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1. EINLEITUNG 


1.1, „STALINISMUS*^ UND INDUSTRIEGESELLSCHAFT 


„Vom Standpunkt der inneren Lage der Sowjetunion bietet die Berichtsperiode [1930-19341 ein 
Bild des sich immer mehr entfallenden Aufschwungs sowohl auf dem Gebiete der Volkswirtschaft 
als auch auf dem Gebiete der Kultur 

Dieser Aufschwung war nicht nur eine einfache quantitative Steigerung unserer Kräfte. Dieser 
Aufschwung ist deswegen so bedeutsam» weil er prinzipielle Änderungen in der Struktur der 
Sowjetunion zur Folge hatte und das Antlitz des Landes gründlich verändert hat/'^ 

Mit diesen Worten umriß der Generalsekretär der VKP/b^ Anfang 1934 den sozialen und 
wirtschaftlichen Wandel» der in der Sowjetunion zwischen dem XVI. Parteitag 1930 und dem 
XVIL Parteitag 1934 stattfand» Es war dies eine etwas blasse Beschreibung jener gesellschaft¬ 
lichen Prozesse, die mit der forcierten Industrialisierung und der gewaltsamen Kollektivie¬ 
rung der Landwirtschaft einhergingen» Seit Graf Vitte in den neunziger Jahren des 19, 
Jahrhunderts versucht hatte» durch finanz- und wirtschaftspolitische Maßnahmen die Indu¬ 
strialisierung des Russischen Reiches voranzutreiben» war die russische Gesellschaft einem 
Prozeß beschleunigten sozialen Umbruchs unterworfen» Nachdem Krieg und Revolution zu 
einer durchgreifenden Veränderung des politischen Systems geführt und eine Gruppe an die 
Schaltstellen der Macht gebracht hatten» die» orientiert an Marx» WirtschaftÜches Wachstum 
und Ausbau maschineller Großindustrie für unabdingbare Voraussetzungen zur Realisierung 
ihrer politischen Pläne hielt» wurde seit 1925 nach Überwindung der ökonomischen Folgen 
von Krieg und »»Kriegskommunismus'^ neuerlich Industrialtsierungspolitik konzipiert und 
betrieben.^ Innerhalb von wenigen Jahren verwandelte sich die Sowjetunion in einen Indu- 
striesiaai» Der Ausbau der Volkswirtschaft ging Hand in Hand mit einem Wandel der sozialen 
Strukturen. Die Gesellschaft geriet in Bewegung» Bauern wanderten in die Städte ab» eine 
neue Arbeiterschaft formte sich heraus» eine neue technische und administrative Führungs¬ 
schicht wurde rekrutiert. Gleichzeitig wurde der Agrarsektor in einer politischen Aktion» die 
weder von ökonomischen noch von all ge meinmenschlichen Rücksichten angekränkelt war, 
unter staatliche Kontrolle gebracht. 

Im Verlauf dieses Prozesses sozialen und wirtschaftlichen Umbruchs installierte sich ein 

' Stalin, J.: Fragen des Leninismus» Berlin 1971» S. 532; Referat auf dem XVIJ, Parteitag. 

" VKP(b) - Vsesiijuznaja Kommunistiteskaja Partija (bofSevikov); Kommunistische Allutiionspartei 
(der Bolschewiki); in der Folge als ,VKP^ oder »die Partei' bezeichnet» 

^ Zur Diskussion über Konzeption und Ziel der IndustrjaJisicrungspolitik vgl, Pollock, F.: Die 
Planwirtschaft liehen Versuche in der Sowjetunion 1917-1927» Leipzig 1929» reprograph. Nachdruck 
Frankfurt/M. 1971; Erhch, A,: Die InduMrialiskrungsdebatte in der Sowjetunion J924-1928, Frank- 
furi/M. 1971; Lorenz» R.i Erste Entwürfe zu einem Fünfjahrplan. Aus den Anfängen der sowjeti¬ 
schen Planwirtschaft (1925-1927)» in: Österreichische Osthefte 1967» S» 442-458; ders»: Ergebnisse 
und Perspektiven der Industrialisierung während der Neuen Ökonomischen Politik» Ln: JGO NF 16» 
1 %8. S. 2 J 2 - 331; Spu Ihc r» N,: Soviel Strategy for Eco nom ic G rowt h»Bloomi ngt o n E 964; D a vie s»R. 
W./Carr» E. H,: Foundations of a Planned Economy» 1926-1929, 2 Bde.» Harniondsworth 1974» 
1976, 
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System von Herrschaft, das sich durch Unterdrückung Andersdenkender, Massenrepression, 
zwangsweise Disziplinierung der unmittelbaren Produzenten, durch Herausstellung und 
ritualisierte Verehrung einer Führerfigur auszeichnete, unddas in der Reget als H^Stalinismus'* 
bezeichnet wird. Dieser Begriff hat sich in der westlichen Historiographie eingebürgert, 
obgleich er nicht unproblematisch ist. Er erweckt nicht nur den Anschein, es würde eine 
Personalisierung historischer Prozesse vorgenommen, er ist auch durch die Anwendung als 
politischer Kampfbegriff negativ besetzt und besitzt kaum analytische Qualität/ Nichtsdesto¬ 
weniger geht er in seinem Anspruch, eine ganze Phase sowjetischer Geschichte vom Ende der 
zwanziger bis zur Mitte der fünfziger Jahre in allen ihren Erscheinungen zu umreißen, 
deutlich weiter als der schwächliche Versuch der sowjetischen Geschichtsschreibung, die 
Form der politischen Herrschaft von der sozialen und ökonomischen Entwicklung isoliert zu 
betrachten und mit dem Terminus „Personenkult^* - „kurt lienosti** - zu bagatellisieren,'* Die 
jüngere westliche Forschung, die den Begriff „Stalinismus“ - wenn auch mit Vorbehalten - 
durch die Bank benutzt, versteht ihn allerdings nicht mehr im engen Sinne als Gewaltherr* 
Schaft einer einzelnen Person, sondern bezeichnet damit ein „sozialökonomisches System, 
das sich im Zusammenhang mit der tdreierten Industrialisierung und der Massenkollektivic- 
rung herausbildele'*,^’ 

Gewiß ist kaum möglich, die Geschichte der Entstehung des „Stalinismus** zu schreiben, 
solange die sowjetischen Archive geschlossen sind, und solange der Historiker auf Emigran* 
tenbcrichte und zeitgenössische sowjetische Veröffentlichungen angewiesen ist, die über die 
Vorgänge innerhalb der Entscheidungsgremien kaum etwas nützliches angeben können, 
Jed^K'h kann mit dem vorliegenden Material der Versuch gewagt werden, die Herausformung 
des politischen Herrschaftssystems, soweit erkennbar, in den Rahmen der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung zu stellen, und zu untersuchen, auf welche gesellschaftlichen 
Gruppen sich die Herrschenden Anfang der zwanziger, Ende der dreißiger Jahre stützen 
konnten. 

Damit sind Ziel und Grenzen der vorliegenden Arbeit bereits Umrissen, Es kann nicht 
darum gehen, hier eine neue, endgültige Version der Entstehung des Stalinsohen Systems zu 
entwerfen. Allzuviele Fragen sind noch ungeklärt und bedürfen weiterer Untersuchung. Es 
kann sich bei der vorliegenden Arbeit allein um Prolegomena handeln, um den Versuch, eine 
Reihe sozialgeschichClicher Faktoren näher zu untersuchen, den Begriff der „Parteibürokra- 
lie*\ der immer wieder mit „Stalinismus“ in Zusammenhang gebracht wird, inhaltlich zu 
füllen und in den historischen Kontext zu stellen. Ein wesentlicher Bereich, der Agrarsektor, 
dessen gewaltsame Kollektivierung eine der einschneidendsten Veränderungen dieser 
Periode war. muß dabei allerdings ausgeklammert bleiben. Seine Behandlung wurde den 

Vgl, dazu auch Schröder, H. H.: Zum aktuellen Stand der Stalinismusforschung im Westen, Ein 
Literaturbcricht, in: Argument 123. 1980, S. 712-725, hier S. 7l2f; Elleinstein; Geschichte des 
Stalinismus, Westberlin 1977, S, 7; Hofmann, W.: Stalinismus und Antikommunismus. Frankfurt 
l%7,S I3ff 

^ Vgl.: Geschichte der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, Frankfurt 1971. S. ^ 552ff,i 
700 ff es handelt sich hier um die Übersetzung des offiziellen sowjetischen Lehrbuchs zur Parteige¬ 
schichte. vgl, die Behandlung hzw. völlige Vernachlässigung dieser Frage in der neuesten sowjeti¬ 
schen Obcrblicksdarstellung: Ot kapitalizma k sodalizmu, Osnovnye problemy fstorii pereehodnogo 
perioda v SSSR 1917-1937, 2 Bde,, unter der Redaktion von Ju. A. Poljakov. Moskva 198L 

* Lorenz, R.. in: Fischer Weltgeschichte, Rußland, Frankfurt/M. 1972, S. 322, Anm. 1. 
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Rahmen der Arbeit ^iprengen. Zudem kann man hier auf zwei neuere Untersuchungen 
zurückgreifen.^ Die vorliegende Arbeit konzentriert sich auf den städtisch'industriellen 
Bereich, auf die Arbeiterschaft und die Apparate von Staat, Wirtschaft und Partei. Sie 
versucht hier sozialen,Wandel zu erfassen, ferner den Wandel von politischem Verhalten und 
politischer Erfahrung. Die Formierung einer neuen Arbeiterschaft und die Herausbildung 
einer neuen Führungsschicht in den Apparaten soll untersucht werden, sowie beider Einbin* 
düng in das System politischer Herrschaft, da vermutet wird, daß hier konstituierende 
Elemente des Stalinschen Systems faßbar sind. 

Dabei wird im ersten Schritt die Herausbildung und Durchsetzung der Politik der forcierten 
Industrialisierung beschrieben. An diesem Vorgang wird das Spannungsverhältnis zwischen 
politischem und Fachapparat deutlich, cs kann aber auch aufgezcigt werden, in welchem 
Zustand der Wirtschaflsapparat personell, organisatorisch und politisch am Ende der zwanzi¬ 
ger Jahre war und welchen Veränderungen er unterzogen werden mußte, um der Industriali¬ 
sierungspolitik, die die ZK-Mehrheit durchsetzen wollte, nachzugeben. In diesem Zusam¬ 
menhang muß die Funktion der äaehty-Affäre untersucht werden, durch die die Wende in der 
Politik der Partei gegenüber dem Management cingcleitet wurde. Auf der einen Seite wurde 
dabei offenbar der politische Druck auf das Management verstärkt, die Belegschaften wurden 
mobilisiert, auf der anderen Seite setzte eine Reform der Kaderpolitik ein, begleitet von einer 
Reorganisation der Hochschulen, Die Bereitstellung loyalen, technisch versierten Führungs- 
Personals, die nun - mit erheblicher Verspätung - in Angriff genommen wurde, war Teil der 
Umgestaltung der Gesellschaft, ein Moment bei der Schaffung einer neuen Führungsschicht, 
Die Politik der forcierten Industrialisierung hatte nicht nur Veränderungen in der Stellung 
und der Zusammensetzung der technischen und der administrativen Intelligenz im Gefolge, 
sie führte auch zu einem starken Anwachsen der Arbeiterzahlen, letztlich zu einer Neufor¬ 
mierung der sowjetischen Arbeiterklasse, des angeblichen Hegemons im Sowjetstaate. Uber 
die Zusammensetzung der Arbeiterschaft 1929 liegen recht ausführliche Angaben vor, es ist 
möglich, sich ein Bild von sozialer Herkunft, Berufserfahrung, Oualifikation und politischer 
Aktivität zu machen. Das rasche Wachstum veränderte das Gesicht der Arbeiterschaft dann 
durchgreifend, die Verschlechterung der materiellen Situation beeinflußte ihr Verhalten 
ebenso wie die Veränderungen des Umfelds im Betrieb, die Zerschlagung der Gewerkschaf¬ 
ten und die politischen MobÜisierungsaktioiien. Die forderte Industrialisierung schuf dabei 
offenbar eine Arbeiterschaft, die sich einerseits politisch kaum eigenständig äußerte, das 
System also politisch nicht in Frage stellte, von Sozialisation, Erfahrung und Qualifikation her 
sich jedoch andererseits dem industriellen Produktionsprozeß nicht ohne weiteres einfügte. 
Hier standen die Initiatoren der forcierten Industrialisierung - Teile der Partei und Teile des 
Managements - vor großen Problemen. 

Der forcierte Ausbau der Industrie zog nicht nur einen sozialen Strukturwandel nach sich, 
er stellte auch die VKP, die alle in regierende Partei, vor gänzlich neue Aufgaben. Die 
Durchsetzung der Industrialisierungsentscheidung gegen große Teile des Wirtschaftsappara- 

^ Vgl. die umfassende Darstellung von R. W. Davies: llie Indus*riaüzation of Süviet Russia, I. The 
StK-ialisC Offensive. The Colleetivization of Soviel Agriculture, l92y“3U; 2. The Soviel Collcctive 
Farm 1929“ 1930, London 1980. Merl, S.: Die Anfänge der Kollektivierung in der Sowjetunion, 
Übergang zur staatlichen Reglementierung der Produktiojis- und Markthezichungen im Dorf 
(192Ä-1930), Veröffentlichungen des Osteuropa-Instituts München, Bd. 52, Wiesbaden 1985. 



tes stellte einen Schritt in Richtung auf Politisierung ökonomischer Entscheidungen dar, die 
es in der NEPin dieser Form nicht gegeben hatte. Die Partei begann starker als vorher in der 
Wirtschaftsführung aktiv zu werden. Und die Kader der VKP, die Parteibeamten, waren auf 
diese Aufgabe keineswegs vorbereitet. Das Wachstum der Arbeiterklasse, die sowohl in den 
industriellen Produktionsprozeß einzugtiedern, wie in das politische System zu integrieren 
war, stellte ebenfalls erhebliche Anforderungen an die Parteiorganisation. Schließlich 
erwuchs der Schicht der Parteibeamten mit der zunehmenden Bedeutung moderner Techno¬ 
logie und mit der wachsenden Komplexität sozialer und ökonomischer Prozesse in der Schicht 
der technischen Intelligenz eine Konkurrenz, die ihr langfristig die politische Stellung streitig 
machen konnte. Auf all diese - organisatorischen, sozialen, technischen und politischen - 
Herausforderungen mußte die VKP reagieren. Und sie reagierte darauf mit einer umfassen¬ 
den Organisationsreform und einer Formierung des politischen Denkens. 

Die Darstellung der hektischen Mobilisierungs- und Organisierungsbestrebungen, mit 
denen die Parteiführung zunächst industriellen Aufbau und beschleunigten sozialen Wandel 
initiierte und dann zu kontrollieren suchte, gibt eine Vorstellung von den begrenzten Mög¬ 
lichkeiten der Sowjetmacht, eine sozialistische Industrialisierung planmäßig und sachgerecht 
durchzufiihren. Die ökonomische und soziale Krise, die das Land alsbald erfaßte, traf den 
politischen Führungsapparat in einem desolaten Zustand. Das wurde durch zunehmenden 
Einsatz von Zwang und Repression kompensiert, der in seiner sozialen und politischen 
Funktion untersucht werden muß. Daß Zwang und Repression in dieser Phase politischen 
Zielen dienstbar gemacht wurden, ist rasch zu zeigen, offenbar entwickelten die Repressions¬ 
apparate aber auch Bigendynamik. Krisenerscheinungen in der Wirtschaft, Wirrwarr und 
Inkompetenz in den Apparaten und Versuche, durch Anwendung von Zwang ..Ordnung'* zu 
schaffen, sind dabei im Zusammenhang zu sehen. 

Die industriepülitische Wende von 1931 stellt einen Einschnitt dar, den Versuch, die 
fcstgefahrene Situation durch neuerliche Reorganisation von Partei- und Wirtsehaftsapparat 
wieder in Bewegung zu bringen und die Arbeiterschaft, die sich teilweise der Kontrolle und 
Einflußnahme entzog, durch gestaffelte materielle Anreize und innerbetriebliche Ordnungs¬ 
politik stärker etnzubinden. Die neue Art der Wirtschaflsleitung soll betrachtet werden, die 
Zusammensetzung des neuen industriellen Führungskaders, wie er sich 1933 darstellte, und 
die zunehmende Differenzierung der Gesellschaft, die dem Management in Partei und 
Wirtschaft eine herausgehobene soziale Stellung samt materieller Privilegierung sicherte, Das 
sind gewiß Punkte, die bei der Analyse „bürokratischer Herrschaft'' in Rechnung zu stellen 
sind. Auf der anderen Seite ist zu untersuchen, wieweit die Arbeiterschaft einen politischen 
Faktor darstellte, weiche politischen Einstellungen in ihr zu beobachten und wie die zahlrei¬ 
chen Äußerungen sozialen Protests zu bewerten sind. Auch die Maßnahmen zur administrati¬ 
ven Einbindung der Arbeiter, z.B. das Paßsystem, müssen skizziert werden. 

Auf dem Hintergrund dieser Entwicklungen - der Herausbildung einer neuen Führungs¬ 
schicht, einer neuen Arbeiterklasse, der Neuformierung der Apparate - und angesichts der 
Rolle, die Disziplinierungsmaßnahmen und Repression in dem entstehenden politischen 
System spielten, ist die Neuordnung und Straffung der VKP zu sehen, die 1931/32 einsetzte 
und die die basisdemo kr arischen Elemente der Reform von 1929/30 ausmerzte. Bis in die 
Basisapparatc hinein sollte der Einfluß der Führung geltend gemacht werden. Es ist zu fragen, 
wieweit das gelang, wieweit das angesichts des organisatorischen Durcheinanders und der 



Inkompetenz der Partei beamten tatsächlich gelingen konnte. Die Auseinandersetzung mit 
dieser Frage kann gewiß Auskünfte über die Vorbereitung von Entscheidungen der Parteifuh* 
rung geben und über die Chancen ihrer Implementierung. 

Indem so Tendenzen sozialen Wandels aufgezeigt und Tendenzen bei der Formierung des 
politischen Systems skizziert werden - Tendenzen, die 1934 oft noch nicht gänzlich zur 
Entfaltung gekommen waren, so daß nur Teile des Prozesses deutlich werden wird der 
Versuch unternommen, den gesellschaftlichen Rahmen von „Stalinismus**, seine sozialen 
Voraussetzungen zu umreißen. Die Entwicklung einer sozialen Schicht, die das System der 
Herrschaft bejahte und es stützte, und die Herausbildung von Instrumenten der Politik, deren 
wichtigstes Repression wurde, bieten die Chance, in „Stalinismus** mehr zu sehen als das 
Regime einer einzelnen Figur von durchaus mittelmäßigen Gaben, 

Auf dem Hintergrund der sozialen und ökonomischen Entwicklungen, ist dann zu fragen, 
was Begriffe wie „Nomenklatura** oder „Sowjetbürokratie** für die Analyse dieser Periode 
sowjetischer Geschichte aussagen. Gewiß ist das System politischer Herrschaft in den dreißiger 
Jahren nicht denkbar ohne die Gruppen von Führungspersonal, die es trugen und die von ihm 
profitierten. Das Profil dieser Gruppen, ihrsozialer Charakter, die Rolle im gesell Schaft liehen 
System ist zu untersuchen, ehe der Versuch gemacht werden kann, sie in einen theoretischen 
Begriffs rahmen zu fassen. Eine ganze Reihe von Theorieansätzen existieren^, die Zusammen¬ 
stellung empirisch-historischen Materials, die in der vorliegenden Arbeit versucht wird, kann 
der begrifflichen Diskussion möglicherweise punktuell Hilfestellung geben, 
ln diesem Zusammenhang ist auch die Frage legitim, wieweit hier im Rahmen von Industria¬ 
lisierung* dieebenso als Prozeß gesellschaftlichen wie Ökonomischen Wandels zu verstehen ist* 
den Apparaten von Staat, Wirtschaft und Politik, den Verwaltungen, den Teilbürokratien 
Macht zuwuchs, der Ausbau von Industrie also einherging mit Bürokratisierung von Gesell¬ 
schaft, mit dem Ausbau bürokratischer Herrschaft - Herrschaft durch Verwaltung, Das 
Wachstum politischer und Fachapparate und ihre Beziehungen untereinander müssen unter¬ 
sucht werden* ferner ihre Fähigkeit, komplexe soziale und ökonomische Prozesse zu erfassen 
und zu steuern. Hierhin gehört auch die Frage nach derRolle Stalins, Ob eine einzelne Person in 
einer Periode raschen Wandels, in einer Gesellschaft, die in Bewegung ge raten und großenteils 
der Kontrolle von oben entzogen war* mit und gegen einen Rattenkönig desolater Apparate 
tatsächlichen Einfluß ausüben konnte, und wenn ja, unter welchen Bedingungen und mit 
welchen Einschränkungen, diese Frage muß gestellt werden, auch wenn ihre Beantwortung 
nochmals eine eigene Bearbeitung erfordert^, die hier nicht geleistet werden kann. 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es lediglich, den sozialen Wandel im städtischen Bereich zu 

* Von den z<ihlreichen* mitunter recht unbedarften Ansätzen seien hier nur einige, theoretisch und 
empirisch besser gegründete genannt: Trotzki, L. (Trockij, L* D.J: Die verratene Revolution, Zürich 
1957; Mandel* E.: Über die Bürokratie, Hamburg o. J.; Kofler. L.: Stalinismus und Bürokratie, 
Neuwied 1970; Carlo* A.: Politischennd ökonomische StrukturderUdSSR( 1917-J975), Berlin 1972; 
Bahro* R.; Die Alternative, Köln usw, 1977; Voslensky* M. S,: Nomenklatura. Die herrschende 
Klasse der Sowjetunion, Wien usw. 1982; Konräd* G,/S 2 elenyi* I,: Die Intelligenz auf dem Weg zur 
Klassenmacht, Frankfurt/M. 1978. 

^ Als Vorarbeiten zur Auseinandersetzung mit dieser Frage sind die Aufsätze Tuckers und Löhmanns 
aufzufassen: Tueker* R, C : The Rise of Stalins Personal Cult* in: American Historical Review 1979* 
No. 2* S. 347-366; Löhmann, R.: Stalins 50. Geburtstag am 21, Dezember 1929, Soziale und 
psychologische Grundlagen der Institutionalisierung des Personenkultes, Ms. Marburg 1981. 
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beschreiben, die Formiening einer neuen Arbeiterklasse und die Herausbildung einer neuen 
Führungsschicht, und die Veränderungen politischer Organisation zu untersuchen, die mit 
diesem Prozeß in Zusammenhang stehen. Eine Reihe von Voraussetzungen Sialinscher 
Herrschaft sind damit u.U. zu fassen- Eine umständliche Analyse von „Sialinismus"^' als 
Gesamiphänomen muß jedoch Desiderat bleiben. 


1,2. OUELLENLAOE UND FORSCHUNGSSTAND 


Der Untersuchung wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wandels im Sowjetstaat sind - wie 
auch der Analyse des Wandels im System politischer Herrschaft - enge Grenzen gesetzt. Der 
westliche Historiker ist weitgehend auf das angewiesen, was zeitgenössisch publiziert wurde, 
daneben kann auf Reiseberichte, Erinnerungen von Emigranten, teilweise auch auf sowjeti¬ 
sche Memoiren zurückgegriffen werden, Ouellenkomplexe, die stets nur Teileinblicke in das 
Geschehen erlauben, die oft widersprüchlich sind und deren Wert nicht immer über Zweifel 
erhaben ist. An ungedrucklem Material steht zunächst das „Smolensker Parteiarchiv“ zur 
Verfügung, das Archiv des Gebietskomitees des „Westlichen Gebiets“, das 1941 von der 
Deutschen Wehrmacht beschlagnahmt und 1945 an US-Stellen weitergegeben wurde. Die¬ 
ser Ouelknkomplex, der sich heute in der Congress Library befindet, erlaubt recht instruk¬ 
tive Einblicke in Arbeit und Leben der Partei an der Basis. Über Entscheidungen auf 
Zentralebene gibt das Archiv allerdings nur indirekt Auskunft. Die „Trotsky Archives^''^ die 
Entscheidungsprozesse in der Parteispitze Anfang der zwanziger Jahre recht gut beleuchten, 
sind für die spätere Zeit von geringerem Wert, da IVockij und seine Informanten seit 1924 
allmählich aus den Entscheidungsgremien verdrängt werden. Immerhin enthält das Archiv 
eine Reihe Hinweise über Vorgänge im Führungskern, in erster Linie informiert es allerdings 
über die Oppositionsbewegung, 

Da die zugänglichen Archivmaterialien für die oben skizzierte Fragestellung nicht sonder¬ 
lich ergiebig sind, muß die Arbeit verstärkt auf zeitgenössische Publikationen und moderne 
Ouclleneditionen zurückgreifen. Mit der Ausgabe der Parteibeschlüsse'^ und mit den steno¬ 
graphischen Protokollen der Parteitage und Parteikonferenzen, die in Originalausgaben, 

Ausführlich über Geschichte und Inhalt des „Smolcnsker Parteiarchivs^: Fainsod, M.: Smolensk 
under Soviel Rulc, Cambridge/Mass. 1958; vgl. ferner: Guide to the Records ofthe Smolensk Oblast 
of the All-Union Kommunist Party of the Soviel Union, 1917-1941, hrsg. v. National Archives and 
Records Service. Oencral Services Administration, Washington 1980; ein Mikrofilm des Archivs 
befindet sich un „ßundchiustltui für internutionale und ostwissenschaftliclie Studien“, Köln: Com- 
munist Party ol the Soviel Union. Smolensk Oblast’. Records i9[7-1941 (Microfiim) (in der Folge 
zitiert: WKP); einige ursprünglich als vertraulich klassifizierte Teile des Archivs befinden sich nicht 
in Köln; ich danke dem Bundesinstitut für die Erlaubnis, die Bestände durchsehen und auswerten zu 
dürfen, 

The Trotsky Archiven in the Houghton Library, Harv^trd University, Cambridge/Mass. (zit.: T); ich 
danke der Houghton Library für die Erlaubnis, diese Dokumente benutzen zu dürfen. 
KommunisuCcskaja Partija Sovetskogo Sojuza v rezoJjucijach i reSenijach s-ezdov, konfereneij t 
plenumov CK (1898-1979), Moskva '*197üff. 
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teilweise aber auch in verläßlichen Ncuausgaben vorliegen, verfügen wir über einen Quelle n- 
gnindstück für die Untersuchung der Parteigeschichte. Allerdings nimmt der Informations- 
Wert der Parteitags- und Konferenzprotokolle in den dreißiger Jahren ab* Man muß auch im 
Auge behalten, daß die Edition der Parteiiagsbeschlüsse eine Auswahl darstellt, die fallweise 
der Ergänzung bedarf, ln diesem Fall kann man auf die Organisationszeitschrifi der VKP 
„Partijnoe Stroitel’stvo'^ zurückgreifen, in der Beschlüsse der einzelnen Gremien regelmäßig 
publiziert wurden, ,,Partijnoe Stroiterstvo“ bietet auch reichhaltiges Material zur Frage des 
Parteiaufbaus und vermittelt Einblick in die alltägliche Dysfunktion des Apparats und die 
Inkompetenz seiner Kader, Diese Zeitschrift vermittelt ein Bild von der Partei, das von 
offiziellen Vorstellungen - die auch in westlichen Arbeiten stillschweigend übernommen 
werden - stark abweicht und ist eine der zentralen - kaum genutzten - Quellen für diesen 
Bereich. Hilfreich sind auch andere Periodika der VKP, die „Pravda"', Tageszeitung und 
Zcntralorgan, und der^Bol'äevik“ als theoretisches Organ. Ergänzt werden diese Informatio¬ 
nen durch die Äußerungen von Parteiführern wieL. M. Kaganovi^, G* K. Ordionikidze, 1* V* 
Stalin, V* M. Molotov, N* 1* Bucharin, S. M, Kirov u.a*, die in Werkausgaben oder 
Einzel Publikationen vorliegen. Trotz aller Einschränkung lassen sich mit diesem Material 
Aussagen über die Bereiche Partei, Politik und Organisation von Politik formulieren. Viel¬ 
fach ist es möglich, diese Thesen anhand der Erinnerungen von sowjetischen Emigranten und 
Sowjetbürgern zu überprüfen* Memoiren wie die von V* Serge, L. Kopelev, Kolman, Fomin, 
Emerjanov’ \ Kraveenko, Orlov, Valentinov-Vorskij, Scott ü*a. vermitteln nicht nur einen 
plastischen Eindruck von der Zeit, sie zeigen auch, wie politische Entscheidungen In der 
Öffentlichkeit wahrgenommen wurden* Gewiß ist der politische Standort des jeweiligen 
Autors in Rechnung zu stellen, dennoch ist für den Historiker die Sehweise des Zeitgenossen 
aufschlußreich. 

Recht umfassend sind wir auch über Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsentwicklung infor¬ 
miert. Neben den sowjetischen Ouelleneditionen zur Geschichte der Industrialisierung'^ und 
den Sammlungen der Partei- und Regierungsbeschlüsse zu Wirtschaftsfragen^^ sind vor allem 
die Wirtschaftsfachzeitschriften von Bedeutung: „Planovoe Chozjajstvo'*, „Ekonomi6eskoe 
Obüzrenie“ und „Problemy Ekonomikj‘\ um hier nur einige wichtige zu nennen. Eine 
lesenswerte Ergänzung der sowjetischen Fach journale stellt das „Bjuileten' Ekonomi£eskogo 
Kabineta Prof* S* N. Prokopovica** dar, eine Zeitschrift, die der emigrierte Wjrtschaftsspezia- 
list und ehemalige Minister in der Provisorischen Regierung, S. N, Frokopovic, in Prag 
herausgub, und die die sowjetische Entwicklung kommentierte und verfolgte. Mit Hilfe dieses 
Materials, mit den Daten des Fünfjahrptansund den wirtschaftspolitischen Ausführungen auf 
Parteitagen ist es möglich, die ökonomische Entwicklung bis J933/34 darzustellen* 
Vergleichsweise gut ist die Entwicklung gesellschaftlicher Gruppen dokumentiert* Hier 
schlägt zu Buche, daß die Sowjetunion in hohem Maße ein »statistischer Staat' war. Da die 

In: Novyj Mir 1967, No, J und No, 2. 

Jstorija industrializacjj SSSR 1926-1941 gg., 4 tt*, Moskva l%9-73(zit, als Einzelbande: Intlustria- 
lizadja SSSR): Industrializacija Severo-Zapadnogo Rajona v gody pervoj pjatiletki <1929-1932 
gg.), Leningrad 1967; Industriahzacija Severo-Zapadnogo Rajona v gody vtoroj i treCej pjatiletok 
(193.3-1941 gg.), Leningrad 1969» u.a. 

Direktivy fCPSS i Sovetskogo Pravitersfva po chozjajstvennym voprosam, Bd, J 1917- t92Ä, Bd, 2 
1929-1945, Moskva 1957; ReSenija partÜ i praviicl'slva po chozjajstvennym voprosain v 5 it., 
Moskva 1967, 
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Sowjetführung danach strebte, Wirtschaft und Gesellschaft durchgehend planbar zu machen, 
erhob man, wo möglich, soziale Daten, so daß in ausreichendem Maße MassenqueUen 
vorliegen, allerdings meist in aggregierter Form, Es seien nur die Gewerkschaftsumfragen 
von 1929 und 1932/33^^ genannt, die Spezialistenzählungen von 1929 und 1933^^ sowie die 
umfangreichen Angaben der jährlich erscheinenden statistischen Handbücher „Trud v SSSR“ 
und „Socialistideskoe StroiteFstvo". Damit verfügt die Forschung über recht zuverlässige 
Angaben zu zahlenmäßigem Wachstum und Zusammensetzung der Arbeiterschaft und Tei^ 
len der Angestelltenschaft, teilweise sogar über Daten zu deren Arbeits- und Freizeitverhal¬ 
ten. Die Entwicklung der materiellen Lage, die bis 192ii/29 gut dokumentiert ist in den 
dreißiger Jahren nur indirekt faßbar, da die Quellen spärlicher werden und die sowjetischen 
Autoren versuchen, die Verschlechterung der materiellen Lage zu verschleiern.^^ Dennoch 
ist es auch hier möglich, Aussagen über Trends zu machen. 

Auf ganz erhebliche Probleme stößt man allerdings, wenn man versucht, den Bereich 
Repression zu fassen. Am ehesten dokumentierbar sind die ö^entlichen Kampagnen gegen 
„Schädlinge*"^ und „Klassenfeinde*', die ihren Niederschlag in der Presse und in der zeitgenös¬ 
sischen ßroschürenliteratur gefunden haben,^^ Stoßrichtung, Dauer und Träger dieser Kam¬ 
pagnen sind gut auszumachen, weniger klar ist, welche Kräfte mit welchen Intentionen die 
Öffentlichkeit mobilisiert haben. Hier ist die Forschung auf Spekulationen angewiesen, die 
sich partiell auf Emigranten berichte stützen können. Für die Ausweitung der Häftlingszah¬ 
len, die Verschärfung der Strafen und den Ausbau von Arbeitslagern in den Jahren des L 
Fünf jahrplanes gibt es eine ganze Reihe von Hinweisen, auch wenn umfassende statistische 
Daten nicht vorhegen. Mit Hilfe der Gesetzblätter der RSFSR und der UdSSR, der juristi¬ 
schen Fachzeitschriften und einer Reihe zeitgenössischer Arbeiten, die sich mit Strafvollzugs- 
politik befassen, darunter z, B. ein von M. Gor'kij edierter Bericht, der den Bau des Ostsee- 
Weißmeer-Kanals als Leistung sozialistischer Umerziehungs- und Rehabilitationspolitik 
beschreibt“', ist cs möglich, Trends und Tendenzen im Strafvollzug darzustellen und die 

Ra^m, A,: Soitav fabricao-zavodskogo proletariata SSSR, Moskva 1930; Profsoiuznaja Perepis* 
1932-1933, Moskva 1934. 

Chcjnman, S. A.: K charakterisüke sostava inäenernolechniCeskich kadrov promyälennosti SSSR; 
in: EO 1929,No. J2,S. 102-122; 1930, No. 1,S. 161 -172; No. 2, S. 146-154; Sostavrukovodjascich 
rabütnikov i specialistov Sojuza SSR, Moskva 1936. 

Vgl. msbeitondere Bjudzety raboCich i sluiaÄCich, vyp, I, ßjud£ei raboCej sem't v 1922-1927 gg., 
Moskva 1929; daneben; Kirincr, D./Turubiner, B.i Ustovija truda i byta inietierno-technieeskogo 
Personals gornoj promyslennosti, Moskva 1928; Vidrevit, Ja, V,: Bjud^et vremeni i zarabotnaja 
plata spedalisfov. Siatistiko-ekonomiieskie oCerki, Moskva 1930. 

Em Musterbeispiel dafür ist der Aufsatz von G. Polljak: K voprosu ob urovne iizni rabotego klassa 
SSSR, in: PCh 193LNo. 5-6, S. 62-119. 

Vgl. Bucharm, N. I.: Uroki chJebozagotovok, Saehtinskogo dela i zadad partii. K itogam aprel'- 
skogo ptenuma CK i CKK VKP(b), Leningrad 1928; Krylenko, N. V.: Klassovaja bor*ba puiem 
vrediterstva, Moskva 1930; vgl. die mir leider nicht zugänglichen Sammelbände über die wichtigsten 
Prozesse: Krylenko, N, V. (Hrsg.): Ekonomifeskaja kontirevoljucija v Donbassc. Itogi Sachtins- 
kogo dela. Stati i dokumenty, Moskva 1928; Process kontrrevoljucionnoj organizücii men*£evikov, 
M<)skva 1931; Proeess Prompartii, Moskva 1931; vgl. die Berichterstattung in der sowjetischen 
Tugesprcssc und den juristischen Fachjoumalen „Sovetskaja Justieija'^ und „Sovetskoe Gosudarstvo 
j Revoljucija Prava*\ 

Gürky, M. [Gor'kij, M.)/Auerbach, L. [Averbach, L L,]/Firin, S, G, (Hrsg.): Bdomor. An Account 
of the Construction of the New Canal between White Sea and the BaltJC Sca, New York 
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Zunahme gerichtlicher Repression in den Jahren seit 1928 nach^uweisen. Zu Entwicklung 
und gesellschaftlicher Rolle der OGPU ™ der politischen Polizei - hingegen fehlen Quellen 
sowjetischer Herkunft fast völlig, die Forschung ist weitgehend auf Emigranten he richte 
angewiesen. Dies ist angesichts der gewachsenen Bedeutung der Sicherheitsorgane im 1. 
Fünfjahrplan sicher ein unbefriedigender Zustand, doch kann dem kaum abgeholfen werden* 
Ein besonderes Problem stellt der Zustand der sowjetischen Statistik dar. Eine Untersu¬ 
chung, die soziale Bewegungen und Organisierung von Gesellschaft fassen will, kommt ohne 
Massenquelien, dje statistisch aufbereitet sind, kaum aus. Es muß aber die Frage gestellt 
werden, wieweit soziales Verhalten und soziale Prozesse tatsächlich in zahlenmäßigem Aus¬ 
druck faßbar sind, ferner, wieweit die sowjetische Statistik der Zeit verläßlich ist - Mängel bei 
der Erhebung und Zusammenfassung der Daten sind hier möglicherweise ebenso in Rech¬ 
nung zu stellen wie bewußte Verfälschung, In der Tat sind der Quantifizierung Grenzen 
gesetzt. Größe von gesellschaftlichen Gruppen, Lohnhöhe und materielle Versorgung laßt 
sich gewiß beziffern. Bei weitergehenden Fragestellungen nach Geschlossenheit sozialer 
Gruppen, politischer Einstellung oder Sozial verhalten - sei es am Arbeitsplatz oder im 
politischen Bereich-ist Ouantifizierungnur mittelbar sinnvoll. Merkmale wie Mitgliedschaft 
in der Partei, Teilnahme an politischer Arbeit oder Abwesenheit vom Arbeitsplatz sind wohl 
festzustellen und zu zählen, d(Kh sind Rückschlüsse auf Motive und damit auf innere Einstel¬ 
lung größerer Personengruppen nur mit großer Vorsicht und unter Berücksichtigung der 
unmittelbaren historischen Situation möglich. Was die Verläßlichkeit zeitgenössischer sowje¬ 
tischer Daten angeht, so muß man Unterschiede machen. Bis ca* 1929/30 sind bewußte 
Verfälschungen von der Zentrale her selten, die offene Diskussion der Daten in der Fachlite¬ 
ratur macht es möglich, sic zu erkennen. Das wird ab 1930/31 immer schwieriger. Rcallohn- 
und Preisentwicklung z. B* wird, wo möglich, verschleiert, Bevölkenmgszahlcn sind kaum 
noch zuverlässig* Immerhin werden viele der Angaben in der neueren westlichen und sowjeti¬ 
schen Literatur diskutiert und korrigiert, Ein durchgängiges Problem ist gewiß die Verfäl¬ 
schung von Zahlenangaben untergeordneter Stellen, die entweder aus Inkompetenz oder um 
eigene Mißerfolge zu verdecken, falsche Daten an die Zentrale geben* Absolute Größenan¬ 
gaben sind aus diesem Grunde nicht immer zuverlässig* Andererseits kann man davon 
ausgehen, daß sich die Rate der Verfälschung „von unten*" nicht abrupt ändert, so daß es 
möglich ist, Veränderungen in der Statistik - Trends und Tendenzen - zu erkennen. Das 
Problem solcher Unregelmäßigkeit stellt sich im übrigen nicht bei Erhebungen und Einzelun- 
lersuchungen, über deren Verfahren und Methoden wir näher unterrichtet sind. Die Gewerk¬ 
schaftsumfragen z. B,, die Zählungen des Fachpersonals, die Parteizählungen und die Bud¬ 
get Untersuchungen liefern recht verläßliche Angaben - Angaben, die seinerzeit für ökonomi¬ 
sche und soziale Perspektivplanung auch dringend benötigt wurden* 

Auf der Grundlage der Daten und der fachwissenscha ft liehen Diskussionen, die von 
Gosplan und anderen Wirtschaftsinstitutionen geführt und publiziert wurden, hat die westli¬ 
che Wirtschaflsgeschichtsschreibung die ökonomische Entwicklung weitgehend aufgearbei- 

1935; vgl, ferner Aminova, L/Benediktov, B ii*a.: Sovetskaja ugülovnaja repressija. Moskva 1934; 
Problemy ugolovnoj politiki, 3 B de,, Moskva 1935-1937; Sirvindl, E. G*/Utevsk!j*B* S.: Sovetskoe 
ispraviterno-trudovoe pravo* Moskva ^1931; Utevskij, B, S.: Sovetskaja ispraviterno-trudovaja 
politika, Moskva 1935: VySinskij, A. (Hrsg,): Ot tjurem k vospilaternym utreidenijam, Moskva 
1934, 
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tet. Jasny^^, Nove^ und Zaleski^, um nur einige Autoren zu nennen, haben Darstellungen 
der sowjetischen Wirtschaftsentwicklung vorgelegt, in den USA setzten sich Ökonomen 
intensiv mit sowjetischen Investitionsstrategien nach 1928 auseinander,^^ Die wirtschaftliche 
Seite des [ndustrialisterungsprozesses ist soweit aufgehellt, daß der Sozialhistoriker darauf 
zu rück greifen kann. 

Dagegen sind die Vorgänge im gesellschaftlichen Bereich, die von der Industrialisierung 
ausgelöst wurden, erst teilweise untersucht. Eine Reihe von Arbeiten liegen zur Geschichte 
der Intelligenz von Die sowjetische Forschung hat ihrer Formierung große Aufmerksamkeit 
gewidmet^^', im Westen liegen mit den Monographien Bailes^ und Lamperts Arbeiten zur 
Entwicklung der technischen Intelligenz^^* mit Sheila Fitzpatricks Untersuchung der Bih 
dungspolitik eine Arbeit zum sozialen Aufstieg via Hochschulausbildung^“ vor. Dennoch 
klaffen nach wie vor große Lücken. So fehlen Arbeiten, die den Bereich der nichttechnischen 
Intelligenz, insbesondere im mittleren und unteren politischen Management untersuchen, es 
fehlt eine Darstellung der Geschichte der Angestellten im Staatsapparat und im Dienstlei¬ 
st ungssektor^'^ es fehlt eine umfassende Analyse des ,Hvydv[zenie'‘, d.h^ des sozialen Auf- 
stiegs, der nicht durch Bildung vermittelt wurde, sondern direkt durch Beförderung von 
„Praktikern'' erfolgte, ein Vorgang, der erheblich größere Ausmaße erreichte als der Auf¬ 
stieg via Hochschule. Schließlich ist wenig bekannt über die Herausbildung des Sefbstbewußt- 
seins der entstehenden sowjetischen Intelligenz, über politische Sozialisation* Zukunftser¬ 
wartung und ihre Einstellung zu den Schichten, aus denen sie sich durch Aufstieg rekrutierte, 

Jasny, N.: Soviel Industrialization 1928-19,^2, Chicago 1961 u.a. 

Nove, A.: An Economic History of the U.S,S.R,, Harmondsworth 1969. 

^ Zaleski, E.: Flanning for Economic Growth in the Soviel Union 1918- 1932, Chapcl Hill 1971. 

^ Vgl. die Papiere, die 1980 auf dem 2, Weltkongreß für Sowjet' und Osteuropastudien in Garmisch- 
Partenkirchen vorgelegE wurden: Dohan* M. R.: Foreign Trade and Soviel Investment Sirategy for 
Planned Industrialization 1928^1938; Hunter, H./Rutan, E, J.: Soviel Investment Choices in the 
Thirties - Constraints and Costs; Hunter, HhI Soviel Investment for Planned Industrialization, 
1929-1937: Policy and Practiee; Hunter und seine Mitarbeiter haben ein Computermodell 
„KAPROST" konzipiert, mit dessen Hilfe sie Investitionsstrategien des Fünf jahrplans zu rekonstru¬ 
ieren und zu überprüfen suchen. 

Vgl. u.a, Fedjukin, S. A.: Sovetskaja vlasi' i buriuaznye specialisty, Moskva 1965; Iz istorii 
sovetskoj intelligendi, Moskva 1965; Sovetskaja intclligencija (Istorija formirovanija i rosla 
1917-1965 gg.), Moskva l%8; Sovetskaja intclligencija (Kratkij oterk istorii (1917-1975)), Moskva 
1977; Zauzolkov, R N,: Komtnunistiteskuja partija -- organizator sozdanija nauenoj i proizvodst- 
venno-techniceskoj inlclligcncii SSSR, Moskva 1973; vgL ferner Iskorskaja, K. I./Fortunatov, V. 
V.: Sovetskaja intclligencija. Sovetskaja istoriceskaja i fik>sofskaja literatura za 1968-1977 gg,, 
Novosibirsk 1978 (eine Bibliographie mit ca. 2(KX) Titeln); Betjaev, K./Dubinkin, A.: Rost dslen- 
nosti nauenych kadrov v sojuznych respublikach 1917 -1970, in: Islorija SSSR 1970, No. 5; Izinene- 
nija sociaJ'noj struktury sovetskogo obäcestva 1921^ ser. 30-ch gg., pod red. V. M. Selunskoj, 
Moskva 1979. 

^ Bailcs, K. E.: Technology and Society under Lenin and Stalin. Origins of the Soviel Technical 
Intelhgentsia* 1917^ 1941, Princeton N. J. 1978: Lampert, N.: The Technical Intelligentsia and the 
Sovict State, A Study of Soviet Managers and Ttchnicians 192H-1935, New York 1979; vgl. auch 
Schröder* H, H,: Wirtschaftsleitung und Partei bürokratie in der sowjetischen Industrie, 1928" 1932, 
in: JGONF29. 1981*8,537-568. 

^ Fitzpatrick* Sh.: Education and Social Mobiliiy in the Soviet Union 1921-1934, Cambridge usw. 
1979, 

^ Uber dieses ITiema arbeitet derzeit H. Tbmmen, Bremen. 



Die empirische Analyse der Trägerschichten von ..Bürokratie“ steht damit noch aus^*, eine 
Lücke, die in der vorliegenden Arbeit gewiß nicht gefüllt wird, auch wenn im Bereich 
Parteibürokratie einige Fortschritte erzielt werden können. 

Ähnlich wie für die Intelligenz liegen auch für die Arbeiterschaft zahlreich sowjetische 
Arbeiten vor^^ die zahlenmäßiges Wachstum. Veränderung der Zusammensetzung und 
Verhalten dieser Gruppe untersuchen. Trotz aller Fortschritte in Teilbereichen lassen diese 
Arbeitenden Leser jedoch unbefriedigt, da zahlreiche Probleme wie die Reallohnsenkung im 
Fünf jahrplan. Arbeiterprotest u. ä. entweder ausge klammert bleiben oder in einem ganz 
vordergründigen Freund*Feind-Schema bewertet werden. Im Westen gibt es mit den Mono¬ 
graphien von S. Svarc’^und W. Hofmann’’^ zwei grundlegende, ältere Studien, auf die jüngere 
Autoren aufbauen können. Nachdem lange Zeit kaum Arbeiten über die sowjetische Arbei¬ 
terschaft in dieser Phase erschienen sind, haben sich kürzlich Eichwede’^. Süß'^’"' und S. 
Plogstedt’^ mit der Frage von Struktur und Verhalten der Arbeiterschaft und mit der Arbeits- 
Verfassung im Betrieb auseinatidergesetzt. G, Meyer^^ hat sich mit Budgetstudien und 
Gewerkschaftszählungen befaßt. Dennoch sind noch viele Probleme offen. Insbesondere die 
Fragen nach proletarischem Bewußtsein und Verhältnis der Arbeiter zur Staatsmacht, dem 
Protest potential in der Arbeiterschaft sind noch zu beantworten, eine umfassende Arbeit 
über sozialen Wandel in der Arbeiterschaft zwischen 192H und 1941 ist Desiderat. John 
Barber, Cambridge, und Don Flitzer, Birmingham, werden mit ihren Untersuchungen über 
Arbeiterfamilie, Arbeiteralltag und Lage von Arbeitern im Betrieb diese Lücke in absehbarer 
Zeit wenigstens teilweise füllen, darüber hinaus wird die Bremer Edition (W. Eichwede. H. 
Temmen. U. Weißenburger) demnächst eine Dokumentation über die Lage der Stadtbevöl- 
kerung in der UdSSR 1917“ 1941 he raus bringen, Material, auf das in dieser Arbeit z,T. 
bereits ziirückgegriffen werden konnte. 

Der Bereich der Organisation von Politik ist von der Forschung am stiefmütterlichsten 
behandelt worden, ln der Sowjetunion gibt es zwar zahlreiche Publikationen zur Parteige- 


^ Voslensky: Nomenklatura formuliert zwar einige interessante Thesen, ist aber weit davon entfernt, 
das Problem auch nur ansatzweise zu lösen. 

Formirovanie i razvitie sovetskogo raboeego klassa (1917“1961 gg.). Moskva 1964; Izmenenija v 
iisicnnosti i sostave sovetskogo rabotego klassa, Moskva I96L Rabo^ij kiassi mdustrjarnoe razvitie 
SSSR, Moskva 1975; Vdovin. A. L/Drobiiev. V Z.; Rmi raboeego klassa SSSR 1917^1940 gg,. 
Moskva 1976; VeduSCaj^ ^^1' raboeego klassa v rekonstrukdi promySIennosti SSSR. Moskva 1973; 
Vorozcjkin, L E.: OCcrk istoriografn raboeego klassa SSSR, Moskva 1975; ders./Senjavskij, S. L.: 
Rabocij klass - veduSCaja stla sovetskogo obSCesiva (Voprosy metodologii i istoriografii). Moskva 
1977. 

Schwarz. S. M. |Svarc, S, M.]: Arbeiterklasse und Arbeitspolitik in der Sowjetunion. Hamburg 
1953. 

Hofmann, W.: Die Arbeit«Verfassung der Sowjetunion. Berlin 1956. 

^ Eichwede, W.: Strukturpn>blenie der sowjetischen Jndustriearl>eitcrschaft in den zwanziger Jahren, 
in; Geschichte und Gesellschaft 1979, No. 3. 

Süß. W.: Der Betrieb in der UdSSR. Stellung. Organisation und Management 1917-1932, Frankfurt 

m\. 

^ Plogstcdt, S.: Arbeitskämpfe in der sowjetischen Industrie (1917-1933). Berlin nsw 1980, 

Meyer, G,: Alltagsleben sowjetischer Industriearbeiter Mitte der zwanziger Jahre, in: Drokmeier 
P; Rilling. R. (Hrsg.): Beiträge zur Sozialismu-sanalysc IJ. Köln 1979; Meyer, 0.: SoziaIstrukfui 
sowjetischer Industriearbeiter Ende der zwanziger Jahre, Marburg 19S1, 
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schichte^» doch geben sic durchweg ein plump verfälschtes Bild der Vorgänge. Gravierend¬ 
ster Mangel ist - außer der Eliminierung der Person Stalin aus der Parteigeschichte und der 
BagatellisierungpolitischerVerfo!gung“derVer2ichtdarauf, die Partei in ihrem historischen 
Wandel zu begreifenj und der Versuch, spätere Strukturen in die Frühzeit zu projizieren. 
Indem die sowjetische Forschung die Partei gänzlich unhistorisch behandelt, begibt sie sich 
der Möglichkeit, die gesellschaftliche Rolle und den inneren Wandel der VKP im Rahmen 
gesellschaftlichen Wandels zu erfassen. 

Im Westen hat sich die Historiographie zunächst vornehmlich mit fraktionellen Auseinan¬ 
dersetzungen innerhalb der Partei und milder Rolle einzelner Parteiführer befaßt. Schapiros 
klassische Geschichte der KPdSU, die Arbeiten von Daniels und Medvedev, die Studien 
Cohens über ßueharin und ßenvenutis über Kirov^^ haben die Vorgänge innerhalb der 
Parteiführung soweit erhellt, wie es die schmale Ouellenbasis zuläßt. Andererseits fehlt nach 
wie vor ei ne Sozial- und Strukturgeschichte der VKP. Zwar hat Rigby"*^ Mitglicderzusammen- 
setzung und Mitgliederbestand der Partei über die Jahre hinweg gemustert, doch ist er auf 
politische oder soziale Folgen der Mitgliederbewegungen ebensowenig eingegangen wie auf 
Herrschaftsstrukturen innerhalb der VKP. Gerade die Analyse des Zusammenhangs von 
Organisation, sozialem Wandel und Herrschaftsstruktur verspricht aber Aufschluß über 
innere Entwicklung der Partei und über Entscheidungsprozesse innerhalb der Parteiführung. 
Hier gibt es erste Ansätze. Rosenfeldt^^ hat in einer akribischen Studie Stalinschen Einfluß 
innerhalb des Parteiapparats zu verorten gesucht, eine Studie, deren Schwäche es allerdings 
ist, daß das gesamte Umfeld der Entwicklung von Partei und Parteiapparat außer acht 
gelassen wird. Eine Birminghamer Arbeit, die die Betriebsparteiorganisation im 1. Fünf jahr¬ 
plan untersucht hat, hat das Problem aufgegriffen und in einem begrenzten Rahmen abgehan¬ 
delt.Schließlich hat J. A. Getty auf der Basis einer Analyse der Partei in den Jahren 
1933-1939 eine neue Sicht der Herrschaftsverhältnisse in der VKP entworfen, die sich in 
vielen Punkten mit der vorliegenden Arbeit trifft, aber einen anderen Zeitraum abdeckt, 


Vgl. für viele andere Arbeiten das Standardwerk T^torija KPSS v 6 tt.. hier t. 4, kn. 1,2, Moskva 
iy7l, 1972: Istorija KPSS, Moskva ^1973, vgl. neuere Arbeiten zur Organisation der VKP: Andru- 
ehov, N. P: Partijnoe siroUerstvo v period bor'hy za pobedu socializma v SSSR 1917-1937, Moskva 
1977; PaliSko, V K.: Rost i ukreplenie partJ|nych rjadov v usbvijach stroitcJ'stva i uprocenija 
socializma, Kiev 1979; Malejko, L. A.: Izistorii razvitija apparata partijnych organov, in: VI KPSS 
1976. No, 2, S, lM-122, 

^ Schapiro, L.: The Communist Party of the Soviel Union, New York 1971; Daniels, R. V.: Das 
Gewissen der Revolution. Kommunistische Opposition in Sowjetrußland, Köln, Berlin 1962; Med- 
wedew, R.: Die Wahrheit ist unsere Stärke, Geschichte und Folgen des Stalinkmus, Frankfurt/M. 
1963; Cohen, S. F.: Bukharin and the Boishevik Revolution. A Political Biography liiWS™l938, 
Oxford usw. 1980; Benvenuti, F: Kirov nella politica sovietica, 1933-1934, in: Annali dell'ktituto 
Italiano per gli Studi Slorici IV. 1973/75, Napoli 1979, 

Rigby, T. H.: Communist Party Memhership in the USSR 1917-1967, Prtneeton N. J. 1968. 
Rosenfeldt, N, E.: Knowledge and Power, The Role of Stalins Secret Chanoellery in the Soviel 
System of Government, Copenhagen 1978. 

Sadler, A.: The Party Organization in the Soviet Enterprise 1928-1934, Unpuhlished Masters' 
Essay, Birmingham 1978/79; vgl, auch Dale, P,: The Instability of the Infant Vanguard: Worker- 
Party-Members 1928-1932, in: Soviet Studios 1983, S. 504-524. 

Getty, J. A.: The „Great Purges“ Reconsidered: The Soviet Communist Party 1933-1939, Ph. D. 
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Neben der Untersuchung von Organisations- und Soziulstruktur der Partei ist eine Analyse 
der Rolle Stalins und eine Studie zu politischem Denken und politischer Sozialisation nach 
wie vor Desiderat, Eine Arbeit über Marxismusrezeption in der VKP auf unterer und 
mittlerer Ebene, über die Rolle von politischer Ideologie in diesem politischen System 
überhaupt, über die ideologische Prägung von Basiseliten steht aus* Damit befindet sich die 
Forschung bei der Untersuchung Stalinmischer apolitischer Kultur' noch ganz am Anfang* 
Insbesondere die Mythisierungder Figur Stalin, die Ende der zwanziger Jahre einsetzt ^bedarf 
noch näherer Untersuchung. Allzuwenig weiß die Forschung noch über Stalins tatsächliche 
Rolle, zu wenig wird die Figur des Generalsekretärs von seinem Mythos getrennt, zu wenig 
wird nach Funktion und Trägem des Fübrerkults gefragt. Hier sind erst Ansätze zur Klärung 
gemacht worden."^ 

Es ist klar, daß die vorliegende Arbeit angesichts der Vielzahl offener Probleme nicht mehr 
sein kann als ein Versuch, die sozialgeschichtlichen Grundlagen von „Stalinismus“ zu lassen. 
Den Zusammenhang von sozialen Prozessen und politischer Organisation deutlich zu machen 
und die sozial ge Schicht liehe Dimension von „Stalinismus“ herauszuarbeiten, darauf soll sich 
die folgende Darstellung beschränken. 


Thesis, Boston College 1979; vgl. ders.: Party and PurgeinSmoiensk: 1933-J937, in: Slavic Review 
42. 1983, S* 69-79; vgl, dazu Tuckers und Rosenfcldts Kommentare, ebd, S. 80-91* 

' VgL Deutscher, I*: Stalin, Eine politische Biographie, Berlin 1979; Souvarine, B.: Staline. Apercu 
historique du bolehevisme. Paris 1977 (dtsch.: München 1980); Tucker, R, C.: Stalin as Revolutio* 
nary 1879-1928. A Study in History and Personality, New York 1974 (ein zweiter Band ist in 
Vorbereitung); neben den bekannten Stalin-Biographien ist vor allem auf folgende Aufsätze hinzu^ 
weisen: Tucker, R* C.;The RiseofStalin's Personality Cult, in: The American Historical Review 84. 
1979, No* 2; Gill, G.: Political Myth and Stalins Ouest for Authority ln the Party, in; Rigby, T, H. 
u*a. (Hrsg.): Authority, Power and Politksin the USSSR. Essays dedjeated toL, Schapiro, London 
usw. 1980, S. 98-117; Löhmann: Stalins 50* Geburtstag* 



2 , DER ÜBERGANG ZUR FORCIERTEN INDUSTRIALISIERUNG: 
PARTEI UND WIRTSCHAPrSLEITUNG 


Der Wandel der sowjetischen industriaüsierungspolitik, der um 1927 stattfand und der sich 
vor allem in der ungeheuren Steigerung des projektierten Wachstumstempos manifestierte, 
hatte für die Leitung der Industrie und für deren Verhältnis zur Parteiführung erhebliche 
Folgen. Die Gruppe um den Generalsekretär der VKP/b, die die Politik der forcierten 
Industrialisierung vertrat und diese innerhalb der Partei auch durchsetzte, war auf die 
Mitarbeit der I ngemeure, der Betriebsleiter und Wirtschaftsplaner- kurz des technischen und 
administrativen Fachpersonals - angewiesen, da ihr eigenes wirtschaftliches und technisches 
Verständnis gänzlich unzureichend war. Die Speziahsten, die Fachleute, die Ende der zwanzi¬ 
ger Jahre zum großen Teil noch einen bürgerlichen Hintergrund hatten, waren jedoch 
angesichts des vorgestellten [ndustrieausbaus in viel zu geringer Zahl vorhanden, obendrein 
in der Mehrzahl vom Sinn der Tempoforcierung nicht überzeugt. Die Parteiführung stand so 
vor der Aufgabe, die Politik des hastigen Industrieausbaus gegen das industrielle Manage¬ 
ment durchzusetzen, dieses gleichzeitig für eben diesen Kurs zu mobilisieren und daneben 
den Kader der Spezialisten zahlenmäßig zu erweitern. Mit dem Wandel der Gesellschaft, 
ohne den Industrialisierung nicht denkbar war, mußte aber auch das Gewicht der technisch- 
industriellen Führungsschiene zunehmen. Das konnte nicht ohne Folgen für die Politik der 
herrschenden Partei bleiben, sei cs, daß sie sich dieser sozialen Entwicklung politisch 
anpaßte, sei es, daß sie sich um ihre Eindämmung bemühte. 


2.1. INDUSTRIELLE WACHSTUMSPOLITIK 1927-1929: 
.FÜR EIN HOHES TEMPO STEHEN ,. 


Seit Anfang und verstärkt seit Mitte der zwanziger Jahre hatte man in der Sowjetunion 
verschiedene Ansätze gemacht, einen Planungsrahmen für die volkswirtschaftliche Entwick¬ 
lung zu entwerfen.Von den anfangs im Zusammenhang gesehenen Arbeiten an einem 
„Generalplander Orientierungsdaten über einen Zeitraum von 10-15 Jahren geben sollte, 
einem jeweils für fünf Jahre gültigen Perspektivplan und an operativen Wirtschaftsplänen für 
jeweils ein Jahr gewannen die Arbeiten an den auf fünf Jahren berechneten Perspektivplänen 
vorrangige politische Bedeutung.Der Fünfjahrplan wurde das eigentliche Mittel sowjeti- 


Zitiil ausStrumilin, S, G: O tcmpach nasego razvitija, in: PCh 1929, No. LS. tÜ4-M6. hier S. 109: 
zum Zusammenhang vgl, unten. 

^ VgJ. dazu u.a, Pollock, F: Die plan wirtschaftlichen Versuche in der Sowjetunion 1917-1927, Leipzig 
1929, repre^gr Nachdruck Frankfurt 1971; Lorenz, R.: Erste Entwürfe zu einem Fünfjahrplan, in: 
Österreichische Ostheftc 9. 1%7, S, 442-458; ders.: Ergebnisse und Perspektiven der Industrialisie¬ 
rung wahrend der Neuen Ökonomischen Politik, in: JGÜ NF 16. 1%8, S, 213-231; Carr, E. HJ 
Davies, R W : Foundations of a Planncd Economy, Bd. 1, Harmondsworth 1974, S. 835 ff. 

Vgl. Flakserman, Ju. N.: GIcb Maksimovie Kr^iianovskij, Moskva 1964, S. 142ff. 
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scher Wirtschaftsplanung. Seine Erstehung erfolgte unter ständiger politischer Einwirkung: 
Wirtschafts politische Einschätzungen der Parteiführung fanden ebenso Niederschlag wie 
gesellschaftspolitische OrdnungsVorstellungen, Die Institutionen, die den Plan konzipiertenj 
standen seit 1927 unter verstärktem politischen Druck. Die innerparteiliche Auseinanderset¬ 
zung ” zunächst mit den Resten der ,,trotzkistisch-sinowjewistischen"' Opposition, die auf 
Beschleunigung des Industrialisierungstempos drang, dann mit der Gruppe von Parteiführern 
um Bucharin, Rykov und Tomskij, die sich gegen die Forcierung der Industrialisierung 
wandten-beeinflußte den politischen Bedingungsrahmen, indem Planerund Wirtschaftslei- 
tung arbeiteten. 

Zwischen 1926 und 1929 legten die Staatliche Plankommission (Gosplan) und der Oberste 
Volkswirtschaftsrai (VSNCh) elf Varianten für den Perspektivplan vor, die unterschiedliche 
jährliche Wachstumsraten für die Industrieproduktion vorsahen (Thb. 1). An dieser Aufstel¬ 
lung wird deutlich, daß sowohl VSNCh als auch Gosplan bis 1927 zwar durchaus ein hohes 
Industriatisicrungstempo projektierten, dabei jedoch vom Prinzip der „abtauchenden Kurve“ 
(zatuchajuscaja krivaja) ausgingen, D, h., die Planer nahmen an, daß der in Prozent ausge- 
driickte jährliche Zuwachs bei fortschreitendem Ausbau der Industrie allmählich zurückging. 
Ausschlaggebend für diese Annahmen waren einerseits statistische Überlegungen - die 
Basisgröße wuchs ja von Jahr zu Jahr andererseits praktische - mit der Erschöpfung des 
vorhandenen Grundkapitals fielen Möglichkeiten beschleunigten Wachstums fort. Eine Sta¬ 
bilisierung bzw, Steigerung der jährlichen Zuwachsraten war nur bei erheblicher Steigerung 
der Investitionen zu erwarten.'*'^ Mit einer Stabilisierung der relativ hoch angesetzten 
Zuwachsraten rechneten jedoch beinahe alle Planvarianten seit Anfang 192S, ja der VSNCh- 
Entwurf vom Dezember 1928 und der endgültige Gosplan-Entwurf vom April 1929 nahmen 
sogar ein jährliches Wachstum der Steigerungsraten an.^*^ Das ist ein deutlicher Hinweis 
darauf, daß die Planer seit Ende 1927/Anfang 1928 bereit waren, den Tnvestltionsplan großzü¬ 
giger zu projektieren und im Bereich der Produktivität, der Selbstkostensenkung und der 
Kapazitätszunahme weit kühnere Steigerungen anzusetzen als ursprünglich. Ein Motiv für 
den planerischen Wagemut mag in der Tatsache zu finden sein, daß die Zuwachsraten der 
Industrieproduktion 1927/28 gegenüber der von 1926/27 noch gestiegen war: von 17,2% 
jährlichem Wachstum auf 19%,^^ Von größerer Bedeutung war das politische Element. Der 
Fünfjahrplanentwujf von Gosplan^ verabschiedet 1929, deutete das an: 

„Eine der wichiigsten Fragen der Perspektivplanung ist die Frage des Wachstumstempos der 
industriellen Produktion, die Frage des Wachstumstempos der sozialistischen Industrialisierung. 
Das ist der zentrale Punkt der wirtschaftlichen Linie der Partei. In allen vorhergehenden Fünfjahr¬ 
plänen war dieses Problem unbefriedigend gelost, weil eme abtauchende Kurve des Wachst um st em- 
pos der industriellen Deduktion angesetzt wurde. 


Zu den Entwicklungen im Parteibereich vgl, unten Abschnitt 4,2, 

Vgl. Lorenz, in: JGO NF !6. 1968, S. 2l9f.: auch die XV. Parteikonferenz 1926 ging bei ihrer 
Verteidigung der Industrialisierungspolilik gegen Angriffe der Opposition vom Modell der „abtau¬ 
chenden Kurve'* aus, vgl, KPSS, t. 3, S. 264f.i vgl unten. 

Vgl. oben; Vgl. Pjafiletnij Plan, t. 2, c. K S, 69ff. 

Vgl. Carr/Davics. Foundations l, S. IÜ05; berechnet in Preisen von 1926/27. 

PjatiletnijPlan, t.2.e. L S. 69. 
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1: Fünfjahrplanvarianten: Jährliche Wachstumsraten der Bruttoindustrieproduktion 
(in % gegenüber dem Vorjahr, kalkuliert in festen Preisen 


1925-6 

1926-7 

/927-5 

1928- 

9 1929-30 I930-I 

J93J-2 

1932-3 

Entwurf des 

OSVOK (Juli 26)“^ 30,3 

31,6 

22,9 

15,5 

15,0 




L OospJanent- 

wurf (März 26) 40,8 

22,6 

18,8 

15,5 

14,7 

_ 



2. Oosplanent¬ 
wurf (Früh), 27) 

19,1 

13,2 

10,6 

9,9 

9.2 

. 


2. VSNCh-Ent- 
wurf (Frühj. 27) 


16,3 

13,1 

13,7 

10,5 

10,0 

_ 

3, Gosplancnt- 
wurf (Herbst 27) 


16,5 

12,4 

10,9 

10,6 

10,0 


3. VSNCh-Ent* 
wurf (Herbst 27) 

_ 

18,0 

16,4 

17.4 

13,7 

12,9 


VSNCh-Entwürfe: 

-April 1928 


23,1 

18,3 

18,3 

18,4 

18,4 

(18,4) 

-August 1928 

- 

- 

19,7 

17,3 

17.5 

17,0 

14,9 

-Dezember 1928 

- 

- 

21,9 

20,2 

21,8 

22,6 

22,4 

Endgültiger Gosplan- 
entwurf( April 1929) 
-Aüsgangsvariante - 



2L4 

18,8 

17,5 

18,1 

17,4 . 

-Optimalvariante^^ - 


- 

2L4 

21,5 

22,1 

23,8 

25,2 


Die „Partei*', die VKP, hatte sich jedoch bis 1927 bei Vorgabe von Plandaten sehr zurückge¬ 
halten, Noch die XV. Parteikonferenz (26. 10.-3. IL 1926), die sich einerseits intensiv mit 
Fragen wirtschaftlichen Aufbaus, der Rationalisierung und der Rolle der Gewerkschaften 
auseinandersetzte, zum andern eine scharfe Verurteilung der „trotzkistisch-sinowjewisti- 
sehen" Opposition verabschiedete, hatte es - in Abwehr oppositioneller Angriffe - für nötig 
gehalten, die allmähliche Verlangsamung wirtschaftlichen Wachstums zu rechtfertigen. 
Immerhin ging die Konferenz davon aus, daß es nach technologischer Umrüstung der Volks¬ 
wirtschaft durchaus möglich sei, ein Entwicklungstempo anzuschlagen, daß höher als das vor 
1914 sein werde/“^ Auch das Februarplenum des ZK 1927 agierte noch recht zurück 

Vgl. Carr/Davies: Foundations 1, S. 1037; Lorenz, in: JGONF16. I%8, S. 219; GlaUkov, 1,: K isn^rii 
pervogo pjaiiletnego nanxlno-thozjajstvennogoplana, in: PCh No 4, S. 106-142, hier S, 139; 
Jasny. N,: Soviel Itidustrialization 1928-1952, Chicago 1961, S. 57; vgl. Lorenz, in: Österreichische 
Osthefte 9. 1%7, S.448f. 

^ OSVOK - Osoboe s^>veäfanie po vosstanovleniju osnovnogo kapitala (Sonder(Beratung über die 
Wiederherstellung des Grundkapitals), eingerichtet beim VSNCh. 

Verabschiedet als Ciesetz von der XVT. Parteikonferenz (23.-29. 4. 1929) und dem V Sowjelkon- 
greß (20.-28. 5. 1929); vgl. KPSS v rezoljucijach i reäenijach s-ezdov, konfcrciieij i plenumov CK 
1898-1970, Moskvii ”L970ff., t. 4, S. 201-207; Istorija mdustrialiiacu SSSR, t. LS, 319-331; vgl. 
Pjatiletnij Plan Narodno-Chozjajstvennogo StroitePstva SSSR, 3 tt., ^1930, t. 2, c, L S. 70. 

^ KPSS, t. 3, S. 365. 
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Zwar kritisierte es den zu geringen Investitionsansatz für die Metallindustrie im Jahr l*>26/27* 
doch gab es keine ausdrücklichen Planungsdirektiven, Das Politbüro wurde lediglich ange¬ 
wiesen, für die Beschleunigung der Arbeiten am Perspektivplan zu sorgen,(m Spätsommer 
1927 tagte das Vereinigte Plenum von ZK und ZKK, vordringlich um die internationale 
Situation zu erörtern, sowie um Trockij und Zinov'ev, die prominentesten Vertreter der 
Opposition* aus der Partei auszuschließen. Das politische Klima, in dem das Plenum statt¬ 
fand, war gekennzeichnet durch eine drohende Versorgungskrise im Innern^ und durch eine 
in der Öffentlichkeit lauthals propagierte „Bedrohung von außen'',Dennoch verlangte das 
Plenum keine neuen Planansätze, vielmehr betonte es die Notwendigkeit, das bisherige 
Wachstumstempo zu wahren, obschon dem Industrialisierungsprozeß durch Schaffung von 
Reserven Valuta, Getreide, Roh- und Brennstoffe entzogen werden sollten. Ferner riet das 
Plenum bei der Inangriffnahme neuer Großbauvorhaben zur Behutsamkeit - die vorhande¬ 
nen Reserven sollten vordringlich zur Fertigstellung begonnener Arbeiten dienen.**^^ Dies war 
ein Vorgehen, das der Situation, st> wie man sie in der Öffentlichkeit analysiert hatte, 
angemessen war, weit entfernt von jenem Wachstumsrausch, der in der Folge Partei- und 
Regierungsspitze erfaßte. Auf dem Plenum war es zum Konflikt zwischen Rykov, dem 
Referenten des ZK, und Pjatakov gekommen, der eine stärkere Besteuerung von „Kulaken" 
und „Nep-Leuten'‘, sowie eine Beschleunigung der Industrialisierung gefordert hatte. Die 
Mehrheit von ZK und ZKK hatte jedoch die vorsichtige Herangehensweise Rykovs gegen die 
Forderungen des „TVoizkisten“ Pjatakov gestützt,*"' 

Jn den folgenden Monaten kam es jedoch offenbarzu einem Stimmungswechsel. Anschei¬ 
nend forderten Kräfte in der Partei- und Sowjetführung eine Revision der in Arbeit befindli¬ 
chen Perspektivpläne.^" Ein Leitartikel der „Tbrgovo-Promyslennaja Gazeta", des Organs 
des VSNCh, verlangte die Mobilisierung aller stillen Reserven, sowie parallel Entwicklung 
der Produktionsgüterindustrie und Steigerung des Lebensstandards.*^ in ähnliche Richtung 
gingen auch die Direktiven, die das Vereinigte Plenum von ZK und ZKK im Oktober für die 
Revision des Fünfjahrplankonzepts gab, und die der XV Parteitag (2.-19, 12, 1927) noch 
einmal bestätigte.*^ Angesichts der internationalen Lage sollte vordringlich die Produktions- 


Ebd.,S.43L 

^ Vgl die Schilderung brci M, Reiman, Die Geburt des Slaünismus, Die UdSSR am Vorabend der 
,,zweiten Revolution ", Frankfurt/M. 1979, S. 72; dagegen die präzisere Darstellung bei S, Merl: Der 
Agrarmarkt und die Neue Ökonomische Politik, München, Wien 1981, S. 357f., der aufzeigt, daß es 
bereits im Herbst 1927 zu Störungen der Brotversorgung kam, obwohl die zentrale Getreidebeschaf¬ 
fung bis Ende 1927 weitgehend zufriedenstellend arbeitete. 

^ Zur „äußeren Bedrohung'* vgl. Rciman: Gehurt, S. 29ff.; vgJ. dazu aber die differenzierte Darstel¬ 
lung hei Boctticher, M. v.: Industnalisierungspolilik und Verteidigungskonzeption der UdSSR 
1926-1930. Herausbildung des Stalinismus und „äußere Bedrohung*", Düsseldorf 1979, der deutlich 
macht, daß weder Komintern, noch Voikskommissarial für auswärtige Angelegenheiten und Volks¬ 
kommissariat für Verteidigung 1927 eme ernsthafte Bedrohung von außen ZU erkennen vermochten; 
welche Motive hinter der Kampagne in der Öffentlichkeit standen, dazu Boettichcr, S, 303 ff, 
KPSS.t,3, S. 479f. 

Carr/Davies: Foundations 1, S, 319f. 

Ebd.,S. 9l6ff.;vgl.TPG, 13. 9, 1927. 

" TPG, 13, KL 1927, S. L 
KPSS, t. 3, S. 504-523; KPSS, l, 4, S. 31-51, 
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gütcrindustrie entwickeJt werden. Das Tempo der erweiterten Reproduktion des Kapitals 
und die Geschwindigkeit, mit der sich die Lehensumstände der Arbeiter und Bauern bessern 
sollten, “ also Wirtschaftsentwicklung und Hebung des Lebensstandards - sollten in sinnvol¬ 
ler Weise aufeinander abgestimmt werden. Beides galt als wichtiges Anliegen, Dabei sollte 
das ,lempo* über eine längere Periode möglichst hoch sein. 

In den Industrialisierungsheschlüssen des Oktoberplcnums und des XV Parteitags klang 
bereits die Forderung nach einem anhaltenden, schnellen Wirtschaftswachstum an. Die 
schwere Getreidebeschaffungskhse des Winters 1927/28 und der sichtbare Wandel des Ver¬ 
hältnisses von Parteiführung und Wirtschaftsleitung, der sich vor allem im Sachty-Prozeß 
niederschlug^^, schufen den Rahmen für die scharfen Auseinandersetzungen um Planentwurf 
und fndustrialisierungstempo, die sich im Laufe des Jahres 1928 entwickelten. Im Konflikt 
mit der .^rechten Abweichung^^ die die Gruppe um deu Generalsekretär noch unter dem 
Eindruck der Getreidekrise erfand und die erstmals Mitte Februar 1928 erwähnt wurde^, 
wurde das Tempo* der Industrialisierung zu einer Frage von ausschließlich politischer Bedeu¬ 
tung. Auf der XVL Parteikonferenz 1929 sprach Kujbysev, ZK-Mitglied und Vorsitzender 
des VSNCh, das offen aus. Er erklärte, daß die Stimmen, die zu einer Mäßigung des 
Industrialisierungstempos rieten, Ausdruck kleinbürgerlicher Anschauungen seien: 

,.Die Partei konzentrieri ihre Aufmerksamkeit auf diese Frage (des Tempos], weil Sie eine prinzi¬ 
pielle Frage nicht nur unserer Wirtschaftspolitik ist, sondern auch eine prinzipielle Frage des ganzen 
Kampfes des Sozialismus mit dem Kapitalismus, sowohl im Lande, wie nach außen. Es ist die 
prinzipielle Frage, in der unsere Partei der Boischewiki nicht die kleinsten Zugeständnisse gegen¬ 
über defaitististisehen Slinmiungcn machen darf, gegenüber Stimmungen des Unglaubens, Stim¬ 
mungen, die in unser Milieu aus dem kleinbürgerlichen Lager cindringen, und die auch einen Teil 
unseres Staatsapparats, einige Schichten der Arbeiterklasse und einen Teil unserer Partei uherflu- 

Das Problem der Wachstumsraten, bisher Gegenstand wirtschaftstheoretischer Überlegun¬ 
gen, bei denen die sinnvolle Verknüpfung von „sozialistischer Akkumulation“ und Besserung 
des Lebensstandards eine gewichtige Rolle gespielt hatte, wurde seit Anfang 1928 zunehmend 
politisch aufgefaßt. Der Druck der politischen Apparate wurde sowohl in den Planungszen¬ 
tralen wie auch in den Wirtschaftsleitun gen der einzelnen Regionen und Branchen verstärkt. 
Vermittels der RKI (RaboCe-krest'janskaja inspekeija; Arbeiter* und Bauern lnspektion), 
der OGPU und der Justiz, teilweise auch durch die Parteiorganisationen, wurde dem Mana¬ 
gement die Politik der Forcierung des Industrialisierungstempos nahegebracht. Unter wel¬ 
chem internen Druck Wirtschaftsplanung vor sich ging, ist aus mehreren zeitgenössischen 
Äußerungen zu rekonstruieren. Stnimilin, einer der Vertreter „hohen Tempos“ im Gosplan 
beschrieb Anfang 1929 die Situation in dieser Behörde: 

„Was mich persimlich imgeht, so habe ich immer das Vorhandensein einer großen Reserve von 
„Vorsicht“ in diesen Arbeiten |den Gosplan arbeiten am Funfjahrplan) unterstrichen. Natürlich 


Zum Sachty-Prozeß vgl. unten Abschnitt 2.2. und 5.3. 

Daniels, R. V.: Das Gewissen der Revolution. Kommunistische Opposition in der Stiwjetunion. 
Berlin 1978, S. 376ff.; Stalin, J, W.: Werke, Berlin 1950, Bd. 11, S. 16. 

KujbyScv, XVI konfereneija VKP/b, aprcl 1929 g,, stenografiteskij otcct, Moskva l%2, S, 59; vgl. 
Pjaliictni] Plan, (. 2, £. I, S. 69; vcIh oben. 



hatte ich mtt dem entsprechenden Druck auf dte Spezialisten, die einzelne Elemente des Plans 
konzipierten, leicht die völlige Liquidation jeglicher Vorsicht erreichen können. Leider wäre es 
kaum rational gewesen, die Zivilcourage der Spezialisten, die es ohnehin schon manchnial ^ wie sie 
privat bekannten - vorzogen, für hohes Tempo zu ,stehen', statt für ein niedriges zu ,sitzen*, einer 
Prüfung auszusetzen, 

Auf der XVL Parteikonferenz im April 1929 gab Larin, ein früherer Menschewik und 
Ökonom, dessen scharfsinnige und pointierte Äußerungen von den Verantwortlichen nicht 
immer ernst genornmen wurden, eine ähnliche Einschätzung der Bedingungen, unter denen 
der endgültige Planentwurf entstand: 

. Die Ausarbeitung d« Fünfjahrplans bei Gosplan ging derart vor sich, daß das eigentliche 
Positivum, das in diesem Fünfjahrplan steckt - die Sicherung des hohen Wachstumstempos der 
Industrialisierung, die Sicherung der hohen Wachstumstempos der Kollektivierung usf. -, in den 
Funfjahrplan mehl so sehr durch die Ausarbeitung von Gosplan selbst cinging, sondern vielmehr 
durch Druck der öffentlichen Meinung der Partei und der entsprechenden weisungsberechtigten 
Organe. 

Der indirekte Druck, der informell in persönlichen Gesprächen oder in der alltäglichen 
Arbeit ausgeübt wurde, ist qucllenmäßigkaum faßbar Es ist auch zu berücksichtigen, daß die 
Frontlinie zwischen den Vertretern eines hohen und eines weniger hohen Jndustrialisierungs- 
tempos quer durch die meisten Gremien und Institutionen ging. Im Politbüro waren die 
Meinungen ebenso geteilt wie im Zentralen Exekutivkomitee, im VSNCh oder bei Gosplan, 
Eine umfassende Darstellung der Auseinandersetzungen^^, in denen neben dem Industriali¬ 
sierungstempo, Fragen der Getreidebeschaffung, die internationale Lage und die Situation in 
der VKPeinc Rolle spielten, kann hier nicht geleistet werden. Essoll jedoch versucht werden, 
durch Schilderung einzelner Momente der Debatte Einblick in die Mechanik der Pianrevision 
zu erhalten. Neben der Drohung mit strafrechtlichen Maßnahmen, die seit dem Sachty- 
Prozeß im Frühjahr 1928 allen Wirtschaftsfachleuten vor Augen stand, spielte vor allem die 
Revisions- und Kontrollcätigkeii der RKI im Industrie bereich und eine Kampagne in der 
Presse eine Rolle, 

Ein publizistischer Vorstoß, der in zwei Artikeln im Dezember 1927 und Februar 1928 
vorgetragen wurde, gewann durch den Ort, an dem er erfolgte, ein gewisses Gewicht, Die 

^ Strumilin, in: PCh 1929, No. 1, S, 109: vgJ. den Wiederabdruck des Aufsatzes in: ders.: Izbratinye 
proizvedenija v 5 tl., Moskva 1963-65, L 2, S. 283-292, hier S. 287, indem diese Passage fehlt; vgl, 
Lewin, M.: The Disappearanceof Planning in the Plan, in; Slavic Review 32. 1973, S. 271 -287, hier 
S. 272; zur Holle Strumilins in Gosplan vgl. Diaconoff, P, A,: Gosplan and the Poliücs of Soviel 
Planning, 1929-1932, unveröff. Ph. D. Thesis, Ann Arbor 1979, S. 84. 

^ Larin, XVl koiit,, S. 146; vgl ebd., S. 147, I48f.;vgl. dazuden Kommentar Rjazanovft,ebd., S. 215, 
und Kfzizanovskijs Rclativterungen, der Larins Angriff zurückweist, doch cinrüumt, das ganze 
Kollektiv der Planer habe „aufmerksam den Hinweisen der Partei'* gelauscht, ebd , S. 260. 
Uberden Verlauf dieser Ausemandersetzungen vgl, Carr/Davfes: Foundations 1, S. 918ff,, Founda¬ 
tions 2, S. 58ff.; Daniels: Gewissen, S, 373ff.; Reiman: Geburt, passim; Cohen, S. F,: Bukharin and 
the Bolshevik Revolution. A Political Biography 1888-1938, Oxford 1980, S, 276ff., besonders S. 
295L; Diaconoff: Gosplan, S. 83ff,; ein Beispiel für die Art, in der individueller Druck ausgeuht 
wurde, findet sich bei Valcntinov-Vol'skij, der berichtet, wie Kujbyäev den stellvertretenden Leiter 
der Plan-WirtsehaftsVerwaltung, Stern, kaltstellte und bchordenintern den OSVOK-Planentwurf 
kritisierte; Valenlinov, N, [Vorskij, N. Vj: Novaja ekonomiieskaja politika i krizis partii posle 
smerti Lenina. Gody raboty v VSNCh vo vremja NEP Vospominanija, Stanford/Cai, 1971, S. 140, 
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Artikel erschienen nicht in der ,,Platiovoe Chozjajstvo'*, der „Torgovo-PromySlennaja 
Gazeta‘\ „Ekonomiteskaja Zizn “ oder einem anderen ökonomischen Fachjonmal, sondern 
im theoretischen Organ der VKP, dem ^Böl*^evik''7^ Der Autor, V E. Motylcv, augen¬ 
scheinlich ein Ökonom griff die von Gosplan und VSNCh vorgelegten Fünf jahrplanent¬ 
würfe heftig an und bemängelte, daß die Möglichkeiten technischer Entwicklung in beiden 
Entwürfen bei weitem nicht ausgenutzi würden und das angesetzte Entwicklungstempo, 
besonders im Gosplanentwuif, viel zu niedrig sei7^ Diese Kritik trug er offenbar auch auf 
einer Diskussion in der Kommunistischen Akademie am 28. 1. 1928 vor und löste damit eine 
heftige Auseinandersetzung aus.^"* Strumilin attackierte Motylev voll Hohn und Sarkasmus, 
er sah sich sogar gezwungen, das Konzept der „abtauchenden Kurve*' zu rechtfertigen. 
Motylevs Stellungnahme für jährlich steigende Wachstumsraten kennzeichnete er in vorsich¬ 
tigen Formulierungen als unwissenschaftlich^*' und plädierte gegen zu hohes Wachstums¬ 
tempo; 1927/28 habe man eine Rate von 23% durch Überanspannung erzielt, doch „es 
versteht sich von selbst, daß wir nicht bewußt für einen ganzen Fünf]ahrplan im voraus eine 
chronische Überanspannung projektieren werden“.Noch im Juli hielt Strumilin an dieser 
Argumentation fest, als er auf Motylevs zweite publizistische Attacke mit großer Schärfe 
antwortete.Motylev ließ sich aber in seiner Haltung nicht beirren, zumal der VSNCh jetzt 
einen PlanenCwurf mit stabilen Zuwachsraten vorlegte. Strumiltns Angriffen begegnete er 
nicht argumentativ, er behauptete schlicht, dieser nähere sich seiner - Motylevs - Position 
an.Strumilin nahm die Auseinandersetzung erst Anfang 1929 wiederauf, nunmehr mit dem 
neuen Gosplan-Entwurf im Rücken, der stabile bzw. steigende Zuwachsraten vorsah. Jetzt 
trat er wirklich den Rückzug an und bekannte, zwischen seinerund Motylevs Position gebe es 
kaum prinzipielle Unterschiede. Allerdings versagte er es sich nicht, die Unwissenheit seines 
Gegners abermals bloßzustcllen.^*' Diese Kontroverse ist weniger ihrer wirtschaftstheoreti¬ 
schen Substanz wegen bedeuisdam - Motylevs Aufsätze zeichnen sich eher durch ,Chuzpe' 
aus denn durch Sachkenntnis-, als vielmehr wegen der Tatsache, daß hier Gosplan durch das 
theoretische Organ der Partei unter Rechtfertigungsdruck gesetzt wurde. Das war offensicht¬ 
lich Teil einer Kampagne, die die Revision der Planziele anstrebte. 


Motylev. V: Problema tempa razvitija SSSR, in: B 1927, N<v 23-’24; ders : Froblema tempa v 
projckCach pjatilctncgo plana, in: B 1928, No. 3-4; dieser Artikel erschien mit dem redaktionellen 
Vermerk: Zur Formulierung des Problems; vgl. ferner Carr/Davies: Foundations 1, S. 928. 

A. Erlich: Die rmliistriaÜsierungsdebatte in der Sowjetunion 1924-1928. Frankfurt/M. 1971, S. 90, 
Anm. 27, bezeichnet ihn als ..bekannten sowjetischen Ökonomen“ und zitiert seine Monographie 
„Problema razvitija SSSR, Moskva ^1929“, die Motylevs Stellungnahmen zusammen faßt. 

'' Motylev, m: B 1928, No. 3-4, S. 11,12f., 18f. 

Vgl. Strumilin, S. G.: Iz diskussii v kommunistioeskoj akademii. in: dci's,: Izhrariuyc, t. 2, 
S. 273-283, hier S. 278-28(1; vgl. ferner außer den in Anm. 71 zitierten Aufsätzen Motylevs Aufsatz 
in ß 1928, No. 10: Strumihn, S. G.: K diskussi o pjatiletke Gosplana (Otvet tov, Motykva), in: B 
192H, No. 13-14, S, 109-110; Motylev, V.: Prikrytie otstuplcnie (ob Otvetnoj staPe t. Strumilina), 
in: B 1928, No. 17-18, S, 1J8-128, ders., in: B 1929, No. 1,S. 104-116. 

Strumilin: Izbrannye. t. 2, S, 279, nennt Motylevs Stellungnahme ein a-priori-Urteil: ho könne man 
die Frage nicht lösen. 

Ebd.,S. 280. 

Strumilin, in: B 1928, No. 13-14, S. IHf. 

Motylev, in: B 1928, No. 17-18, S. 126. 

^ Strumilin, in: P('h Ft29. No. I,S. 111-116. 
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Die RKJ setzte ihren Apparat mit großer Intensität für dieselben Ziele Ihr fiel bei der 
Durchsetzung hohen Entwicklungstempos in der Industrie eine Schlüssel rolle zu. In ihrer 
Eigenschaft als Ko nt rollin stanz des gesamten Staats- und Wirtschaftsapparates war sic gehal¬ 
ten, in einzelnen Branchen, in einzelnen Großbetrieben Produktivitätsreserven^ Wachstuins- 
spielräume und Möglichkeiten zum Ausbau der Produktion aufzuzcigen, Ihre Erkenntnisse 
machten es möglich, Planansätze in einzelnen Bereichen - legitimiert durch ein Fachurteil - 
nach oben zu korrigieren. Das war für das Industrialisiemngstempo insbesondere deshalb 
bedeutsam, weil stabile bzw. ansteigende jährliche Zuwachsraten von der Steigerung der 
Investitionen, diese aber von der Erweiterung der inneren Akkumulation abhängig waren. 
Senkung der Selbstkosten, Steigerung der Produktivität, höhere Effizienz - mit einem Wort 
Verbesserung der Input-Output-Relation - war unabdingbar für hohe jährliche Zuwachsra¬ 
ten. Die Lösung dieser Probleme galt dem ZK als eigentliche Aufgabe der RKI,^’ Ordioni- 
kidze, zu dieser Zeit Vorsitzenderder RKL erklärte 1930: 

.,In unserer Arbeit haben wir uns bemüht, die Reserven in unserer Volkswirtschaft aufzusuchen, die 
es darin gibt und deren Auffinden uns hilft, unseren sozialistischen Aufbau noch breiter zu entwik- 
keln, unser Tempo noch weiter zu steigern.'***^ 

Allerdings stand die RKI hier in Konkurrenz mit zahlreichen anderen Institutionen. Der 
VSNCh, das Volkskommissariat für Finanzen (Narkomfin), das für Handel (Narkomtorg), 
Gewerkschaften, Provisorische Kontrollkommissionen, die Justizorgane und nicht zuletzt die 
OGPU suchten mit mehr oder weniger Sachkenntnis die Instanzen der Wirtschaftsleitung zu 
kontrollieren. Die Vielzahl von Revisionen und Kontrollen, die unkoordiniert nebeneinan¬ 
der herlicfen - symptomatisch für den bürokratischen Wirrwarr in der sowjetischen Wirt¬ 
schaft waren den Managern ein stetes Ärgernis.Seit Ende Mai allerdings besaß die RKI 
hier eine Schlüsse Ifunktion. Ein Regierungserlaß beauftragte sie mit der Koordinierung der 
Kontrollen im gesamten Industricbereich.^ 

Die RKI nahm sich ihrer Kontrollaufgaben mit großer Energie an. Zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben stand ihr Anfang 1928 ein Apparat von 3439 Personen zur Verfügung, davon etwa 
ein Drittel™ 1203 ™ in den Hauptstädten der Sowjetrepubliken, die übrigen verteilt über die 
Gebiete, Kreise und Gouvernements des Sowjetstaates.^"^ Politisch stellte sich die RKI als 
vertrauenswürdiger dar als die Mehrzahl der anderen Volkskommissariate, Ihr Führungsstab 


Bei den folgenden Ausführungen verdanke ich viel den Arbeiten von Arfon Rees, University of 
Kccle, der auf der „West European Conference on Soviet Industry and fhe Working Class in the 
Inter-War-Vears'* darüber referierte. Ich danke Herrn Rees für die Erlaubnis, sein Manuskript 
zitieren zu dürfen. 

Vgl. die Beschlüsse des Vereinigten Plenums von ZK und ZKK, Juli/Augusl 1927, und des XV. 
Parteitags, in: Obrazovanie i razvitie organov sraalistieeskogo kontrolja v SSSR f 1917-1975), 
Moskva m5,S.242r,24bf. 

^ XVI s-ezd VKP(b). Stenograficeskij oiCet, Moskva, Leningrad J93L S. 301, 

Vgl. z.B. Rykov, XV konferoneija VKP(b), 26 oktjabrja - 3 nojabria 1927. Stenograficeskij otCet, 
Moskva 1927,5. 119; Tepiov. cbd., S, 317; Birman, XVI konf,,S. 493ff. 

^ Obrazovanie, S. 258-259; zur Arbeit der RKT vgL ferner: Dorogova, M, 1.: Massovaia rabota 
organovCKK-RKJ vpromyÄlennostif 1928^1932 gg.), in: V J KPSS 1966, No. J,S. 85-93. 
|Chejnman. S. A.]: Gosudarstvennyj apparat SSSR 1924^1928 gg,, Moskva 1929, S. UH; personell 
war die RKJ damit etwa halb so stark wie der VSNCh (8351 Mitarbeiter). 
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b<?stand 1927 nahezu zu 1(KI% aus Parteimitgliedern h die Oruppe der verantwortlichen 
Mitarbeiter zu 41 Mit Sergo Ordzonikidzc als Vorsitzendem, damals noch ein verläßli¬ 
cher Parteigänger Stalins und obendrein ein fähiger Administrator, stellte die RKt ein 
Instrument zur Durchsetzung der Industrialisierungspolitik dar, auf das sich die ZK-Mehrheit 
verlassen konnte. Weniger Vertrauen brachten die Wirtschaftsfachleute - rote Direktoren 
wie bürgerliche Spezialisten - den Mitarbeitern der RKI entgegen. Die Inspektoren dieser 
Behörde galten ihnen als inkompetent, die Untersuchungsmethoden als überflächlich. Auf 
dem XV, Parteitag beschrieb ein „roter Direktor'' das Auftreten eines solchen Kontrolleurs-' 
eines jungen Mannes von glattem Äußeren der eine Riesen Verwaltung 3 bis 4 Tage besah 
und dann dom erstaunten Direktor sein vernichtendes Urteil bekanntgab Ähnliche Erfah¬ 
rungen hatte offenbar ein Manager des Genossenschaftsapparats gemacht, der auf der XVI. 
Parteikonferenz zu berichten wußte, daß zahlreiche Urteile der RKI über Centrosojuz^^ aus 
zweiter Hand stammten, bloße Wiederholungen von zugetragenen Äußerungen waren.Die 
Vertreterder RKI mußten zugeben, daß ihr Apparat sich in der Regel aus wenig kompetenten 
Mitarbeitern zusammen setzte. Wer nur etwas von einer Sache verstand* wurde mit Produk¬ 
tions- und Leitungsaufgaben betraut, nur der Abhub befaßte sich mit Kontrolle.Allerdings 
suchte die RKI durch Mobilisierung von freiwilligen Helfern - Arbeitern, Komsomolzen usf. 
“ und durch Heranziehung ausländischer Spezialisten diesen Mangel zu kompensieren,^^ 
Tatsächlich gelang es ihr in zahlreichen Industriebereichen eine lebhafte Aktivität zu entfal¬ 
ten und steten Druck in Richtung auf Steigerung des geplanten Wachstumstempos zu unter¬ 
halten. 

Am augenfälligsten war die Rolle der RKI bei der Revision der Plandaten im Bereich der 
Hüttenindustrie, In einer scharfen Auseinandersetzung mit dem Trust „Jugostar"', der erst im 
Politbüro entschieden wurde, kritisierte die RKT die Produktionsplanung des VSNCh, die 
u.a, den Ersatz zehn alter Hochöfen durch zwanzig neue vorsali, und forderte intensivere 
Nutzung der vorhandenen Ausrüstung und Steigerung der im Plan vorgesehenen Erzeu¬ 
gung,^ Ähnlich ging die RKI im Ural vor,^^ im gesamten Bereich der MetallverhiitCung 
wurden die Investitionen über den Kopf der Wirlschaftsleitung hin durch das ZK erhöht,^'' 
Den Produkt tonsplan für diesen Industriezweig hob das ZK von 10 Mitl. t auf 17 MilL t für die 


^ Vgl, K XVI s-ezdu VKP/h, Muterialy k organizadonnomu otcetu CK VKP(h), Vypusk liJ, Kadry* 
Moskva, Leningrad S. 173: in der Inüuslrieleitung machte der Anteil unter den führenden 
Kadern lediglich 23% au^^; vgl ebd., S. 13, 

^ Lobatev. XV S'czd VKP(h)> dekabr* 1927 g,* StenografiCeskij otcei, 2 Bde,* Moskva 1961-1962, S, 
372, 

Ze ntralVC r hand de r Verbrauchergenossenschafte n. 

Ljubimov, XVI konL, S. 341 f.: über das Verhältnis RKI-Management vgL auch Desov, XV s-czd, S, 
495, 

’’ i^kirjatov, ehd,, S. 394. 

" Vgl /.B, Obrazovanic, S. 252t,, 2551, 265f., 26M; Koroslelcv, XV s-ezd, S, 3%; Birmjn, XVI 
konf., S. 499; Jakovlev, ebd,, S, 4Ü4L 

Vgl, den Konflikt zwischen Birman und den Referenten der RKI auf der XVI, Parteikonferenz, XVf 
konf.S. 459f., 492ff„ 505ff .527fr* 551, 554f,; Ordionikidze, XVI s^ezd, S, 301 f, 

Ehd..S. 3Ü2r 
Me2lauk, ebd,* S. 331. 
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Fiinfjyhrplanperiode-'^^ Druck libte die RKl auch im Schiffbau aus und erreichte eine Erhö¬ 
hung der Planansätze um In der Baumwollindustrie wollte sie 30-40% ungenutzte 

Kapazitäten entdeckt haben^^, die Erdölförderungspläne stiegen auf Anregung der RKI von 
26 auf 40 Mill, t tin Jahre 1932/33.^*^ Die RKl kritisierte aber nicht nur die Planansätze im 
einzelnen, sie griff die Organisation der Planorgane insgesamt an und forderte auch hier 
Reformen/^ Auf diese Weise leistete die RKl ihren Beitrag zu der politisch motivierten 
Kampagne zur Revision der Planziele. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1928 wurde der Erfolg der Anstrengungen von RKL 
Publizistik, OGPU und Justiz sichtbar. Die Planvarianten, die VSNCh und Gosplan Ende 

1928, Anfang 1929 vorlegten, sahen unverhältnismäßig hohe und im Lauf der Planpcriode 
steigende Wachstumsraten vor* Auf dem VITI. Gewerkschaftskongreß präsentierte Kujby- 
^ev, der Vorsitzende des VSNCh, das Projekt seiner Behörde und attackierte zugleich den 
,,Professorenpessimismus*' einiger Ökonomen. Gosplan verabschiedete seinen Entwurf, der 
sich nun in vielen Punkten auf den VSNCh-Entwurfbezog, aufdemGosplankongreßim März 

1929. Der Rat der Volkskommissare (SNK) behandelte den Gosplan*Entwurf gemeinsam mit 
dem Rat für Arbeit und Verteidigung (STO), das Politbüro setzte sich im April damit 
auseinander und im April bzw* im Mai wurde der Plan in seiner Optimal Variante von der XVI. 
Parteikonferenz und vom V Sowjetkongreß verabschiedet.Die Rolle, die politischer 
Druck in der Auseinandersetzung um das Industrialisierungstempo spielte, unterstrich der 
Generalsekretär der VKP noch einmal auf dem XVI. Parteitag: 

,,Sel bst verständlich hatten wir ohne Zertrümmerung der trotzkistisch rechtsabwcichle rischen Theo¬ 
rie der .erlöschenden Kurve' [abtauchende Kurve] weder eine tatsächliche Planung noch eine 
Steigerung des Tempos und eine Verkürzung der ßaufnsten erreichen können* Um die Verwirkli¬ 
chung der Generallinie der Partei zu leiten, um den Fünfjahrplan des Aufhauszu berichtigen und ZU 
verbessern H um das Tempo zu erhöhen und Fehlerim Aufbau zu verhüten, mußte inan vor allem die 
reaktionäre Theorie der ^erlöschenden Kurve* zerschlagen und liquidieren. 

Wie schon früher gesagt, hat das ZK dementsprechend gehandelt* 


2 . 2 . DIE äACHTY-AFFÄRE UND DIE „KADERFRAGE 


Die Durchsetzung der Linie der forcierten Industrialisiening ging nicht ohne Widerstand ab. 
Sowohl in der Wirtschaftsleitung als auch in den Betrieben kritisierten Wirtschaftsfachleute 
die Wende der IndustrialisierungspoJitik scharf* Bereits Mitte 1927 war im VSNCh ein 
Stimmungswandel zu verzeichnen* Die Masse der Wirischafts- und Planspezialisten stand den 

Ordionikidzc, ebd., S. 3fl3* 

Bbd.,S, 305. 

Ebd. 

Ebd-. S. 306. 

(Xercdnyc voprosy ulucsenija gosapparata* Po matcrialam NK RKl SS SR, Moskva 1930, S. 20 ff. 
Vgl. CarrOavics: FoutidaOoas 1, S. 935ff.; Rykov, XVI konf., S. 7 ff, 

Siahn. XVI s-ezd, S. 51: difich. nach Stalin: Werke, Bd. 12, S. 307f,: vgl, Rumjancev, XVI s-czd, S. 
176; vgl. auch das Zeugnis Oladkovs, in; PCh 1935, No* 4, S. 137. 
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Forderungen der potitischen Führung mit großer Reserve gegenüber.Im Laufe des Jahres 
1928 versteifte sich der Widerstand der Fachleute noch weiter, Auf einer Sitzung des Gosplan- 
präsidiums am 12. 2. 1929 bezweifelten mehrere namhafte Gosplanmitglieder offen, daß der 
projektierte Fünf jahrplan realistisch sei. Osadiiij und Bazarov warnten eindringlich vor einer 
Verabschiedung, und Kalinnikoverklärte: 

„Die projektierte Ausgatigsvariante mit allen Veränderungen ist in ihrem Realitäfsgehalt äußerst 
zweifelhaft, weil die Zeit nicht ausreJeht. die Baumaterialien nicht ausreichen und die grundlegen¬ 
den technischen Ressourcen fehlen. 

Derselbe Kalinnikov bekannte zwei Jahre später, angcklagt als Schädling, daß die gesamte 
Industriescktion von Gosplan fm Februar 1929 den Dezemberentwurf des VSNCh mit seinen 
hohen Zuwachsraten für irreal gehalten habe.'^^ Auch Planer, die nicht explizit gegen die 
Linie des ZK auftraten, mußten zugeben, daß der Plan keineswegs durchbilanziert war. Ja daß 
es zahlreiche Brüche im Planentwurf Auch im Management der Betriebe bestand 

offenbar großes Unbehagen und stellenweise setzten sie sich gegen überhöhte IVoduktions- 
plane zur Wehr'^^ 

Während innerhalb des bürgerlichen Fachpersonals also vielerorts eine - oft auchunausge* 
sprochene-Opposition gegen die von der Parteiführung betriebene Industrialisierungspolilik 
schwelte, war die Masse der Parteimitglieder und insbesondere die im Parteiapparat tätigen 
gegen die „bürgerlichen Spezialisten'' argwöhnisch gestimmt. Die Auseinandersetzung um 
das Verhältnis der Bolschewiki zu den „bürgerlichen“ Fachleuten hatte in der VKPTtadition. 
Im Verlauf der zwanziger Jahre hatten die Parteiführer immer wieder auf die Notwendigkeit 
der Zusammenarbeit htngewicsen. Nichtsdestoweniger war zwischen der Masse der Mitarbei¬ 
ter des Parteiapparats und dem ingenieur-technisehen Fachpersonal eine gegenseitige Fremd¬ 
heit bestehen geblieben. Die soziale Herkunft der Mehrheit der Ingenieure und Manager, 
ihre frühere Stellung tm kapitalistischen Betrieb, ihre von den der Parteibcamten so sehr 
abweichenden Kardereprofile, der starke soziale Zusammenhang des Fachpersonals unter- 


Vgb Valentinov-Vbrskij, S, löOf., 238; vgl. die Aussagen der Angeklagten im „Prozeß der indu- 
striepartei“, Fedjukm, S. A.: Sovetskaja vlasC i burzuaxnye specialisly, Moskva 1%5, S, 211; vgl. 
KujbySevs Zusanfimenstellung .tempofeindJicher' Äußerungen, in: XVI konf, S. 56f 
GlacJkov. in: PCh I93S. Ncj, 4, S. 136, nach Akten vt>n Gosplan. 

^ Vgl. Carr/Davics: Foundations LS. 938. 

Levtn, V. A.: Sistema kontrornych cifr 19311/31, in: PCh 1930, No. 2, S. 22-50, hier S. 28. 
Chopljankin. XVI s-exd. S. 546: Lampert, N.: The Technical InteMigenfsia and the Sovict State. A 
Study of S<wict Managers and Technidans 1928-1935, London 1979, S. 48ff. 

Zu den DUkus^ionen innerhalb der RKP/VKP vgl, u, a. Bailes, K. E.: Technology and Society under 
Lenin and Siahn. Originsof the Soviet Technical IntclIigenLsia, 1917-1941, Princeton, N. J. 1978, S. 
I9ff.; Valcnünov'Vorskij, passim; Lenin, V. I.: Ptdnoe Sobranie Sodnenij, Moskva l%0ff., t. 38. 
S. 55, 156; t. 40. S, 253: Bucharin, N. I.: Ökonomik der Transformationsperiode, Reinbek J970, S. 
7(lf ;$chrödcr. H. H.: Arbeiterschaft, Wirtschaftsführung und Partoibürokratie während der Neuen 
Ökonomischen Politik. Bine Sozialgeschichte der bolschewistischen Partei 1920-1928, Berlin 1982, 
S. 3lf ,2tJ8ff,. 377ff,: vgl, Sovetskaja intcliigeneija. Kraikij oCerk istorii (1917-1975 gg.), Moskva 
1977, S. I4ff,. 20ff.H 49ff,; Sovetskaja intcliigeneija (Istorija formirovanija i rosta 1917-1965 gg,), 
Moskva 1968, S, 40ff., 121 f.; Prokofyev, V. V, [ProkoFev, V, V,j: Industrial and Technical 
Intelligentsia in the USSR, Moseow 1933, S. 5 ff. 



einander und seine Abschließung gegen Außenstehende waren nicht dazu angetan, das 
Mißtrauen auf seiten des Parteiapparats zu überwinden*“'^ Der latente Widerstand der 
,bürgerlichen' Fachleute gegen das von Ttilen der Parteiführung favorisierte Industrialisie- 
rungsEempo konnte angesichts ihres sozialen Zusammenhangs von argwöhnischen Parteibe¬ 
amten leicht in Sabotage um gedeutet werden. 

Eben das machte sich die Gruppe um den Generalsekretär der VKP zunutze, um den 
politischen Druck auf die Wirtschaftsleitimg zu verstärken und die Parteiöffenthehkeit für die 
Forcierung des Industrialisierungstenipos zu mobilisieren* Die Kampagne wurde eingeleitet 
durch „Aufdeckungeines Ingenieurskomplotts im sOdrussischen Bergbaugebiet, die am 10, 
März 1928 von der Staatsanwaltschaft in der „Pravda“ mitgeteilt wurde. Neben der Getreide¬ 
krise wurde die „Sehadlingstätigkeit“ der Ingenieure und Techniker von Sachty im Nordkau¬ 
kasus ein zentrales innenpolitisches Thema in der ersten Jahreshälte 1928. Noch vor Beginn 
des Prozesses setzte sich ein Plenum von ZK und ZKK (6.-11* April 1928) mit der politischen 
Bedeutung dieses Vorfalles auseinander und formulierte weitreichende Folgerungen für die 
Kaderpolitik und die künftige Praxis der Industrieleitung. Der Prozeß, der vom 18* Mai bis 
zum 5, Juli dauerte, wurde mit einem Höchstmaß von Publizität durchgeführt und leitete 
einen Propagandafeldzug gegen die „SchädlingstäiigkeiP' „bürgerlicher Spezialisten“ ein, die 
bis in das Jahr 1931 hinein anhielt. 

Die politischen Vorgänge um den Sachty-Prozeß* in die offenbar auch der Konflikt zwi¬ 
schen der Gruppe um Stalin und der um Tomsktj, Rykov und Bucharin hineinspicite, sind nur 
unter Schwierigkeiten zu dokumentieren.^^ Aufgrund der Darstellung Avtorkhanovs, 
damals Student im Institut der Roten Professur, und des Quellen materials aus dem Poli¬ 
tischen Archiv des Auswärtigen Amtes, das Reiman erschlossen hat"^\ scheint es jedoch 
wahrscheinlich, daß die „Aufdeckung" des Ingenieurskomplotts zunächst von den OGPU- 


Vgl. Chozjajstvcnnoe streitel'stvo i pmNema kadrov, in: EÜ 1928, No. 6, S. 5-14, hier S. 7, 10; 
Kaganovie* L. M.: Problema kadrov, in: B 1929* No. 23-24, S, 50-71, hier S* 62i; vgl. die 
Schlußfolgerungen, die Chcjninan aus den Ergebnissen der Erhebung des Fachpersonals zieht: 
Chejnman, S. A.: K charaktonstike sostava inienemo-tcchniceskicb kadrov promySIcnnosti SSSR, 
in: EO 1929, No, 12, S. 102-122; 1930, No. LS. 161-172; No. 2, S, 146-154; hier 193tl, No* 2, S* 
153f*; vgl* auch Balles, S* 73. 

Zur äachty-Affäre und ihren Folgen vgL Bailes, S. 69ff.; Fitzpatnek, Sb.: Education and Social 
Mobility in the Soviel Union 1921-1934, Cambridge 1979, S* 113ff.; Cohen: Bukharin, S. 28iff.; 
Reiman: Geburt, S. 102ff.; Lampert, S. 38ff*; Carr/Davics: Foundations 1, S. 621 ff.; Diaconoff: 
Gt>splati, S. 89ff,; Ziehr, W.: Die Entwicklung des „Schauprozesses'' in der Sowjetunion (Ein 
Beitrag zur sowjetischen Jnnenpolifjk 1928-1938), Phil. Dis.s. Tübingen 1969. Mainz 1970, S, 73 ff*; 
als Quelle für die Rolle Stalins gewöhnlich herangezogen: Avtorkhanov, A.; Stalin and the Soviel 
Communist Party. A Study in the Rchnology of Power, München 1959, S* 28-31; zu den Schlußfol¬ 
gerungen des ZK vgl. u.a* KPSS* t. 4, S, 84-93 (identisch mit Izv CK 1928. No. 12-13, S* 15-16); 
zum Verlauf des Prozesses vgl. die Berichterstattung in der „Pravda“ Mai bis Juli 1928; das Urteil 
wurde ebd. publiziert, 6* 7. 28. S. 1 f,; 7, 7. 28, S* 6f*; die offizielle Auswahldokumentation N. V 
Krylenko (Hrg*): EkonomiOeskaja kontrrevoljucija v Donbasse, Ilogi Sachtinskogo dela* Stafi i 
dokumenty, Moskva 1928, war mir nicht zugänglich; zur offiziellen sowjetischen Version vgl* Istorija 
KPSS V 6t(,, t* 4, kn* L Moskva 1970. S. 547ff,; Ot kapitalizma k socializmu. Osnovnye problemy 
percchodnogo perioda v SSSR 1917 -1937 gg, 2 Bde*, Moskva 1981, Bd. 2, S. 254f. 

Avtorkhanov, S* 28^31; Reiman: Geburt. $. 235ff. 
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Dienststellen im Nordkaukasus ausging* Es handelte sich um eine Potizeiintrige von lokaler 
Bedeutung, deren Beginn auf den Herbst 1927 zu datieren Derartige Intrigen waren in 
der OGPU nicht ungewöhnlich. Wir besitzen das Zeugnis eines „alten 'Echekisten", d.h. 
eines langjährigen Mitarbeiters der Sicherheitsdienste, der Ende 1927 Dienst als Chef des 
Grenzschutzes und der OGPU-Truppen im Nordkaukasus versah. Dieser berichtet von 
einem Fall, in dem der Vorsitzende der OGPU, V. R. Men^inskij, mit der Nachricht alarmiert 
wurde, im Kubangebiet sei ein Kosakenaufstand ausgebrochen, Tm Zusammenhang damit 
habe man eine Reihe von Kosaken verhaftet, Menzinsktj hielt die Information offenbar für 
unglaubwürdig und beauftragte den regionalen Bevollmächtigten der OGPU, den Sachver¬ 
halt persönlich zu klären, die verhafteten Kosaken auf freien Fuß zu setzen und die Schuldi¬ 
gen zu bestrafen.Im Falle des ,.Ingenieurskompiotts“ verhielt sich MenJinskij zunächst 
anscheinend ähnlich. Erwies die Anschuldigungen, die der Leiter der OGPU im Nordkauka¬ 
sus, E, G, Evdokimov^'^^, erhoben hatte, zunächst zurück.Offenbar glaubte jediKh eine 
Gruppe im ZK, deren einflußreichste Figur Stalin war, angesichts der wachsenden Schwierig¬ 
keiten im Bereich der Agrar- und Versorgungspolitikund der latenten Führungskrise in der 
Partei'^^' aus dem Hochspielen des „Ingenieurskomplotts“ politisches Kapital schlagen zu 
können. Im Mürz entschied das Politbüro - anscheinend gegen den Widerstand Rykovs und 
anderer Mitglieder-die Affäre, die die lokale OGPU unter dem Schutz des Generalsekretärs 
weiterverfolgt hatte, öffentlich zumachen/^^ Am 9. März mußte Rykov in seiner Funktion als 
Vorsitzender des SNK vor dem Plenum des Moskauer Sowjets die Öffentlichkeit von der 
Aufdeckung einer Ingenieurs Verschwörung berichten. Parallel dazu gab der Staatsanwalt des 
Obersten Gerichts eine Erklärung zu diesem Gegenstand heraus, die gemeinsam mit einer 
Erklärung des Zentralrats der Gewerkschaften und begleitet von einem Leitartikel am 10, 3, 
1928 in der „Pravda"' erschien,'^^ Darin wurde einer nicht genannten Zahl von Beschuldigten 

Kryfenko im Verhör des Angeklagten Bdenkij, Pravda 31, 5. 1928; Reiman: Geburt, S. UM, 221; 
Avtorkhanov, S. 28; vgL auch die Andeutungen Cicerins, in: Rcinian: Geburt, S. 29üf. 

Fomin, F T.: Zapiski starogo Cckista, Moskva 1962, S. 170; zu seiner Stellung 1927 ebd. S. 185; der 
Vorgang ist, soweit dem Zusammenhang des Textes zu entnehmen, 1926 tnlcr 1927 anzusiedcln; 
Fomin geht hei seiner Darstellung sehr vorsichtig vor; so vermeidet er die Nennung von Namen und 
die Feststellung von Verantwt>rtlichkeiten; die Parallele zu den Vorgängen um äaehty ist aber nicht 
von der Hand zu weisen; m.L. geht es Fomin in erster Linie darum, Menzinskij zu entlasten; vgl. 
Avtorkhanov, S. 28 f., der Menzinskij im Falle Saehty ein ähnliches Verhalten wie oben geschildert 
zusch reiht. 

Aus westlichen und sowjetischen Berichten geht m. E. hervor, daß Evdokimov der verantwortliche 
Sicherheitsheamte war; Avtorkhanov, S. 28; XVT s-ezd, S. 319: Reimans Bedenken, Geburt, S. 105, 
der den Leiter der Ukrainischen GPU, Balickij, als möglichen Verantwort liehen nennt, scheidet im 
Grunde angesichts der regionalen Zuständigkeiten aus: daß möglicherweise auch die ukrainische 
GPU Verhaftungen vorn ahm. Re i man: Geburt, S, 284 ff, heißt keineswegs, daß sie die Federfüh¬ 
rung hatte: Reiman behandelt diese Quelle, wie andere auch, ungenau; zur Person Evdobimovs vgl. 
Orlow, A,: Kreml-üeheimnfsse, Würzburg 1953, S. 30r; dessen Wissen in der Reget allerdings auf 
Klatsch zu rückzugehen scheint. 

Avtorkhanov, 8 28, 

Vgl. oben Anm. .58. 

Vgl. Reiman: Gehurt, passim; Daniels: Gewissen, S. 373ff,; Cohen: Bukharin, S. 270ff.; vgl. auch 
unten Abschnitt 4,2,1, 

Avtorkhanov, S. 29; Reiman: Geburt, S. lt)6. 

Pravda 19.3. 28, S, 1 u, 3. 
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- vor Gericht standen später 53 Personen - vorgeworfen, im Auftrag früherer Besitzer 
systematisch Sabotage im Kohlenbergbau betrieben zu haben* Im einzelnen beschuldigte die 
Staatsanwaltschaft sie, profitabel arbeitende Gruben stillgelegt bzw* zerstört zu haben, 
während sie solche, die Verluste machten, weiterbetrieben; ferner hätten sie Geld für nutz- 
lose Technologie ausgegeben, die Zunahme von Arbeitsunfallen zugelassen und bewulit die 
Verschlechterung von Arbeits- und Lebensbedmgungen der Belegschaften betrieben, ^All 
diese Anschuldigungen wurden während des mit großem Aufwand an Öffentlichkeitsarbeit 
betriebenen Prozesses aufgenommen und im Urteil bestätigt* Von den 53 Angeklagten 
wurden 4 fre»gesprochen, J6 zu Freiheitsentzug unter, 22 zu Freiheitsentzug über fünf Jahren 
verurteilt. 11 Angeklagte sollten hingerichtet werden. 

Prozeß und Urteil waren jedoch nur Teil einer breit angelegten politischen Kampagne, 
deren Ziele das Vereinigte Plenum von ZK und ZKK im April 1928 formuliert hatte. Die 
Rolle der Partei und der politischen Organisationen im Bereich der Wirtschaftsleitung wurde 
heftig kritisiert, weitgehende Schlußfolgerungen für die Kaderpolitik und für Parteieinwir¬ 
kung im Management formuliert* Während der Sachty^Prozeß und die damit einsetzendc 
„Schädlingskampagnc** sich deutlich gegen die „bürgerlichen Spezialisten** richtete, sie einzu¬ 
schüchtern suchte und ihnen die Schuld für die Mißwirtschaft in die Schuhe zu schieben 
suchte, nahm die ZK-Mehrheit die äachty-Affäre zum Anlaß, die Wirtschaftsleitung zu 
reformieren und die Entscheidungen im Wirtschaftsbereich stärker politischem Einfluß zu 
unterwerfen* 

Die Entschließung des Plenumsdie zu Beginn kurz auf die „Schädlingstätigkeir „büf' 
gerlicher Spezialisten" einging - nicht ohne zugleich von der „aufrichtigen Zusammenarbeit'* 
eines Großteils des technischen Fiihrungspersonals mit der Sowjetmacht zu sprechen ging 
hauptsächlich mit dem Versagen der politischen Institutionen in der Wirtschaftsleitung ins 
Gericht - mit dem Versagen der „roten Manager“, dem Versagen der Gewerkschaften und 
dem Versagen des Parieiapparats, Das Plenum bemängelte die unzureichenden Kenntnisse 
der Parteikader in der Wirtschaftsleitung und ihre Unfähigkeit, in Leitungsprozesse kon¬ 
struktiv einzugreifen, ln der Entschließung hieß es: 

. in vielen Betrieben bleibt die Rolle des Leiters bis jetzt vorherrschend auf die Rolle des 

schlechten KommL^isates in der Industrie beschränkt, das heißt, anstelle wirklicher Leitung läuft es 
auf sogenannte ,allgemeine Führung* hinaus*“^^ 

Den Gewerkschaften warf das Plenum vor, daß cs ihnen nicht gelungen sei, größere Teile der 
Belegschaften an betrieblichen Entscheidungen zu beteiligen, daß sie ferner nicht entschie¬ 
den für die Rechte der Arbeiter einträfen: die Autorität der Gewerkschaftsfunktionäre sei 
gering, der Kontakt milden Arbeitern vor Ort, am Arbeitsplatz und zu Haus unzureichend.*^^ 
Die Parteiorganisation kam nicht besser davon, das Plenum stellte trocken fest: 

"" Fbd**S* l. 

Ebd*,fj* 7, 1928, S* l;7. 7.1928, S* 6f;zum Prozeß verlauf vgl. die in Anm. Ifl9 genannten Titel; das 
Urteil wurde im Politbüro vorentschieden - ein weiteres Indiz für den politischen Charakter des 
Prozesses; Bucharin berichtete Kamenev in einem Gespräch am J1.7* 1928, Stalin habe sich gegen 
Erschießungen verwahrt, sei aber überstimmt worden: T. 1897, S. 2* 

KPSS, L4,S. 84-93. 

Ebd., S* 85: Hervorhebungen dort jm 
Ebd . S. Kb. 
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^Die Führung der Wirtschaftsorgane durch dte Partei Organisation lauft häufig auf allgemeine 
deklarative Resolutionen hinaus , .. Durch die Bank beschränken sich die lokalen Parteiorgane auf 
formale bürokratische Kritik der Mängel lokaler Behörden und zentraler Wirtschaftsorgane statt des 
aktiven Kampfes für die Beseitigung der Mängel selbst/'^^"^ 

Die Vorwürfe der Parteiführung richteten sich also nicht allein gegen die ..bürgerlichen 
Spezialisten ^ die Sachty-Affäre diente nicht nur zur Einleitung einer Hexenjagd, die Ziele 
waren erheblich weiter gesteckt. In einem zur Zeit der NEP nicht gekanntem Maße wurden 
politische Apparate für Wirtschaftsentscheidungen verantwortlich gemacht. Die Kampagne, 
die durch den Fall Sachty eröffnet wurde, diente der Mobilisiening der Gesellschaft und 
insbesondere der Mobilisierung der politischen Apparate für die forcierte Industrialisierung, 
Die Maßnahmen, die das Plenum vorschlug, sahen denn auch vor. die Situation der 
Spezialisten entschieden zu verbessern, zugleich aber ihren Kastengeist zu bekämpfen. Die 
technischen Bildungsmöglichkeiten sollten verbessert und neue „rote*“ Wirtschaflskader 
hcrangezogen werden. Die Parteikader im Wirtschaftsbereich sollten sich technisch weiter¬ 
qualifizieren, neue sollten aus der Arbeiterschaft aufsteigen. Die Arbeitsbedingungen der 
Produktionsarbeiter sollten verbessert, ihre Beteiligung an der Besprechung von Produk- 
tionsfragen verstärkt werden. Die Parteiorganisationen wurden verantwortlich gemacht für 
die Durchführung der „entscheidenden Wende“ in der Arbeit der Wirtschaftsorgane.^^ 
Diese recht gemäßigte Entschließung scheint Ergebnis eines Kompromisses im ZK zu sein. 
Wie verschieden einzelne Parteiführer die Sachty-Affäre beurteilten, wird deutlich, wenn 
man öffentliche Äußerungen in dieser Phase vergleicht. OrdÄonikidze, der Vorsitzende der 
ZKK-RKl, ein enger persönüeher Freund Stalins, benannte in einer Rede vor Moskauer 
Hochschulabgängern am 26. März 1928 als eine der Hauptaufgaben der VKPdie Schaffung 
eines sowjetischen, proletarischen Kommandobestandes in der Industrie, da nur ein solcher 
imstande sei, die Industrialisierung durchzuführen. Obgleich er die .bürgerlichen Speziali¬ 
sten' nicht in ihrer Gesamtheit angriff, klingt aus der Rede dennoch starkes Mißtrauen 
gegenüber dem „fremden“ Fachpersonal heraus. 

Wesentlich anders war der Tenor der Rede, die KujbySev. Vorsitzender des VSNCh zwei 
Tage später vor Moskauer Ingenieuren hielt. Die Versammlung, die ein Ehrenpräsidium 
wählte, dem u. a. Rykov. Tomskij, Kujbysev. Krziäanovskij, Prof. Osad6ij von Oosplan, ein 
Gegner des hohen Industrialisierungstempos, und Prof, Ramzin, später einer der Hauptange¬ 
klagten im Prozeß gegen die „Industriepartei“, angehorten. nicht aber Stalin, Bucharin oder 
Molotov, erfuhr, daß die Sowjetmacht durchaus nicht beabsichtige, die bisherige Haltung 
gegenüber Ingenieuren und Spezialisten aufzugeben. Kujbysev setzte die Akzente deutlich 
anders als Ordzonikidze, er betonte sein Vertrauen in die überwiegende Mehrheit der 
Spezialisten und er versprach, daß die Regierung alle Maßnahmen ergreife, daß kein unschul- 

Ebd..S. K7. 

EbcI.,S. 89ff. 

Ordionikidze, G. K.: O Sachtinskom dcle izadatach molodych speciaJistov, in: ders,: Stat'i i refi v 2 
tt.. Moskva 1957, L. 2, S. 11 äff.; vgl. seinen Brief vom 23. 3, 2S, zit. bei Reiman: Gehurt, S. 294^2%. 
in der erden Organen der RKT schärfste Überwachung der „bürgerlichen Spezialisten“, sowohl am 
Arbeitsplatz wie zu Hause, befiehlt; aus dem Brief ist auch ablesbar, daß die RKI durch den „Erfolg“ 
der OGPU behördentaktisch ins Hintertreffen geraten war und nun suchte, selber „Erfolge“ zu 
erzielen. 

Sachlinskoe delo i problema speciaJistov: Doklad tov. KujbySeva. in: Pravda 3(V 3. 1928, S. 3, 



diger Ingenieur Schaden erleide, da& nur die Schuldigen bestraft wurden.'^ Diese Äußerun¬ 
gen zeigen, in welchem Klima der Verunsicherung diese Rede gehalten wurde, wie sehr sich 
das Fachpersonal von der Sachty-Affäre bedroht fühlte. Dem wollte der Vorsitzende des 
VSNCh offenbar entgegen wirken. 

Deutlich schärfer war der Tenor der Reden, die Bucharin und Stalin nach dem Aprilplenum 
am 13, April 1928 vor dem Leningrader bzw. vor dem Moskauer Parteiaktiv hielten, 
Bucharin unterstrich die Gefahr, die aus der Verbindung konterrevolutionärer „Schädlinge“ 
mit dem ausländischen Kapital hervorging, und ließ durchblicken, daß die Existenz anderer 
„Schädlingsorganisationen“ nicht ausgeschlossen werden könne. Allerdings wandte er sich 
nach dieser Einleitung rasch den Zuständen innerhalb der VKP zu und kritisierte die Unter¬ 
drückung von Kritik und das Versagen von Parteiapparat und kommunistischen Wirtschaft¬ 
lern, Und er geißelte den moralischen Verfall mancher Fun kt ionstrager, der in den Skandalen 
von Rjazan\ Soäi und Voronei sichtbar geworden war. Nur durch verstärkte Kritik von 
unten, so Bucharin, durch Selbstkritik, seien ähnliche Vorfälle vermeidlich. Stalin faßte die 
Kritik an der VKP, die zweifellos in der Entschließung des Aprilplenums eingeschlossen war, 
viel vorsichtiger, er bagatellisierte, dagegen malte er die Gefahren ausländischer Intervention 
und einheimischer Schädlingsarbeit in grellen Farben. Abhilfe suchte er in einer Entmach¬ 
tung der bürgerlichen Spezialisten im Betrieb, in der Ausbildung neuer, *,roter“ Fachleute 
und der Intensivierung der politischen Kontrolle. 

ln der Parteispitzc wurde die Sachty-Affäre durchaus nicht einhellig begrüßt, insbesondere 
die stärker mit Wirtschaftsfragen befaßten Parteiführer erwarteten offenbar keine positiven 
Effekte Dem Generalsekretär, Teilen der OGPU, dem Leiter der ZKK-RKl und Teilen 
des ZK-Apparats paßte das „Ingenieurskomplolt“ offenbar in das politische Kalkül. Sie 
nutzten die Situation, um die Stellung der politisch legitimierten Apparate insgesamt und die 
Position der Stalinschen Klientel im besonderen zu festigen. Das geschah allerdings auf 
Kosten der Fachapparate, die im Sachty-Prozeß und der anschließenden Schädlingskam¬ 
pagne direkt unter Druck gesetzt wurden. Ideologisch legitimierte die Stalin-Gruppe dies 
Vorgehen durch die rasch formulierte Theorie von der Verschärfung des Klassenkampfes 
beim Übergang zum Sozialismus.'^* 

Die Sachty-Affäre ist jedoch nicht allein im Rahmen von Gruppeninteressen zu interpretie¬ 
ren. Sie hatte erhebliche Bedeutung für die gesamte Politik der Wirtschaftsleitung und der 
Rekrutierung neuer Leitungskader - und das heißt zugleich für die Formierung der neuen 
Oberschicht und sie hatte offenbar auch tagespoiitische Funktionen, nämlich durch die 

Ebd.; weiter unten fügte Kujbygev hinzu:.all diese Mängel gibt es, all diese Schwierigkeiten sind 

nicht überwunden (Mängel im Investbau. unzureichende Senkung der Selbstkosten u.ä.], doch wir 
sind nicht geneigt, daran allein den Spezialisten die Schuld zu geben.“ 

Bucharin, N, l,: Urokichicbozagotovok äachtinskogodela izadaci partii, in: Pravda 19.4.1928.S, 3; 
auch als selbständige Broschüre, Leningrad 1928; Stalin, J. W.: Uber die Arbeiten des Vereinigten 
Aprilplenums des ZK und der ZKK, in: dcrs/ Werke, Bd. II, S, 25-57; eine geringfügig abwei¬ 
chende Version in: Pravda IS. 4. 1928. 

Es sei nur auf Rykovs hartnäckigen Widerstand gegen die Wende in der SpezialistenpoUtik verwie¬ 
sen, vgl. OrdÄonikidze, XVI s-ezd, S. 319; Kaganovie, ehd., S. 77; verwiesen sei auch auf KujbySevs 
vorsichtiges läktieren bei dem oben zitierten Vortrag. 

Vgl. dazu Staiuis Polemik gegen Bucharin im April t929, Stalin, J. W,: Fragen des Leninismus, 
Berlin 1971 (reprogr Nachdruck der Ausgabe Moskau 1947), S. 275- 283. 
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Markierung von Sündenböcken, die für die verfehlten wirtschaftlichen Maßnahmen und die 
zahlreichen innerbetrieblichen Probleme verantwortlich gemacht wurdenJ^^ Das sticht bei 
der Behandlung des Sachty-Prozesses vielleicht am ehesten ins Auge. Im Winter 1927/28 war 
die sowjetische Wirtschaft in eine Krise geraten, die das Aphlplenum 1928 folgendermaßen 
heschrieb: 

.die Getrcidcbcschaffungskampagnc des laufenden Wirtschaftsjahres ist auf eine Reihe von 

Schwierigkeiten gestoßen* die eine Zeit drohten* in eine allgemeine volkswirtschaftliche Krisis 
ahzuglciten (Gefahr der Unterbrechung der Beschaffung von Getreide und Ftohstoffen, Unterbre¬ 
chung bei der Versorgung der Stadt, die Gefahr der Verletzung des Export-Import-Pia ns 

In den Städten war die Krise schon Ende 1927 fühlbar geworden, Mehl, Graupen, Milch, 
Eier* Butter, öl, in der Folge auch Brot, Fleisch, Tee, Kaffee und Textilien waren im 
Angebot der staatlichen und Genossenschaftsläden nur noch in geringen Mengen zu finden, 
Schlangen, die sich schon nachts vor den Kaufläden bildeten, waren ein alltäglicher 
Anblick. Obwi^hl die materielle Situation der Arbeiter und Angestellten seit Beginn der 
NEP ständig besser geworden war, begann die städtische Bevölkerung Unzufriedenheit zu 
äußern* Durch Präsentierung von Schuldigen konnte sich die Partei- und Sowjetführung 
wenigstens kurzfristig entlasten* SpezielUm Bergbau gab es dazu zusätzliche Probleme. Zwar 
hatte man 1927/28 die Förderungsmengen von 1913 beinahe erreicht, doch war man beim Bau 
neuer Schach tanlagen nicht entscheidend voran ge kommen, da 80% der vorhandenen Mittel 
benötigt wurden, um den Betrieb der alten Gruben aufrechtzuerhalten. 1926/27 war es nicht 
gelungen, die Selbstkosten zu senken - im Gegenteil, sie waren um 2% gestiegen* Die 
durchgreifende Mechanisierung der Kohleförderung hatte mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, nicht zuletzt mit dem Fehlen qualifizierter Arbeitskraft und einer hohen Fluktua- 
tionsrate*^^'^ Die Ünfallhäufigkeit lag 1927 und 1928 im Kohlenbergbau um mehr als das 
Doppelte über dem Durchschnitt der Industrie*^^ Auch hier mußten die angcklagtcn Inge¬ 
nieure als Sündcnböckc herhalten. Die Anklageschrift und später auch die Urteilsbegrün¬ 
dung warf ihnen vor, Bergbaubetriebe bewußt herunlergewirtschaftet, die Mechanisierung 
der Gruben böswillig hintertrieben und die Arbeiter durch Vernachlässigung des Wohnraum- 
problems“ Ursache für Fluktuation-und Verletzung der Sicherheitsmaßnahmen zu Unmuts¬ 
aktionen provoziert zu haben*^’^^ Für die,Probleme, die vorwiegend auf Mangel an qualifizier¬ 
ten Kadern, Mangel an Finanzmitteln und auf überhöhtes Produktionstempo zuruckgingen, 
wurde nun einer Handvoll Spezialisten Schuld zugewiesen. 

Vgl. dazu auch Diaoonoff: Gosplan, S. 105 f, 

KPSS, t. 4, S, 75: vgl* die Darstellung bei Reiman: Geburt, S* 8Üff* 

Ebd.*8.96f* 

Industrializaciia SSSR, t* I, S. 124* 137, 139,140; Ra^in, A*: Sostavfabritno-zavodskogoproleta- 
riata SSSR* Moskva I93(k S. 641, 

Kontrol'nyc cifry po trudu na 1929/30 g*, Moskva 1930, S* 113; allerdings war die Unfallhäutigkeit 
etwas gesunken, während sie im Bereich der Metallverhüttung 1927 und 1928 deutlich zugenomtnen 
hatte und iin Industriedurchschniu etwa auf gleichem Niveau blieb; auch die Z^hl der Fälle, in denen 
Arbcitsschutzbesiimmungen verletzt wurtlen, nahm nicht wesentlich zu; vgl* Jakubson: NaruSenij, 
preslcdueniyc vadminislrativnomporjadke i vzyskanijaza nich* in: SO 1930, No, 5,S* 101-108* hier 
S* 104, für die Jahre 1927^1929. 

Pravda 10. 3* 1928* S* l;7. 7* 1928, S* 6f. 
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Mit dem Angriff auf das Fachpersonal spekulierten Parteiführung und OGPU zudem auf 
Stimmungen innerhalb der Arbeiterschaft, die den bürgerlichen „Spec“ im Bctriebsaütag 
immer wieder als Widersacher erfuhr, der besser wohnte, ein höheres Einkommen bezog, auf 
Intensivierung der Arbeit drängte und hei Tarif Verhandlung gegen Arbeit er intcressen Stel* 
lung bezog. Die Sachty-Affäre ermutigte die Belegschaften, offen gegen mißliebige Mana¬ 
ger vorzugehen. Im Gefolge der Aufdeckung des „Ingenieurskomplotts"* kam es zu einer 
Welle von Konflikten zwischen Arbeitern und „bürgerlichen Spezialisten'*. ln ihrer großen 
Mehrheit schenkten die Arbeiter den Vorwürfen gegen das Management offenbar Glauben 
und sic nützten die erschütterte Stellung der Fachleute, um in Arbeitskonflikten Vorteile zu 
erlangen. Ein Korrespondent des Organs der russischen Sozialdemokraten in der Emigration 
hörte 1930 anläßlich eines weiteren Schädlingsprozesses von Arbeitern Äußerungen wie 
folgende: „Du kannst einen Wolf füttern, soviel du willst, er will doch immer zurück in den 
Waid*' und „3000 [Rbl.] haben sie gekriegt, mit Automobilen sind sie Tumgefahren, und wir 
fressen Brot und Kartoffeln**.Die Abneigung gegen die bürgerlichen Fachleute war tief 
eingefressen. Als in dieser Zeit eine Spinnerei geschlossen und den Arbeiterinnen gekündigt 
werden sollte, griff die Belegschaft das propagierte Argumentationsmuster auf und beschul* 
digten die Verantwortlichen, sie seien „Schädlinge'* und Feinde der Sowjetmacht,'^^ Das 
Vorgehen gegen Teile des Managements konnte alst> auf Unterstützung aus der Arbeiter¬ 
schaft rechnen. Es diente insi^fern auch der Einbindung dieser Gruppe in das System politi¬ 
scher Herrschaft im Wege „negativer Integration*', Allerdings versuchte die Parteiführung 
diese Bewegung möglichst unter Kontrolle zu halten, da durchaus nicht beabsichtigt war, die 
Autoritätsbeziehungen innerhalb der Betriebe abzubauen; obendrein waren Spezialisten für 
die Durchführung der fnduscrialrsierungspolink dringend nötig, Mobilisierung von Arbeitern 
gegen das Management und forcierter Ausbau moderner Industrien standen durchaus im 
Widerspruch zueinander, eine der vielen Ungereimtheiten in der sowjetischen Innenpolitik 
dieser Periode, die einer genaueren Analyse bedürfen. 

Auf der anderen Seite hatte die Sachty-Affäre gewiß einen Effekt für die Forcierung des 
industriellen Aufbaus: hier wurden Ingenieure öffentlich abgestraft ,,pour encourager les 
aulres**. Wie oben gezeigt, waren Ende 1927, Anfang 1928 innerhalb der politischen und der 
Wirtschaftsleitung Auseinandersetzungen um das Tempt> des Industriellen Aufbaus im 
Gange.Wenn in dieser Phase einer Gruppe von Ingenieuren in einer Schlüsselindustrie, die 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, der Vorwurf der Sabotage gemacht wurde, mußten 
sich angesichts der Äußerungen führender Parteileute, es gebe noch weitere, nicht enttarnte 


Vgl. dazu Lampert, S. 34f.; Bailes, S, 60f, 

Vgl, die Hinweise,ebd., S, 134f,;Carr/Davks: Foundations 1>S, 6261,; Lampert,S. 124ff.;Süßs W^: 
Der Betrieb in der UdSSR, Stellung, Organisation und Managemcm 1917-1932, Frankfurt/M. usw. 
1981, S, 346; vgl, die Warnungen vor „Spezfresserei“, vgl, Rykov^ Totnskij in: Vos'nioj s-ezd 
professionarnych sojjuzov SSSR (10-24 dek. 1928 g.). Plenumy i seken, Pölnyj Stenograf itokij 
otCei, Moskva 1929, S, II, 29; vgL auch KPSS, t, 4, S. 8Kf.; Proverka raboty äaehtmskoge 
organrzacii, rn; PS 193(J, No, 5, S 49-5,^, hierS, 55: Aleksandrov, N.: Voprosytruda vprocessach 
vrediterskich orgatiizacÜ, in: SG 1932^ No. 7^8, S, 132-146, hier S, 142. 

SV J930, No. 24 (238), S. 14, 

Lbd.,S. 16, 

VgL ol^en Abschnitt 2.1, und zu Beginn dieses Abschnittes, 
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Schädlingsgruppengroße Tfeile des Wirtschaftsleitungspersonals bedroht fühlen. Offener 
Widerstand gegen politisch motivierte Wirtschaftsentscheidungen war danach mit Gefahr 
verbunden* Die Sachty-Affäre diente auch dem Zweck, die „alten*" Fachleute, die im Betrieb 
vor 1917 sozialisiert worden waren, einzuschüchtern* Wirtschaftliche Rationalität* wie sie von 
den im kapitalistischen Betrieb geschulten Spezialisten verstanden wurde, spielte bei Ent¬ 
scheidungsprozessen von nun an nur noch eine untergeordnete Rolle gegenüber politischen 
Opportunitätsüberlegungen. Viele Experten zogen es eben - wie Strumilin zynisch formuliert 
hatte - vor, für ein hohes Tempo zu stehen, statt für ein niedriges zu sitzen/“^ 

Die Sachty-Affäre beeinflußte aber nicht allein das Arbeitsklima innerhalb der Wirtschafts- 
kitung, sie bezcichnete eine Wende in der „Kaderpolitik“* Offenbar wurde der politischen 
Führung und der sowjetischen Öffentlichkeit erst 1928 bewußt, daß der forcierte Ausbau der 
Industrie ohne eine forcierte Vermehrung des Fachpersonals nicht durchführbar war* 
Geschickte Ingenieure, umsichtige Betriebsleiter, erprobte Konstrukteure, versierte Buch¬ 
halter und Meister mit großer praktischer Erfahrung konnte jedoch nicht einmal das Stalin- 
sche ZK aus dem Boden stampfen. Allein die Hoch- und Fachschulausbildung eines Inge¬ 
nieurs dauerte vier bis fünf *lahTc, nicht gerechnet die Jahre, die der neugebackene Fachmann 
benötigte, um die Eierschalen abzustreifen und ein vollgültiger, vielseitig einsetzbarer techni¬ 
scher Manager zu werden ► Bis 1927 hatten Partei- und Sowjetführung das Problem des 
industriellen Fachpersonals jedoch weitgehend vernachlässigt.^'*^ Im Gefolge der Sachty- 
Affäre begann endlich die Diskussion darüber, welche und wieviel „Kader“ die Sowjetmacht 
im Prozeß des industriellen Aufbaus eigentlich benötige. ZK und ZKK richteten im April 
1928 ihre Aufmerksamkeit zunächst auf politisches Profil und fachliche Qualifizierung des 
Leitungspersonals in der Industrie. Eine grundlegende Umstrukturierung der Hoch- und 
Fachschulausbildung mit dem Ziel, die Zahl der Ingenieure und Techniker zu vervielfachen, 
nahmen Partei- und Sowjetführung erst in der zweiten Jahreshälfte in Angriff.'^ Das April¬ 
plenum forderte eine verstärkte Ausbildung „roter“ Spezialisten* durch Um- und Höherqua¬ 
lifizierung vorhandener Kader, durch Proletarisierung des Studentenbestandes und durch 
Verbesserung des ,*vydviiemc“*'^^ - der Beförderung von Arbeitern aus der Produktion in 
verantwortliche Positionen**'*^ Vordringlich war die Schaffung eines Industriekaders, der 

*‘*^ Vgl* z*B, Stalin: Werke, Bef. 11, S. 57; Ordionikidze: VTII s-ezd profsojuzov, S* 270: Bucha rin: 
Uroki, S* 4*5. 

*'** Vgl. oben Anm* 68, in bezug auf die Experten bei Gosplan. 

*'*^ Vgl* Plenum CK o podgotovke techniceskieh kadrov industrializacü, in; RiK 192K, No. 15, S* 5-6* 
Vgl* dazu unten Abschnitt 2.3. 

„vydviienk"' - von „vydvigat"'' - herausheben, befördern, abstrakt auch: *.vydvi£entestvo'\ ist ein 
Schlüssel für die Kaderpolitik der VKP in den zwanziger und dreißiger Jahren; er bezeichnet den 
Einsatz von Arbeitern und Bauern in verantwortlicher Funktion ohne vorherige Umqualifikation; zu 
den Problemen des „vydviicnie'' vgl* unten Abschnitt 2.4., 7.3., 7,4,, 8,3,; vgl. ferner Fitzpafrick: 
Education, S. 203 ff.; Ciiova. L. M*: Vydviienie - vaÄnejSaja forma podgorovki rukovodja^ich 
partijnych kadrov <1921-1937), in: V I KPSS 1973, No. 9, S. 51-59; Andrejuk, G. P.: Vydviien- 
cestvo i ego rol' vformtrovanü intelligendi (1921-1932), in: Iz istorii iovetskoj intelligencii, Moskva 
1965, S. 5-38; Plan obespeöenija narodnogo chozjajstva SSSR kadrami specialistov J929y.3(>-1932/ 
33, Moskva 1930, S. WOfk; der zeitgenössische Sprachgebrauch ^ dem ich folge, unterscheidet sich von 
dem der modernen Autoren, die auch Aufstieg über Ausbildung unter „vydvizenie“ fassen. 

KPSS, t* 4, S. S9ff*; vgL Za razveriyvanie proletarskoj demokratii. in: B 1928, No* 6, S* 3-7, hierS* 
4f.; OreScnijachaprerskogoob-edinnenogoplenumaCKiCKK, in: B 1928, No. 8,S. 3-9, hierS. 8* 



politisch verläßlich war - und die VKP envartete Loyalität vor allein von Aufsteigern aus 
proletarischem Milieu^, aber auch so lu>ch qualifiziert, daßer mit der modernen Technologie 
umzugehen verstand, ohne die eine rasche Industrialisierung nicht denkbar war. 

Die Sachty-Affäre bedeutete schließlich auch einen Wendepunkt für die - meist wenig 
qualifizierten - Partei an gehörigen in der Wirtschaftsleiiung und für die Wirtschaftsarbeit des 
Parteiapparats. Die Führung der VKP forderte eine schärfere Überwachung der „bürgerli¬ 
chen Spezialisten*' durch die „Chozjajstvenniki** - die kommunistischen Wirtschaftskader- 
und machte die örtlichen Parteiapparate verstärkt verantwortlich für den Fortgang des 
industriellen Ausbaus in der Region, für die Realisierung der Investitionsprogramme, die 
Kontrolle der Arbeit der Fachleute.Stärker als während der NEP üblich wurden die 
Organisationen der VKP nun in wirtschaftliche Entscheidungsprozessc eingebunden. 

Die Erfindung eines „Ingenieurkomplotts" durch die Provinzpolizei kam dem Generalse¬ 
kretär und seinen Parteigängern gerade recht, um der sowjetischen Öffentlichkeit gegenüber 
eine Wende in der Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik zu signalisieren* Es ging ihnen nicht 
nur darum, die „bürgerlichen Spezialisten"^* einzusehüchtern, die Sachty-Affäre veränderte 
das Arbeitsklima in der WirLschaftsleitung und erleichterte die Durchsetzung wirklichkeits¬ 
ferner Planungsziele, vergrößerte schlagartig den politischen und Polizeieinfluß in der Wirt¬ 
schaft, schuf Legitimation für die Reorganisation der Partei, die 1929/30 erfolgte, und ver¬ 
schaffte Stalin und seiner Fraktion eine günstige Ausgangsbasis im Konflikt mit Parteiführern 
wie Rykov, Tomskij und Bucharift. 


2.3. „KADERFRAGE" UND INDUSTRIE AUFBAU 1928--1929 


Die „ Kaderfrage"war mit der Sachty-Affäre in das Bewußtsein der Öffentlichkeit und der 
Parteiführung gerückt. Nachdem das Aprilplenum erste Anregungen gegeben hatte, befaßte 
sich das ZK noch zweimal-Juli 1928 und im November 1929-auf Plenarsitzungen mit diesem 
Problem* Überlegungen allgemeiner Art hatte es allerdings bereits früher gegeben* Während 
des XV. Parteitages 1927 war verschiedentlich darauf hingewiesen worden, daß ein ganz 
erheblicher Mangel an technischen und wissenschaftlichen Fachleuten bestehe. Ein Delegier- 

Vgl. KPSS, 1. 4, S. 93' Za razvertyvanie, in: B 1928, No. 6, S. 4; Buoharin: Uroki, S* 45f.; Krutnin, 
G.' Sachtinskoe delo, in: EO 1928, No. 7, $. 15-32, hier 8* 32; Andrecv, A,: O naSich kadrach i 
utastii profsoni^OV v chüzjajstvennom sCroiiel'stvc, in: Pravda ü. 6. 1928, 

„Kader“ (ruös,; „kadry*'‘|PL), ursprünglich aus dem Französischen „cadres“ - Stammpersonal eines 
Truppenkörpers, modern aber auch leitendes Personal, Vorarbeiter, Werkmeister) ist im sowjeti¬ 
schen Sprachgebrauch der Zeit, der auch für zivile Phänomene gerne militärische Termini verwandte 
- z. B, „FronL. „Angriff', „Gegenangriff“, „Begegnungsgefecht“ (Stalin: Werke Bd* 11, S 266 
u. V. a,), auch „Säuberung"" ist ja ein militärischer Begriff-ein gern gebrauchter Terminus; er kann 
sowohl das ganze Fachpersonal der Wirtschaft bezeichnen, als auch den Bestand an qualifizierten 
Arbeitern oder die Gesamtheit der Funktionsfräger der VKP; mitunter bezieht er sich nur aut die 
ParteiangchÖrigen im Fachpersonal und in der Arbeiterschaft; „Kadettrage“ umfaßt den Komplex 
der Personalprobleme in diesen Bereichen, gleichgültig, ob es um quantitative oder qualitative 
Fragen geht; im vorMegenden Abschnitt ist vom Leitungspersonal der Industrie die Rede, jm 
weiteren Text kann „Kader“ jedoch auch in anderem Zusammenhang auftauchen. 
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ter namens Rojzenman Hob hervor, daß das Fehlen qualifizierter Techniker und Wissen¬ 
schaftler in der [ndustrie zu erheblichen Fehlern und damit auch zu Mehrausgaben bei Bau- 
und anderen Projekten führe, da oft genug ohne regelrechte Planung und Projektierung 
gearbeitet werde. ln seinen SchluÖresolutionen ging der Parteitag auf dieses Problem 
jedoch nur am Rande ein.^''- Erst nach Sachty nahm sich die Parteiführung der Kaderfrage 
intensiver anJ^’^ Im Juli 1928 verabschiedete das Plenum des ZK schließlich eine Resolution* 
in der die Frage des Mangels an technisch qualifiziertem Personal in der Industrie und das 
Problem der Ausbildung von **neuen'* Fachleuten thematisiert wurde. Das Plenum stellte 
fest* daß die Persona Situation in der Großindustrie äußerst unbefriedigend sei und daß dies 
die ganze Industrialisierungspolitik in Frage stelle,Der Leitartikler der „Revoljucija i 
KuPturü'' resümierte den Diskussionsstand des Juli 1928: 

,*Wiv waren gezwungen* festzusleUen* daß die Beieiehe der menschlichen Kader der Industrialisie¬ 
rung im Plan der Biitfallung der Industrialisierung äußerst perspektivhs seien* daß das Niveau des 
technischen Personals das er forderliche T^mpo und die erforderliche Effektivität bei der Durchfüh¬ 
rung de f tcc h nischc n U m rüst u ng n ich t gewährl ei s t e t, da ß wir i nfolgedesse n a n Tfcm po u n d E ffe k i iv i - 
tat bei Invcstitionsarbeiten und bei der Raiionalisierung verlieren* daß wir Millionen verlieren, die 
HrrungonK'haftcn von Wissenschaft und Technik nicht im erforderlichen Maße nutzen und oftmals 
*Amerikir du .entdecken'* wo es schon lange entdeckt ist 

Die vorhandenen Ausbildungsstättcn waren nach Ansicht des ZK weder qualitativ noch 
quantitativ in der Lage, den Mangel an Fachleuten kurzfristig zu beheben*'^’ Aus diesem 
Grunde beschloß die Parteizcntrale eine umfassende Reorganisation der »iVtuzy** (Technische 
Hochschulen) und Technika mit dem Ziel, bis zum Ende des 1, Fünfjahrpianesden Anteil des 
ingenieurtcchnisehen Personals zu verdoppeln. 

Allerdings besaß das ZK zu diesem Zeitpunkt noch keine präzise Vorstellung davon, 
wieviele Ingenieure und Techniker in der Industrie tatsächlich vorhanden waren^^^ und wie 
groß der Bedarftatsächlich warBis 1929 konnte man lediglich auf die laufende Statistik des 

Rojzcnman* XV s-czd* S. 504f,; seine Stellungnahme deckt sich in bemerkenswerter Weise milden 
*.kontj-lczisy“ der,linken* Opposition* in Jonen es heißt, daß die Po i^o na laus wähl Iclztendlieh eine 
K<>stcnfragc sei* da schlechte Kader und schlechte Leitung zu erheblichen Mehrausgaben führten* 
vgl T 1039 c (Anfang November 1927?)* Absatz 6 u, 7; die Opposition l^eziehtsich auf einen Artikel 
in der TPG vom 2. S, 1927* 

Vgl, KPSS* t. 4* S. 24* 45* 46* 47; Ejdeman* F/Samann* A,: Bornyo slorony ücla podgotovki 
speeiaiistov* in: RiK 1928* No* 7* S, 5-16, hier S* 5, 

'PkmimCK, in: RiK 1928* No, 15*S. 5; Kaganovit* XVI s-ezd* S. 77; Drohi?,ev* V* Z,: RoP rabo5ego 
klassa SSSR v formirovanii komandnych kadrov stKialistiCcskoj promyÄlcnnosli (1927-1936 gg.), in: 
Istorija SSR 1961* No. 4* S* 55-75* hier S. 67; Chavin* A, K: KapUany si^vetskoj industrii 
I976--I94<1* in: Vopr, Ist. 1966, No. 5, S* ,3-14* hier S. 4. 

KPSS, t, 4,8. ni-ns. 

RiK 1928* No. E5* S. 5. 

ElxJ.; KPSS. t. 4,S. 112. 

KPSS* t. 4* S. I13ff,i für die vorausgehende Diskussion vgl,: Fitzpatrick: Educatioil. S, 113-135; 
HjdemanASaTiiann, in: RiK 1928* No. 7, S, 5-16; Janau* V,: Podgotovka techniCeskich kadrov dlja 
indusiriah/acii sirany. in: RiK 1928, No, 13, S, 7-17, 

Vgl. fjriirko, G, K: Bor’baza kadry* in: PCh 1929, No, 10* S. 7-25* hierS, 12, 

I3cr F-mtwurf zum Fünfjahrplan von 1929 enthielt nur ganz allgemeine Hinweise zur Frage des 
Fachpersonals, wobei von einer Verdoppelung deslngenieurpersonalszwisehen 1927/28 und 1932/33 
ausgegangen wurde: PjatUeinij Plan, t* LS, 76f., t. 2* S. 243f.; angesichts der l>cschränkien 
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VSNCh zurückgreifen. Genauere Angaben über Qualifikationsniveau und soziale Zusam¬ 
mensetzung der Spezialisten existierten nicht.[m April 1929 wurde dann vom Narkomtrud 
(Volkskommissariat für Arbeit) eine Erhebung der Spezialisten durchgeführt und im 
August desselben Jahres eine zweite von der CSU SSSR (Statistische Zentral Verwaltung der 
UdSSR) und VSNCh gemeinsam» die das Personal der 25 größten Industriebetriebe, sowie 
von 2 Bauunternehmen, 6 TVusts, 2 Projektorganisationen und der Wissenschaftlich-techni¬ 
schen Verwaltung (NTU VSNCh) erfaßte^ alles in allem 8995 Fachleute,'*^ 

Die Gesamtzahl der Spezialisten war tn den ersten Jahren des Fünfjahrplans rasch gestie¬ 
gen. Nach der laufenden Statistik des VSNCh entwickelte sich die Personalsituation im 
Industrie bereich folgendermaßen: 

Tab. 2: Anzahl und Aüsbildungsstand des ingenieur-technischen und des administrativ- 
ökonomischen Fachpersonals in der vom VSNCh planerisch erfaßten Industrie 1927-1929'^^ 

Jithr A nzah l der Speztalisten: 




mit höh, Aush^ 

mit mittL Aush, 

Praktiker 

Zasümmett 

(a) 1. 10. 27 

abs.: 

15.422 

15.415 

19.961 

50,798 


in %: 

30»4 

30,3 

39,3 

100 

(b) L 10. 29 

abs.: 

24,160 

27.756 

48.575 

100.29t 


in %: 

24»! 

27,5 

48,4 

1(K) 

(c) Zunahme 

in %: 

156,6 

178.7 

243»3 

187,4 

(d) 1. 10, 29 

abs.: 

26.982 

15.194 

40.513 

82,689 


in %: 

32,6 

18,4 

49,0 

100 


Ausbildungskapazitäteti prognostizierte der Entwurf ein Defizit von 15000 Ingenieuren 1972/33; 
ebd.» t. 1, S. 77; nach mehrmaligem Anlauf wurde dann Anfang 1930 ein ausführlicher Kaderplan 
nachgereicht» der sieh an den Entscheidungen des Novemherplenums t929 und der Entschließung 
von ZIK und SNK SSSR vom 13. 1, 1930 orientierte; vgl. Plan ohespeCenija. S. 7f,; KPSS, l. 4» S. 
334.^345; Direktivy KPSSiSovetskogo pravitel-stvapochoziajstveimym voprosam, t. 2,1929-1945, 
Moskva 1957, S. 140-150;vgl. Poloienies kadramispecialistov, in: BEK lOL 1933»S. 11^19, hierS. 
12 . 

Vgl. Grin'ko» in: PCh 1929» No. 10, S. 12; Bejlin, A. E.: Kadry specialistov SSSR. Ichformirovaniei 
rosf, MoskvH 1935, S. 120, 133. 

■ Grin^ko» in: PCh 1929. No. 10, S. 13. 

■ Beilin. S. 1.33f.; Chejnman. in; EG 1929, No. 12, S. 102^122; 1930, No LS. Hd^l72;No. 2, S. 
146^154, hier vor allem EO 1929, No. 12, S. m. 

Vgl. Bejlin, S. I20f,; (a) laufende Statistik für den 1. Oktober 1927; 42,5 Tausend der Fachleute 
waren Ingenieure und Icchnikcr, S,4 Tausend zahlten zum administrattv-ökonomIschen Personal; 
(b) laufende Statistik für den 1. Oktober 1929; diese Zahlen wurden dem Fünfiahrplanentwurf 
zugrunde gelegt; (c) Vergleich von (a) und (b); (d) Daten einer Erhebung des administrativen und 
ingenieur-technischen Personals 1929, die im Gegensatz zur taufenden Statistik die Fachleute in der 
lokalen Industrie nicht berücksichtigt, sowie eine Reihe von Kategonen des ökonomischen Pc!*!«.>- 
nals außer acht läßt; vgl. Bcjlin, S, 120; zum unmittelbaren Vergleich ist also(a) und(b) heranzuzie¬ 
hen: (d) wird angeführt, da sich in der Folge im Text verschiedene Aufgliederungen nach sozialer 
Herkunft usw. darauf beziehen: nach Angaben des Kadcrplans von 1930 gab es am l. Oktober in der 
gesamten sowjetischen Wirtschaft (Industrie, Transport, Landwirtschaft, Bauindustrie, Handel» 
Kommunalwirtschaft etc ) 014000 Personen in Ingenieursfunktionen» davon weit über 24iK)0 ohne 
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Irifigefiamt war die Zahl der Personen, die als Fachleute eingesetzt waren, um nahezu 90% 
gestiegen. Allerdings war der Bestand an Ingenieuren und Technikern mit qualifizierter 
Ausbildung nicht im gleichen Maße gewachsen wie der der Praktiker. D. h. die Auflüllungdes 
Industriekaders war vor allem mit Hilfe qualifizierter Arbeiterund t^sclfmademen'' durchge¬ 
führt worden. Der Personalbestand des Spezialistenkaders war in den ersten Jahren des 
Fünfjahrpianes also nicht nur erheblich verjüngt worden - ein hoher Prozentsatz besaß nur 
eine sehr kurze Produktionserfahrung auch die Qualität der Vorbildung hatte im Durch¬ 
schnitt erheblich abgenommen. Die Mehrzahl der ,Praktiker', die keine qualifizierte wissen¬ 
schaftliche und technische Vorbildung besaßen, befand sich zwar in untergeordneten Funk¬ 
tionen, doch stellten sie auch im Leicungsbereich einen nicht unerheblichen Anteil des 
Fachpersonals: 


Tab. 3: Qualifikation des ingenieur-technischen und administrativen Personals in 
der Großindustrie 1929 (in % zur jeweiligen Gruppe)'^ 



höhere 

Ausbiidufig 

miniere 

Ausbildung 

Ekmetiiür- 

ausbildiing 

ohne Spezial¬ 
ausbildung 

(a) administrative Tätigkeit 

36,3 

14,7 

5,0 

44,0 

(b) Spezialisten 

42,9 

26,9 

4,9 

25,3 

(c) operative Tätigkeit 

14,6 

10,3 

4,2 

70,9 

(d) Meister 

3,3 

7,1 

4,6 

85,0 


Unmittelbar in der Leitung und Planung des Produktionsprozesses war demnach der Anteil 
der Kader mit qualifizierter Ausbildung am höchsten. Aber auch hier waren noch gut ein 
Viertel des Personals ,Praktiker', d. h. Personen, die für eine derartige Tätigkeit nicht regulär 
qualifiziert waren, ln den Lcitungspositionen war diese Gruppe noch größer: beinahe die 
Hälfte des Leitungs- und Verwaltungspersonals der Industrie bestand aus ,Praktikern", nur 
51 % besaßen eine höhere oder mittlere Spezialausbildung. Ein ganz beträchtlicher Tbil der 
relevanten Positionen im Industriebereich lag also in den Händen von unterqualifiziertem 
oder wenig erfahrenem Personal. 

Dies allgemeine Bild wird durch die oben bereits erwähnte Umfrage von VSNCh und CSU 
ergänzt. Die Angaben dieser Untersuchung, die etwa 9% der Fachleute erfaßte, 

SpC7.ialaushildung, und 12^000 in Technikerfunktionen; vgl. Plan obespeienija, S. 52f.; die 
Kontrollziffern für 1929/30 veranschlagen für den 1. 4. 1929 H24ÜO Spezialisten, davon 81900 
Ingenieure und Techniker, KontroPiiyc cifry po trudu, S. 64f.; dabei werden jedoch nur die 
Fachleute mit Hoch- oder Fachschulausbildunggezähli; vgl. ebd., S. 5üf,; dort wird als Gesamtzahl 
von Spezialisten in Stellungen, die höhere Oualifikatton erfordern, 11694Ü angegeben. 

Bejlin, S. 127; die Aufgliederung bezieht sich auf das in Anm. 163 unter (d) charakterisierte 
„sample“; zur Charakteristik der Tätigkeitsgruppen vgl. Bejlin, S. 121 f.: 

(ü) Administrative Tätigkeiten: Mitarheitern die allgemein Vcrwallungstätigkeiten ausüben, ferner 
Leiter von PrtwJuktionseinhciten, die nicht unmittelbar im Hcrstellungsprozeö tätig sind; 

(b)Spezialisten: Fachleute ohne administrative Funktion, d.h, die eigentlich in der Produktion 
tätigen Ingenieure und Techniker; 

(e) Operative Tätigkeiten; Mitarbeiter, die Teilaufgaben im Produktionsprozeß wahrnehmen; 

(d) Meister: Meister und ihre Stellvertreter; sie gehören definilionsgemäß eigentlich zu Gruppe (c). 

werden hier aber getrennt auf geführt. 

Vgl. oben Anm. 162. 
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beziehen sich zwar auf personell in der Regel etwas besser ausgestattete Großbetriebe und 
Leitungsorgane, so daß das Gesamtbild etwas zu positiv ist, doch ermöglichen hier komplexe 
Datenzusammenstellungen präzisere Aussagen über Erfahrung und Vorbildung des inge* 
nieur-technischen Fachpersonals. 

Der Bildungsstand des technischen Managements stellt sich danach folgendermaßen dar: 

Ihb, 4: Bildungsstand des ingenieur-technischen Fachpersonals 1929, 
gegliedert nach Dienstalter und Funktion (in 

Hochschulausbildung miulere Ausbildung nied. Ausbilä. 


nicht 

abgeschlossen abgeschlossen 

abgeschlossen 

nicht 

abgeschlossen 

Autodidakt 

alle 

Spezialisten 40,7 

12,3 

16,4 

17,3 

23,3 

Spezialisten in leitenden 
alle 66,2 

Funktionen 

8,7 

9,2 

4,1 

nj 

Beginn der Arbeit als 
bis 1905 62,7 

Spezialist: 

4,1 

16,6 

6J 

9,9 

1906-1917 70,4 

6.4 

11.9 

4,1 

7,2 

1918-1925 64,9 

12.0 

7,4 

2,9 

12,8 

1926-1927 70,7 

7,0 

7,0 

2,9 

12,4 

1928 u. später 63,0 

10,1 

5,0 

5,0 

16,9 

übrige Spezialisten 

alle 23,8 

14,6 

21,2 

9,4 

31,7 

Beginn der Arbeit als 
bis 1905 24,3 

Spezialist: 

3,1 

21,2 

9,0 

42,4 

1906-1917 28,2 

8,0 

17,9 

10,5 

35,4 

1918-1925 25,1 

15,1 

18,7 

9,3 

31,8 

1926-1927 25,9 

17,5 

20,4 

7,4 

28,8 

1928 ü. später 20,2 

18,8 

25,0 

9.4 

26,6 


ln den hier erfaßten Industrie Organisationen war der Anteil des fachlich qualifizierten Perser 
nals etwiis höher als in der VSNCh-Statistik für die gesamte Industrie ausgewiesen. Dennoch 
bezeichnet Cbejnman, der Autor des Uniersuchungsberichts, die Zahlen als „durchaus nicht 
günstig'\^^^ Immerhin waren die Ingenieure mit Hochschulausbildung in den führenden 
Positionen konzentriert. Doch ist ein merkliches Ansteigen des Anteils der ,Praktiker' in den 
Gruppen der Spezialisten zu verzeichnen, die nach 1918 die Arbeit aufnahmen. Eine ähnliche 
Entwicklung - ein leichtes Ansteigen des Anteils der ,Praktiker* - zeigt sich auch in der 
Gruppe mit Arbeitsbeginn 1928 und später. 

Bejiin, S. U3; C'hejnman, in; EO 1929, No. 12, S. 114f., 116, 

Chcjnman, in; EO 1929, No. 12, S. 114: ein Schlaglicht auf die allgemeine Oualififcation des 
Fachpersonals wirft die Tatsache, daß ein großer Teil von ihnen nicht in der Lage war, fremdsprachli¬ 
che Fachtexte zu Lesen: 
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Unter den Ingenieuren und Technikern> die sich nicht in führenden Stellungen befanden, 
war der Prozentsatz der Hochschulabsolventen erheblich geringer. Durchweg wurde er vom 
Aüteil der ,Praktiker* übenroffen. Merkbar ist auch hier der Einschnitt 1918. Der Anteil der 
Berufsanfängcr ohne Ausbildung oder mit nicht abgeschlossener mittlerer Ausbildung, aber 
auch der der Hochschulabsolventen sank ab, der der Personen mit nicht abgeschlossener 
Hochschulausbildung stieg. Für die Berufsanfänger der Jahre 1928 bis 1929 war abermals ein 
Rückgang des Anteils der Hochschulabsolventen zu verzeichnen, dagegen nahm der Prozent¬ 
satz der Kader mit mittlerer Ausbildung sprunghaft zu. 

Grundsätzlich kann festgestellt werden, daß die wissenschaftlich-technische Vorbildung 
des ingenieur-technischen Personals, das nach 1917 in den Arbeitsprozeß eintrat, im Durch¬ 
schnitt schlechter war als die der Ingenieure der vorrevolutionären Zeit, und daß die Berufs¬ 
anfänger der ersten Funfjahrplanphase bis 1929 im Schnitt weniger hoch qualifiziert waren als 
ihre Vorgänger. Diese Einschätzung erlangt Bedeutung, wenn man die Verteilung des Fach¬ 
personals in der Industrie nach Berufserfahrung betrachtet; 


Tab. 5: Jahr des Berufsantritts als Spezialist, August 1929 (in 



vor 

1905 

19Ö6- 

i917 

J9IS- 

1925 

1926- 

1927 

1928 u. 
später 

Insgesamt 

8,4 

22,3 

32,0 

7,3 

30,0 

Tätigk eiisherdche: 
Fabriken u. Werke 

7,6 

21,3 

32,0 

7,0 

32,1 

Bauuntcrnchmcn 

9,4 

26,1 

35,9 

6,4 

22,2 

TVustleitungcn 

21,4 

40,2 

21,0 

4,7 

12,7 

Projektorganis. 

8,7 

16,6 

26,2 

10,9 

37,6 

NTU u. Forschung 

7,1 

21,6 

36,6 

8,1 

26,6 


Die Tabelle zeigt, daß in den Jahren 1928 und 1929 forciert „Fachleute** eingestellt worden 
sind. Während die Berufsanfänger der Jahre 1918-1925 im Jahresdurchschnitt nur 4%, die 
von 1926-27 sogar nur 3*45% aller Spezialisten ausmachen, waren es 1928 und 1929, in der 
Anfangsphase des Fünfjahrpians, pro Jahr 15%, wobei in Rechnung gestellt werden muß, 
daß die Untersuchung im August des Jahres 1929 stattfand, die Zahlen zum Jahresende also 
wahrscheinlich noch darüber lagen. Der Ausbau der Industrie hatte als eine Vermehrung des 

Kenntnis mmfiestens einet Fremdsprnche (in %) 
alle Fachleute 34,3% 

darunter: eliomaf. Arbeiter 17,3 

Pa rt c i ni itgliedcr 12,1 
Spezialisten in leit. Funktionen: 

Berufseititritt vor 1917 53,0 

1918-1925 50,0 

1926-1927 42,0 

1928-1929 38,6 

ebdn. Sh 122, angesichts der Tatsache, daß die UdSSR gehalten war, in großem Umfang „know how*' 
aus dem Ausland zu importieren, sind dies erschreckende Zahlen. 

Chejnman, in: EO 1929, No. 12, S. 1(16; Bejlin, S, 135. 



Ingenieur-technischen Personals zur Folge gehabt, die zu Lasten der fachlichen Oualifikation 
ging. Dabei fällt auf, daß in den TfustVerwaltungen in überdurchschnittlichem Maße »alte“ 
Ingenieure, Fachleute aus der vorrevolutionären Periode, konzentriert waren, während 
Organisationen, die sich mit der Ausarbeitung von Projekten befaßten, einen ungewöhnlich 
hohen Anteil von Spezialisten ohne oder mit nur einjähriger Berufspraxis besaßen. Das hatte 
gewiß auch Folgen für den Charakter der Planung. 

Trotz der forcierten Vermehrung des Personals war es jedoch bis 192^) nicht gelungen, die 
Industrie in ausreichendem Maße mit Ingenieuren und Technikern zu versorgen. Nach wie 
vor bestand ein fühlbarer Mangel an KadernDie Angaben über die „Sättigung“ der 
Industrie mit Spezialisten weichen aberstark voneinander ab. So gibt die Statistik des VSNCh 
an, daß 1927/28 0,65 Ingenieure, 0,68 Techniker und 1,05 Praktiker auf 100 Arbeiter gekom- 
men seien, zusammen 2,37 Fachleute auf 100 Arbeiter. Dagegen gibt der Kadcrplan für den 
l. 10,1929 im Bereich des VSNCh ein Verhältnis von 4,4 Spezialisten (einschließlich Ökono¬ 
men und VerwaltungspCTsonal) auf 100 Arbeiter An anderer Stelle differenziert der 
Plan seine Angaben: 

Tab, 6: „Sättigung“ der Industrie mit ingenieur-technischem Fachpe^nal 
am l. 10. 1929 (in % der Arbeiter)'^^ 

So>vjetunton Deutsches Reich 



/, 10. 1929 

7925'^'’ 

Ingenieure 

1.3 

- 

davon: mit Hochschulabschluß 

0.9 

- 

Techniker 

1,9 

- 

davon; mit mittl. Ausbildung 

1.0 

- 

Zusammen 

3.2 

5,0 


Vgl. Orin'ko, in: PCh 1929, Nü, 10, S. 12,15; Plan ohespeCenija, S. 25; beide Quellen weisen auf die 
Schwierigkeiten hin, den Kaderhedarf genau zu bestimmen, 

'" Bojlin, S, 119; dagegen gibt Mine, LI;,: 'IVudovye resursy SSSR, Moskva 1975, S, 194, für den 1. L 
1928 L7 Ingenieure auf Arbeiter an. 

Plan obespecenija, S. 25, 

Fbd., S. 34; vgl. dagegen (^ernja, I.: O komandnom mtave socialistiCeskoj industrii^ in: RiK 1929, 
Nü. 22, S. 17-21, hierS. 2 t, der (ohne Jahrcsangaben) angibf: 

Auf 100 Arbeiter kommen: 

in der Sowjetunion: 62,6 qualihz. Arbeiter, 0,37 Ingenieure; 

im Deutschen Reich: 4L3 qualifiz. Arbeiter, 1,38 Ingenieure; 
vgl, ferner Rudnev-Razin, L: Partija v hor'bc za kadry. in: PS 1929, No, L S. 3'-U), hier S, 4; 
Pjatiletnij Plan, t. 2, t. 2> S, 247: 

Antei/ der /ngenieure an der Arheas^raff der /ndasir/e 



UdSSR 

Deutsches Reich 

USA 

ganze Industrie/ln gen teure 
Ingenieure u, Techniker: 

0.37% 

1,38% 

~ 

- Steinkohlenbergbau 

1,45 

4,25 

24% 

-Chemische Industrie 

5,7 

31,3 



vgl. ferner Chozjajstvennoe stroiterstvo i problema kadrov, in: EO 1928, No, 6, S, 5^14, hier S, 6. 
Für Deutschland 1925 nur Gesamtangabe. 



l\oiz der stark differierenden Angaben wird aus den internationalen Vergleiehsdatcn deut¬ 
lich, daß In der sowjetischen [ndustrie ein nicht unbeträchtlicher Nachholbedarf bestand, der 
naturgemäß immer größer wurde, je rascher die Industrieproduktion wuchs. Die personellen 
Voraussetzungen für das von Partei- und Sowjetfühning vorgegebene holie industrielle 
Wachstumstempo waren weder qualitativ noch quantitativ gegeben. 

Noch problematischer mußte der Parteiführung die Siluation erscheinen, wenn sie die 
politische Haltung der technischen Manager betrachtete und den Grad ihrer Organisierung in 
der VKP. Naturgemäß erforderte eine tatsächliche Führung der Partei im Industriebe reich 
einerseits ein bestimmtes Potential an qualifiziertem technischen und ökonomischen Wissen 
innerhalb der VKP und andererseits eine starke Präsenz von durch Parteimitgliedschaft oder 
proletarische Herkunft ab politisch loyal ausgewiesenem Personal im Ingenieurkader. 

Hier stieß die VKP jedoch auf erhebliche Probleme, Die Parteizählung von 1927 hatte 
gezeigt, daß nur ein Bruchteil der Parteimitglieder eine qualifizierte Ausbildung besaß: 

Abb. 7: Bildungsstand der Mitglieder und Kandidaten der VKP 1927 (in 


Soziale Herkunft 

Höhere 

Bildung 

Mini. 

Bildung 

Elementar¬ 

bildung 

Auto¬ 

didakt 

Analpha* 

bet 

Arbeiter 

0,1 

3,9 

63,9 

30,3 

US 

Bauern 

0,1 

3,6 

60,9 

28,5 

6,9 

Angestellte 

3,0 

20,9 

62,8 

12,8 

0,5 

andere 

1,6 

12,7 

51,9 

30,5 

3,3 

Zusammen 

0,8 

7,9 

62,8 

26,1 

2.4 


Nur 0,8% der Mitglieder besaßen einen Hochschulabschluß - dreimal so viefe waren Anal¬ 
phabeten weitere 7,9% hatten eine Mittelschulbildung, zusammen 8,7%, Der Rest der 
Partelangchörigen-9K3% - besaß keine Vorbildung, die es ermöglichte, sie ohne Vorberei¬ 
tung auf solchen Posten zu verwenden, die ein gewisses Fachwissen verlangten. Das mußte für 
die regierende Partei ein schweres Handikap darstellcn. Da sich der Mitgliedetzuwachs der 
folgenden Jahre vorwiegend aus Arbeitern zusammensetzie -71 % der Neuaufnahmen 1928, 
78,5% 1929, 83,4% bis April 1930'^^-, muß man davon ausgehen, daß sich der Bildungszen¬ 
sus nicht wesentlich verbesserte, selbst wenn man seil Beginn des Fünfjahrplans verstärkt 
Parteimitglieder in Ausbildungsstätten entsandte, 

Vsesi:ijuznaja partijnaja perepis' 1927 goda, Moskva 1927, S. 58; vgl, ebd,, S, 56, 

Vgl RizeP F.: Rost partit za dva goda, in: PS 1930, No, 10, S. 8-13; danach setzte sich der 
Mitgliedcrzuwachs zwischen Ende ]9!27 und April 1930 prozentual folgendermaßen zusammen: 


Arbeiter 77 

Bauern 4 

Angestellte in Staats- u, 

Wirt seh a ftsapparat 9 

keine Angabe . 10 

100 % 


Für den 1,4. |93flgibt Rizef an, daß 48,6% der Parteimitglieder Arbeiter gewesen seien, ebd.,S. 9; 
vgL Pariijnoc strottcrstvo za dva goda, in: PS 1930, No, 11-^12,5*9-12, hierS, 9, wo der Anteil von 
Arbeitern und Batrakcn (der Beschäftigung nach) (urden 1,4. 1930 mit 68% angegeben wird. 
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Der niedrige Biidungsstand der VKP hatte zur Folge, daß die Partei innerhalb des inge- 
nleur-technischen Fachpersonals der Industrie lediglich in zahlenmäßiger Hinsicht eine 
gewisse RoHe spielte* Von den im Oktober 1^2^^ von einer Befragung erfaßten 82689 Inge- 
nicuren und Technikern waren 18958, d.i. 22,9% Mitglieder der VKR Dabei war der Anteil 
der Parteimitglieder unter den Meistern am höchsten “ dort betrug er ca* Vi, nämlich 33,5%- 
Ähnlich stark vertreten - 31,8% - war die Partei bei den Fachleuten in Leitungs- und 
Verwultungsposten* Schwächer war der Prozentsatz der Kommunisten bei den Mitarbeitern 
in ,operativer TätigkeiV - 28,6% - und bei den Spezialisten ohne administrative Funktion - 
12%.’^^ Im Vergleich zu ihrer Vertretung in der Gesamtbevölkerung war die Partei damit 
aber im ingenieur-technischen Fachpersonal relativ stark präsent- ln der sowjetischen Bevöl¬ 
kerung machte ihr Anteil 1929 nur 1,92% aus^^^, unter Industriearbeitern 14,3%-*^^ Offenbar 
war es der Parteiführung gelungen, einen Teil der Schlüsselpositionen in der Industrie mit 
Personen zu besetzen, die durch ihre Mitgliedschaft in der VKP ausgewiesen waren. 
Zugleich hatte die Partei auch zahlreichen Arbeitern und Arbeiterkindern den Aufstieg in das 
technische Management vermittelt: 

Tab- 8: Parteimitglieder und ehemalige Arbeiter 
im ingenieur-technischen Kader 1929 (in 

ParteimitgL Arbeiter Arbeiterkinder 
_ insgesamt davon in d. VKP 


Administr* Tätigkeit 
darunter: Betriebs-, 

31,8 

32,9 

70,7 

Abteilungsleiter 

29,3 

33 

71,7 

Spezialisten 

12,0 

27,1 

66,0 

Operative Tätigkeit 

28,6 

61,2 

80,4 

darunter: Meister 

33,5 

72,1 

82,1 

Zusammen: 

22,9 

38,7 

73,1 


Vgl. Bejlin, S. 122; zur Frage der Partetpräsenz iiti Industriekader vgl. auch K XVI s-ezdu* vyp, JII, 
S. 3-9il 

Statistiteskie svedenijao VKP(b), in: BSE, t. XI, Moskva '1930, c. 531-542, hierc. 532. 

Rizcl\ in: PS 1930, No. 10, S 12. 

Zur Besetzung leitender Positionen in der Industrie durch Parteimifgüeder vgl. BejJin, S* 124; 
Umfriige des VSNCh vom 1. 10, 29, sample: 82.689: 

Anteil von Patfeimitgliedertt m leitenäeti Funktionen (%} 


Leiter von Betrieben und Behörden 

84,!J 

Stellvertreter 


37,9 

Wcfksleiter 


29,3 

Abteilung*s1cicer 


25,2 

Abteilungen: Planung 

- Leiter 

18,1 


- Mitarbcrter 

t0,6 

Kontrolle u 

. Rationalirierung d. 

Produktion 


- Leiter 

18,8 


- Mitarbeiter 

10,6 

Arbeit 

- Leiter 

33,8 


- Mitarbeiter 

16,4 


Bejlin, S* 122; Erhebung vom J. 10. 1929; sample: 82689. 
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Der überwiegende Teil derjenigen Kader, die aus proletarischem Milieu stammten, gehörte 
der Partei an- Ganz offensichtlich rekrutierte die VKPdie Mehrheit ihres eigenen technischen 
Kaders aus der Arbeiterschaft, einerseits, weif hier bereits ein Potential an technischer und 
betriebspraktischer Erfahrung vorhanden war, zum andern, weil sie von der „Arbeiterklasse'* 
in erhöhtem MalSe Zustimmung zu den Zielen des sozialistischen Aufbaus erwartete. Das 
Plenum des ZK erklärte im November 1929: 

. cs ist unabdingbar, die Vorbereitung neuer, proletarischer Spezialisten höchstmöglich zu 
verstärken, auf die sich die Sowjetmacht in ihrer grandiosen Arbeit zum Aufbau des Sozialismus voll 
und ganz verlassen kann, die die wachsenden Anforderungen erfüllen, die uns feindlichen Elemente 
aus dem Spezialistenmilieu ersetzen können und den ganzen Kaderbestand der Industrie und 
Wirtschaft der UdSSR insgesamt grundlegend verbessern'*’^' 

Indemdie VKPsoauf die Zusammensetzung des industriellen Führungskaders Einfluß nahm 
und Mitgliedern der Arbeiterschaft sozialen Aufstieg vermittelte, wirkte sie auf den Prozeß 
gesellschaftlichen Wandels ein. Die Formierung einer neuen Führungsschicht, die sich im 
Laufe des Industrialisierungsprozesses vollzog, wurde wesentlich durch die Politik der kom¬ 
munistischen Partei beeinflußt. 

Kehrseite dieser Bemühungen um proletarische und Parteipräsenz im ingenieur-techni¬ 
schen Fachpersonal war jedoch die geringe Qualifikation der Aufsteiger. Die VKP verfügte 
weder in ihren eigenen Reihen, noch in der Arbeiterschaft über genügend fachlich qualifizier¬ 
tes Personal. Das wird ganz deutlich, vergleicht man den Bilüungszcnsus der Parteimitglieder 
im Fachpersonal mit dem aller Ingenieure und Techniker: 


Tab- 9: Bildungsstand von Parteimitgliedern und Parteilosen im ingenicur-technisehen 
Fachpersonal L 10. 1929(in%)’'“ 



Hochschul¬ 

ausbild. 

mildere 

Aushild. 

Elementar- 

ausbild. 

keine Spe- 
zialausb. 

alle Befragten 

32,6 

18,4 

4,7 

44.3 

davon: Partcimitgl, 

9,7 

10,4 

4,9 

75,0 

administr Tätigkeit 

36,3 

14,7 

5,0 

44,0 

dav^m ParteimitgL 

9,6 

7,8 

5.1 

77,5 

Spezialisten ohne ad¬ 
ministr. Funktion 

42,9 

26,9 

4,9 

25,3 

davon: Partcimitgl 

20,3 

21,8 

5,7 

52,3 

operative Tätigkeit 

14,6 

10,3 

4,2 

70.9 

davon: Partcimitgl. 

3,6 

6,9 

4,1 

85,4 

Meister 

3,3 

7,1 

4,6 

85.« 

davon: Parteimltgl 

T4 

SJ 

4,2 

88.7 


KPSS, f . 4. S- 335; vgl. die Entschließung des Juliplonums ebd., S. llöf. 

Bcjlinn S. I26f.; sample wie in Anm. 135; vgl. RjuHn, M-; Rukovt^djaStiekadry VKP(b), in: B I92ß, 
No. 15. S. 18-29. hier S. 27, mit ähnlichen Ergebnissen für 1926 und 1928, bezogen auf Betriebsdi¬ 
rektoren. 
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Der Anteil der Nicht- und Niedrigqu all fixierten war in allen Gruppen, selbst bei den Mei¬ 
stern, unter Parteimitgliedern deutlich hdher als im Oesamtdurchschnitt, 75 % der Partei mit* 
glieder unter den Ingenieuren und Technikern besaßen keine fachliche Ausbildung. Von den 
Parteimitgliedern in Leitung und Verwaltung waren 77,5 % nicht qualifiziert* 

Ein ähnliches Bild zeigt die Erhebung des Ingenieur- technischen Fachpersonals, die vom 
VSNCh und CSU SSSR rm August durchgeführt wurde. Mft 16,S% lag der Anteil der 
Parteimitglieder in den untersuchten Großbetrieben und Institutionen allerdings um fast ein 
Viertel niedriger als in dem von der oben benutzten Erhebung erfaßten Personalstamm. 
Dabei gab es nach Funktion und Bildung differenziert erhebliche Unterschiede Inder prozen¬ 
tualen Vertretung der Parteimitgliedschaft: 


Tab* 10: Anteil der Parteimitglieder im ingenieur technischen Fachpersonal 
ausgewählter Betriebe und Behörden 1929 


Insgesamt 

Personat in leitender technischer Position: 
mit Hochschulabschluß 5,4 

mit mittlerer Ausbildung 15^2 

ohne Spezialausbildung 37,1 

übri^ies ingenieur'technisches Personal: 
mit Hochschulabschluß 4,2 

mit mittlerer Ausbildung 13,1 

ohne Spezialausbildung 25,0 


Durchweg schwach war die VKP unter den höher qualifizierten Fachleuten vertreten, dage¬ 
gen war es ihr gelungen, einen erheblichen Prozentsatz der leitenden Funktionen zu besetzen, 
meist allerdings mit fachlich nicht qualifiziertem Personal. Einen Überblick über die quali¬ 
tative Zusammensetzung von Parteilosen und Parteimitgliedern gibt folgende komplexe 
Zusammenstellung (Tab* It u. 12), die unter anderem Allgemein- und Spezialausbildung, 
Berufserfahrung und Parteialter berücksichtigt* 

Diese Aufstellung zeigt deutlich, welche schlechten Voraussetzungen proletarische Aufstei¬ 
ger und Parteimitglieder zur Ausfüllung der mit ihnen besetzten ingenieur-technisehen Funk¬ 
tionen mitbrachien* Die Masse der Parteimitglieder hatte keine Spezialausbildung und war 
auch an Allgemeinbildung den Parteilosen unterlegen. Dasselbe traf auch für aufgestiegene 
Arbeiter zu, deren Vorbildung deutlich hinter der der Nichtarbeitcr zurückfiel.Auch an 
Arbeitserfahrung lagen die Angehörigen der VKP deutlich hinter den Parteilosen zurück* 

Cheinman, in: EO 1929, No. 12, S, 1J2. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch bei der Untersuchung des Personals der wissenschaftlichen 
Institute, in deren Händen die industrielle Grundlagenforschung lag; vgl. Chejnman. S. A.: Naufno 
issledovaterskic kadry promySIcnnosti, in: RiK 19,^0, No. 12, S. 25-29, hierS. 28; zur Personulsitua- 
tion im wissenschaftlichen Bereich vgL auch Sapoznikov. P,: O nau^nych rabotnikach kommuni- 
Stach, in: RiK 1928, No. f>, S. 15-22; E. V: Oborganizacii naucmvissledovaterskoj raboty v SSSR, 
in: RiK 1929, No* 19/20, S. 36-42; Zimin, N.: O nau^nych kadrach partii, in: B 1929, No. 13-14,S. 
58-69; Kudrjacev, K*: Sostav inienerno-techniteskich kadrov nauinodssledovatcrskich insiitülov 
NTU VSNCh, in: SO 193t), No. 3-4, S* 81-87 
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Tkb. 1 \: Zusammeti$etzung des ingenieur-technischen Personals in ausge^vählten 
Betrieben und Institutionen 1929 (in % zur jeweiligen Gruppe)^^ 

Parieiaiter {hei Mitgir) Kanät- Kormo- Partei’ 



hin 1917 

1918- 

1921 

1922- 

1925 

1926- 

1927 

1928- 

1929 

keine 

Angabe 

daten 

moi 


1, Spezialau!(bt]d. 

höhere: alle 

0,6 

2,2 

0,7 

0,5 

0,2 

0,1 

0,7 

0,2 

94.8 

Icit. Kader 

0,8 

2,5 

0,7 

0,6 

OJ 

0,0 

0.7 

0,2 

94,4 

mittlere: alle 

0,3 

13 

5.4 

2,4 

2,3 

0,2 

1.7 

3.8 

82,5 

IciL Kader 

0,8 

2,4 

7,2 

2,6 

1,1 

0,3 

0,8 

0.5 

84,3 

keine: alle 

1.9 

5,1 

10,8 

4,1 

2,8 

0,8 

2,3 

1.4 

70,8 

Icit. Kader 

4.4 

12,9 

13,1 

3,3 

1.1 

1.0 

1,3 

0,8 

62.1 

2. soziale Herkunft 

Arbeiter 

2,3 

5,9 

15,7 

5,7 

4,1 

0,9 

3,0 

1,4 

613 

Nichtarbeiter 

0,6 

2,0 

ij 

0,8 

0,6 

0,1 

0.8 

1,3 

92,7 

3. Parteimitglieder 

6,8 

20,0 

36,2 

14,6 

10,5 

2,4 

93 

- 

- 

Parteilose 

- 

- 


- 

- 

- 


1,6 

98,4 

4. Berufserfahrung 

bis 1905 

0,8 

0,8 

1,2 

0,1 

0,7 


1.3 

0,1 

95,0 

191)6-1917 

0,9 

1,6 

2,4 

0,7 

0,8 

0.3 

0,8 

- 

92,5 

1918-1925 

1.3 

4,1 

5,3 

1.8 

1.1 

0.3 

1,3 

0,4 

84,4 

1926-1927 

1.7 

4,7 

8,1 

3,5 

2,6 

0,5 

1.8 

1.1 

76,0 

1928-1929 

1.2 

4,3 

10,4 

4,8 

3,2 

0,6 

2.5 

3,7 

69,3 


Tab. 12: Zusaininensetzung des ingenieur-technisehen Personals in ausgewähltcn 
Betrieben und Institutionen 1929 (in % zur jeweiligen Gruppe) 

AUgemeinöildung: Elementar'^ Autodi- 



höh. 

abgesM, 

höh,, nicht 
abgeschl. 

mittl. 

abgesM. 

mittl., nicht 
abgeschlossen 

bildung 

äakf 

S pezia 1 au^bi kl u n g 
höhere: alle 

99.0 

0,4 

0.4 

0,1 

0,1 


leit. Kader 

99^ 

0,3 

0,3 

0,1 

0,1 

- 

mittlere: alle 

104 

2,2 

83.7 

2,8 

1.1 

04 

ieit. Kader 

18.8 

2,2 

75.0 

3,2 

0,5 

0.3 

keine: alle 

1,9 

26,2 

5,4 

15,1 

46.5 

4.9 

Ieit. Kader 

3,7 

32,4 

4,4 

14,5 

39.0 

6,0 

soziale Herkunft 
Arbeiter 

83 

6,1 

13,9 

13.5 

52,1 

5,5 

Nichiarbeiter 

57,0 

15,4 

17,7 

4.2 

3,2 

0,5 

Parteimitglieder 

12,7 

7,5 

13.5 

14,0 

47,7 

4,6 

Parteilose 

46,3 

13,2 

17.0 

6,0 

15,8 

IJ 

Berufserfabrung 
bis m)5 

44.4 

3,6 

18.8 

7,8 

21,6 

3.8 

19(^6-1917 

50,2 

7,2 

14.7 

7.2 

18.8 

1,9 

1918- 1925 

41,1 

13,9 

14,1 

6,8 

2J.9 

24 

1926-1927 

42,6 

13,6 

15,4 

5,7 

20.5 

2.2 

1928-1929 

31,6 

16,5 

19,7 

8.2 

22.0 

2.0 
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Erst nach ]91Sbeganii ihr Anteil unter den Spezialisten zu wachsen und erreichte dann 1928/ 
29 einen Prozentsatz von 30,7% unter den Berufsanfängern. Bezeichnenderweise entsprach 
dem Wachstum der Parieipräsenz im Fachpersonal ein Absinken des Anteils der Hochschul¬ 
absolventen - es gelang offenbar nicht rasch genug, Personal zu qualifizieren, das sowohl in 
fachlicher wie in politischer Hinsicht den Ansprüchen genügte. Zugleich wird hier noch 
einmal deutlich, welche Aufstiegschancen die Mitgliedschaft in der VKP bot. Zugespitzt 
ausgednjckt, bot das Parteibilleteine ähnliche Chance, in das Fiihrungspersonal der Industrie 
etnzurücken wie das Abschlußzeugnis einer Technischen Hochschule. 

Die schlechte Vorbildung, die die Masse der Parteimitglieder im ingenicur-technischen 
Bereich im Vergleich zu den Parteilosen mitbrachte, wurde im übrigen in der Regel nicht 
durch längere Berufserfahrung kompensiert. Auch hier standen die Angehörigen der VKP 
zuruck. Das wird ganz deutlich, wenn man den Anteil der Parteimitglieder an den verschiede¬ 
nen Dicnstaltersgruppen betrachtet: 

Tab. 13: Anteil der Parteimitglieder an den Dicnstaltersgruppen des ingenieur-technischen 

Fachpersonals der Industrie 1929^*^ 

Beginn der Arbeit als Spezialist: 



ins- 

ges. 

bis 

1905 

1906- 

1917 

I9fH- 

1925 

im- 

mi 

1928 u, 
später 

Insgesamt 

100 

8,4 

22,3 

32,0 

7,3 

30,0 

darunter: Parteimitglieder 
in % zur jeweili¬ 
gen Altersgruppe 

16,8 

4,9 

7,5 

15,2 

22,9 

27,0 

in % zur Gesamt¬ 
zahl 

16,8 

0,4 

1,6 

5,0 


8,1 


Der Anteil der Parteimitglieder wuchs, je geringere Berufserfahrung die jeweilige Spcziali- 
stengruppe besaß, und erreichte hei den Berufsanfängern von 1928/29 immerhin 27,0%. 
Insgesamt gesehen wies der Parteikader dahernur geringe Berufspraxis auf. Lediglich 7 % des 
ingenieur-techn Ischen Fachpersonals vereinigte Parteimitgliedschaft mit vier- und mehrjähri¬ 
ger Berufserfahrung. Die Vergicichszahi für alle Fachleute - Parteilose und Angehörige der 
VKP zusammengenommen’-betrug dagegen 62,7%, Die Kader der kommunistischen Partei 
waren also nicht nur der wissenschaftlichen und technischen Vorbildung, sondern auch der 
praktischen Berufserfahrung nach ihren parteilosen Kollegen hoffnungslos unterlegen. Ein 
aberwitziges Versetzungskarussell sorgte dabei dafür, daß die Parteimitglieder diesen Rück¬ 
stand an Berufserfahrung nicht ohne weiteres aufholen konnten. Die Fluktuation der kom¬ 
munistischen Wirtschaftskader war 1929 nach zeitgenössischen Angaben so hoch, daß 50% 
von ihnen nicht länger als 1,5 Jahre an ein und derselben Stelle arbeiteten.Angaben über 

Chcjnman, in: EO 1929, No, 12,5. i2Uf.;die Angaben beziehen sich auf die Erhebung von VSNCh 
und CSU SSSR vom August 1929; vgl. auch Bejlin, S. I52f.; Daten mit ähnlicher Aussage für 1926 
und 1928 vgl, hei Vasi! ev, M.j O promkadrach, in: B 1928, No. 8, S. 6t “71, hierS. 64. 

VgL ChejnmanJn: EO 1929, No, 12, S. 1Ü6, 114; sample wie in Anm. 162, I6,i. 

Rudnev-Razin, in: PS 1929, No, l,S.6. 
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das Dienstalter In industriellen Leitungsgremien für 1926 und 1928 zeigen, daß selbst im 
Parleikader hoher Wirtschaftsorgane ein ständiges Kommen und Gehen herrschte: 

Tab. 14; Fluktuation in Leitungsorganen der Wirtschaft 1926“ 1928 (in 
Dknsialterd. Januar 1926 Januar 1928 


Lätungsper- 

sonah 

Partei- 

mitgl. 

Partei¬ 

lose 

Partei- 

mitgi 

Partei¬ 

lose 

Trmis 

bis zu ] Jahr 

46,1 

25,3 

39,5 

19,2 

1-2 Jahre 

25,8 

12,0 

32,4 

23,8 

2-3 Jahre 

10,7 

14,7 

12,4 

13,7 

3 u* mehr Jahre 

-LL-4.. 

48,0 

15,7 

38,3 


100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Syndikate 
bis zu 1 Jahr 

36,2 

11,4 

52,6 

11,8 

1-2 Jahre 

35,2 

28,6 

21,1 

29,4 

2-3 Jahre 

24,2 

37,1 

12,8 

11,8 

3 u. mehr Jahre 

4,4 

22.8 

11,5 

47,0 


100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

A ktieny^esellschaften 
bis zu 1 Jahr 

45,9 

27,3 

25,6 

15,0 

i“2 Jahre 

33,3 

- 

51,2 

45,0 

2-3 Jahre 

12,5 

45,4 

18,6 

20,0 

3 u* mehr Jahre 

6,3 

27,3 

■ 4,6 

20,0 


100,0 

100,0 

100,0 

100,0 


Durch die Bank blieben parteilose Spezialisten länger in ihren Stellungen und verfügten im 
Durchschnitt über eine größere Berufserfahrung als die Wirtschaftskader der Partei, In den 
zwei Jahren von 1926 bis 1928 wurden in den Trust lei tu ngen 7L9% der Parteimitgiieder 
ausgctuuschf, aber nur 43% der Parteilosen, ln den Syndikaten war es ähnlich: 73*7% der 
Parteimitglieder waren 1928 noch keine zwei Jahre in dieser Position, von den Parteilosen 
dagegen nur 4L2%, Dieselbe Tendenz ist bei den Aktiengesellschaften erkennbar. Der 
Anteil von Leitungsmitgliedern, die mehr als 3 Jahre Praxis in dieser Funktion und in dieser 
Behörde hatten, war unter Nichtparteimitgljedem zweieinhalb- bis viermal so hoch wie unter 
Angehörigen der VKP Die Partei verschliß ihre Kader, indem sie ihnen kaum Zeit ließ* sich 
an einem Ort wirklich cinzuarbeilen.^^^ 

Die Kommunisten innerhalb des ingenieur^technischen Fachpersonals spielten also zu 
Beginn des 1, Füiifjahrplans infolge schlechter Vorbildung und geringer Berufserfahrung in 
fachlicher Hinsicht eine marginale Rolle, Ob sie bei technisch Ökonomischen Entscheidun¬ 
gen in Betrieb und Industrieleitungshehörden ein wirkliches Gegengewichtzu ihren fachlich 

Vasircv, M.; O promkadrach, m: ß 192K, No, 8> S. 63f. 

Vgh u, a. KaganoviCs Äußerung auf dem XVI. Parteitag, XVI s-ezd, S, 79. 
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weit besser qualifizierten parteilosen Kollegen darstellen konnten, ob sie überhaupt in der 
Lage waren, als Kontrollinstanz und pt>liiisches Korrektiv eines an kapitalistischen Mustern 
orientierten Ingenieurs- und Managerdenkens zu wirken, muß angesichts der Qualifikation 
des Parteikaders bezweifelt werden. Die heftigen Vorwürfe, die ZK und ZKK 1928 an die 
Adresse der kommunistischen Wirtschaftler richteten, sprechen eine deutliche Sprache. 

Doch nicht nur in fachlicher Hinsicht sah die Parteiführung Probleme; auch die politisch- 
theoretische Qualifikation des Parteikaders im Industriebereich war nicht über jeden Zweifel 
erhaben. Ganz allgemein war der Standard der politischen Bildung in der VKP niedrig. Die 
Parteizahlung von 1927 hatte gezeigt, daß beinahe 60% der Mitglieder keine politische 
Schulung durchlaufen hatten: 


läb. 15: Politische Bildung in der VKP 1927 (in 


soziak 

Herkunft 

Insge- 

samt 

kom- 

vuzy 

Es hatten absolviert: 

JO vpart‘ Sch ulen / Dorf sch . 

Skofy politgramota poingramota 

ohne politische 
Schulung 

Arbeiter 

100 

0,3 

5,4 

36,0 

2,6 ' 

55,7 

Bauern 

100 

0,2 

5,8 

9,5 

16.2 

68,3 

Angestellte 

100 

0,4 

7,0 

29,1 

3.9 

59,6 

andere 

100 

0,4 

6,4 

20,5 

5,0 

63,7 

Zusammen 

100 

0,3 

5,9 

29,2 

5.5 

59,1 

absolut: 

1061860 

3155 

62212 

309600 

58180 

628793 


Nur ein kleiner Ttil der Parteimitglieder - 6,2% - besaß 1927 eine breitere politische 
Schulung, die über das politische ABC hinausging. Zwar gab es neben den hier aufgezählten 
Sch ul ungscin rieh Jungen noch eine Reihe freiwilliger Zirkel und Arbeitskreisedoch 
änderte das nichts daran, daß das ZK das Niveau der politischen Bildung in der VKP für zu 
niedrig hielt. Im Mai 1927 konstatierte die Parteiführung, daß der augenblickliche Zustand 
der politischen Bildung in der Partei „weit davon entfernt sei, die bedeutend gewachsenen 
Anforderungen zu erfüllen“ 

Die Teile der VKP, aus denen das Fachpersonal vorzüglich auf gefüllt wurde, Arbeiter und 
Angestellte, waren im Durchschnitt besser geschult als der Rest der Mitglieder, doch auch 
hier lag der Prozentsatz der Personen, die keine politische Bildungseinrichtungen absolviert 
hatten, deutlich über 

Innerhalb der kommunistischen Wirtschaftler stand es nicht sonderlich gut mit der poli¬ 
tischen Bildung, Zwar forderte die Parteiführung den sowohl fachlich wie politisch-theore¬ 
tisch gebildeten „roten" Spezialisten, doch wurde in diesem Bereich bis Ende der zwanziger 
Jahre wenig geleistet: 

V^Süjuznaja partijnaja perepis", S. 61; ebd,, .S, 59; vgl. Md'kumov, A.: Organizadonnoe stro- 
itei*stvo VKP(b)H Moskva 1929; komvuz - Parteihochschule; sovpartSkola - Sowjet- und Partei¬ 
schule; politgramota - politisches Grundwissen, politisches ABC. 

Vgl, Mel'kuttiov, S. 18,5, 

Nizovoe partijnoe prosveStenic, in izv CK 1927, No, 42-43. S. 6“8, hier S. 8. 

Vg). oben; vgj. auch Angaben über politrsche Weiterbrlüungsejnrichtungen und ihre Hörerstruktur, 
in: Ixvt'K 1927. No. 32-33, S. Ifi. 
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^Wir brauchen nicht einfach einen kenntnisreichen Fachmann, ... sondern einen Erbauer des 
Sozialismus. Das macht erforderlich, daß jeder rote Spezialist ideologisch und praktisch tief mit dem 
Proletariat und seiner Partei verbunden ist, daß er bewaffnet ist mit der Theorie des Leninismus. 
Man muß jedix:h bekennen, daß unsere Hochschulen und'Ifechnischen Hochschulen auf diese Seite 
bisher wenig Aufmerksamkeit gerichlet haben 

Die ptilitisch-theoretische Schulung der Parteimitglieder in leitenden Funktionen galt durch¬ 
weg als ungenügend. Die Gefahr, die nach Ansicht führender Partoikreise daraus erwuchs, 
exemplifizierte man am Beispiel äaehty, wo die Wirtschafts Lader der Partei und die Kader im 
Apparat der VKP infolge ihrer schlechten theoretischen Schulung und des engen politischen 
Gesichtsfeldes außerstande gewesen waren - so hieß es die Arbeit der „Schädlinge'^ in der 
Industrie rechtzeitig aufzudecken.Da die Sachty-Affäre eine Polizei Intrige war und die 
eigentlichen Ursachen der Mißstände eher zuschüttete denn aufdeckte, ist dies allerdings eine 
zweifelhafte Argumentation. Sie gibt aber einen Fingerzeig darauf, wie sich Teile der Partei¬ 
führung politische Schulung votstellten: sie sollte die Parteimitglieder fungibel für die Politik 
der Führung machen. 

Trotz ihrer schlechten politisch-theoretischen Kenntnisse unterschieden sich die Parteimit¬ 
glieder innerhalb des ingenieur-technischen Personals in ihrem Ar bet ts- und Alltagsverhaltcn 
doch deutlich von den Parteilosen, Das zeigen Angaben aus der Um frage, die im August 1929 
von VSNCh und CSU SSSR durchgeführt wurde (Thb, 16), Wenngleich die Kategorien 
verschwommen sind und die Ergebnisse infolge von Verzerrungen, die sowohl bet der 
kütcgorialen Einordnung als auch bei der Befragung selbst auftreten mußten, nicht absolut 
genommen werden dürfen, ist doch der Unterschied zwischen Parteilosen und Parteiangchö- 
rigen signifikant. Die Mitgliederder VKP zeichneten sich durch eine politisch-wirtschaftliche 
Loyalität aus, die sowohl in ihrer Einstellungzur eigenen Arbeit, als auch in der Anpassung an 
von Partei- und WirLschaftsführung ein geschlagenen Kurs dev Festigung der Arbeitsdisziplin 
zum Ausdruck kam. Als Zeichen der Loyalität kann auch gewertet werden, daß Parteimitglied 
der sich in stärkerem Maße an Produktionsberatungen beteiligten als die parteilosen Inge¬ 
nieure und Techniker,^'^ Wenngleich also das poUtisch-theorctischc und das fachliche Niveau 
der Parteimitglieder im ingenieurdechnisehen Personal niedrig war, konnte sich die Partei¬ 
führung in politischer Hinsicht offenbar doch auf diese Gruppe stützen. Die kommunistischen 
Fachleute vertraten im Betrieb und in der Industrieleitung in der Regel loyal die Parteilinie. 
Allerdings geschah das oftmals rein formal, da ihnen eben die politisch-theoretischen und die 
fach lieh-technischen Voraussetzungen fehlten, auf den industriellen Aufbau in einer soziali¬ 
stischen Zielvorsteliungen entsprechenden Tendenz einzuwirken, 

Kin> D,: Teorctiteskaja podgotovka rabotnikov parfstroitePstva, in: PS 1930, No, 2, S, 28-30, hier 
S. 28; ähnlich auch: Chozjajstvcnnoe stroiterstvo, in: EO 1928, No. 6, S, 7f. 

Rjiitin, in: ß 1928, No 15, 5 23; wie niedrig das theoretische Niveau z, ß. im Parteiapparaf war, 
zeigen folgende Angaben aus dem Jahr 1928. Danach haften von 1268 befragten Partcimitgljcdern in 
leitenden Funktionen in den Apparaten von Gebiet (oblast'), Bezirk(okrug) und Region (kraj) - 
d. h. im Mittelmanagemenlder VKF“962,d,i, 75,86%, keine reguläre politische Schulung erhalten; 
vgl. Itogi iperspektivy partprosveSCenifj, in; PS 1930, No. 11-12,5.48-5,5, hier S. 54; es gibt keinen 
Anhalt dafür, daß cs mit der politisch-theoretischen Bildung bei kommunistischen Wirtschaftlern 
besser aussah als beim Durchschnitt des mittleren Fuhrungskaders der VKP, zu dessen Aufgaben 
u. a. Agitation und Propaganda gehörte. 

Vgl, Chejnman, in: EO 1930, No. 1,5. I69f. 
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Tab. 16: Verhältnis zur Arbeitsdisziplin im Betrieb und Einstellung zur eigenen Arbeit 
im ingenieur-technischen Fachpersonal 1929 (in % zur jeweiligen Gruppe)*^ 



alle Be¬ 
fragten 

Partei¬ 

mitglieder 

Partei* 

lose 

Einsteiiung zur Arheiis- 
disziplin im Betrieb 
„feste, sowjetische Linie** 

29.2 

50,5 

24*1 

im allgemeinen gut 

47,2 

38,0 

49,9 

formal* nachtrablerisch, 
übertrieben drillmäßig 

33,6 

12,5 

37,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Einsteilung zur aus- 
geführten Arbeit 
aktiv sowjetisch 

35,7 

77,5 

27,3 

gewissenhaft, loyal 

43,8 

18,0 

48,9 

formal, kanzleihaft 
(teilweise dem Schädlings¬ 
wesen benachbart) 

20,5 

4.5 

34,8 

100,0 

100*0 

100,0 


Es muß bezweifelt werden, ob die weitgehend formale Rolle* die die Parteimitglieder in der 
indüstrieführungspielten, dem Anspruch der VKP, die sozialen und ökonomischen Prozesse 
zu führen* unter den Bedingungen der forcierten Industrialisierung wirklich genügte. Die 
Personalprobleme* die die Partei in diesem Bereich hatte* konnten nicht ohne Einwirkung auf 
die Wirtschaftspolitik und die Industrieführung bleiben. Eine Durchsetzung der führenden 
Rolle der VKP in der Industrie stellte ganz entschieden die ökonomische und technische 
Rationalität des industriellen Aufbaus in Frage. Die Kaderfrage war* wie TrtKkij es zuge- 
spitzt formuliert halte, ietztendlich eben eine Kostenfrage. 

ln der Partei wurde das Problem der geringen Erfahrung und der unzureichenden Vorbil¬ 
dung der kommunistischen Induslriemanager offen diskutiert.Das Moskauer Parteikomi- 
tce konstatierte die Inkompetenz des Industriepersonals im Moskauer Gouvernement ohne 
Beschönigung: 

Nach Chejnman* in: EO 1930. No. 2* S. !46f., I50f.; die Einteilung in statistische Klassen ist 
naturgemäß nicht unprohlematisch, da sic weitgehend vom subjektiven Eindruck des jeweiligen 
Befragers ausgeht; zudem werden die Kriterien der Kategoriwerung von Cbejnman nicht offen¬ 
gelegt; schließlich ist nicht von der Hand zu weisen* d;iß die Befragten mitunter mit ihrer wahren 
Meinung hinter dem Berg hielten; dem suchten die Befrager offenbar dadurch zu begegnen* daß sic 
sich durch Rückfragen hei Arbeitern* Parteisekretären usw. sicherten* vgl, ebd.* S. 146; zu **Arbeits¬ 
disziplin*': als **sow je tisch** gilt offenbar energisches Auftreten für Disziplin im Betrieb; negativ wird 
sowohl Schlappheit als auch driilmäßige Übertreibung gewertet; vgl. ebd,* S. i46. 

Vgl. oben Anm. 151; welche konkreten Probleme Kadermangci nach steh ziehen konnte* dazu vgl. 
z. B. Proverka* in: PS I93Ü* No, 5* S. 49-55* hier S. 51* 55. 

VgLRudnev-Razin*in:PSl929,No. l*S,5;Vasit’ev, in:B1^8,No.8,S.65;Rjutin*in:B1928*No. 
15, S, 28; Chejnman* in: EO 1929, No. 12* S. 114; Kolman* E.: Vreditel'stvovnaukejn: B 1931* No. 
2* S. 73-81, hierS. 8Ü. 
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Besonderheic ist eine allgemeine Nichtentspreehung des Niveaus unserer führenden Wirt Schafts- 
kader in produktionstechnischer Hinsicht gegenüber den Anforderungen der Rekonstruktionspe¬ 
riode unserer Industrie bemerkbar 

DaU die Kaderfrage nicht allein al^ technisches Problem zu sehen war, sondern daß ihr in der 
industriellen Aufbauphase auch eine hervorragende politische Bedeutung zukam, wurde der 
Parteiöffentlichkeit am Beispiel der Sachty-Affärc deutlich gemacht. Die kommunistischen 
Manager - so die Schlußfolgerung - waren infolge ihrer faehlichen Inkompetenz weitgehend 
von den alten Spezialisten abhängig, sie waren Jn der Gefangenschaft der alten Speziali¬ 
sten“^^', die die Produktion dominierten. Die Schädlingstätigkeit, die man ihnen zuschrieb, 
war nach Eingeständnis von L, Kaganovi^ ein Index dafür, wie schwach die VKP im Wirt¬ 
schaftsbereich präsent war: 

,,Abcr wir müssen auch mit aller Offenheit sagen, daß das Sehädlingswesen unsere organisatorische 
Seil wache anzeigl, die Schwäche unserer Kader an der Wirtschaftsfront.“^"^ 

Kaganovi^ wies darauf hin, daß es nötig sei, jene großartigen Kämpfer und Genossen, die 
leider keine Bilanz lesen könnten und nichts von Ökonomie verstünden, und die inlVustsund 
Betrieben bloß umhergetappt seien, endlich qualifiziert auszubilden.^'’ 

Die ZK-Mehrheit war sich im übrigen mit der sogenannten ,,rechten Opposition“ in der 
Beurteilung der Oualiftkation der Partei kader weitgehend einig. Bucharin, einer der Vertre¬ 
ter einer „rechten“ Position, zitierte auf dem JulipJenum 1928 einen deutschen Professor, 

„Unlängst hat ein hervorragender deutscher Professor einen gewaltigen Artikel über die Sowjet¬ 
union veröffentlicht. Über uns Bolschewiki schrieb er: , bemerke ns werte, erstklassige Politiker, 
hervorragende politische Strategen, großartige Agitatoren, prächtige Lehrer der Frage, wie man 
Menschen politisch ummodeln muß, doch sie haben kein wirtschaftliches Training, keine wirtschaft¬ 
liche Kultur. Obwohl zehn-, zwanzigtausend Bolschewiki, die an der Wirtschaftsfront stehen, sich in 
der Arbeit geradezu aufreiben und verschleißen, haben sie noch nicht genügend wirtschaftliche und 
kulturelle Fertigkeit/ 

Diese Charakteristik ist nicht so weit von der Währheif entfernt, 

Die rasche Ausbildung von fachlich qualifizierten kommunistischen Fachleuten mußte in der 
Phase der Industrialisierung vor allem anderen eine Aufgabe der Partei sein. Diese Kader 
mußten über umfassende Fähigkeiten verfügen: sie sollten die Aufgabe der sozialistischen 
Ritionalisierung der Industrie lösen, die Industrie auf ein hohes technisches Niveau bringen, 
die Arbeitermassen in die Leitung der Produktion einbeziehen und die alten Spezialisten 
nicht bloß formal, sondern wirklich kontrollieren* Kurz, es wurde ein völlig neuer Typ v<>n 
Manager gebraucht, ein Mann mit großem ökonomischen Wissen, ein erfahrener Administra¬ 
tor, technisch versiert, mit Detailkenntnissen ausgestattet, aktiv in gesellschaftlicher Arbeit, 


** Zit, nach Rjutin, in: B 1V2H, No, 15, S. 2H: vgl. auch Andreevs Äußerungen über die „technische 
Routine'' in: Pravda 6* 6. 28. 

Rudnev RazinJn: PS 1929, No, LS. 5, 

Kaganovit, L. M.: Oöcrednye zadaii partraboty i reorganizaeija partapparata, Moskva, Leningrad 
im S, 9; vgl, ähnlich Kr2i2anovskij, G.: Vrediferstvo v energettke, in: PCh 1930, No. lO-lL S. 
5--26. hier S. 25; vgl. OrdÄonikidze, XVI ,s-ezd, S. 321. 

Kaganovic 1930, S. 12* 

^ Bueharin, Rede auf dem Plenum des ZK, <I0,) Mi 1928, T 1901. 



Mobilisator der Arbeitermassen und obendrein politisch,,gestählt*" - unter den obwaltenden 
Umständen ein etwas utopisches Programm. 

Solange die sowjetische Industrie an dem Mangel qualifizierter Fachleute krankte, war die 
Errichtung einer Produktionsguterindustrie, die Umwandlung des Agrarstaates in einen 
Industriestaat nicht gesichert. Das Entwicklungskonzept der Parteiführung war damit in 
Frage gestellt. Stalin unterstrich deshalb deutlich die Aufgabe der VKP im Personalsektor: 

..Hieraus folgt die Aufgabe der Partei - das Problem der Kader fest anzupackeu und diese Festung 
um jeden Preis zu erobern/'^ 


2,4. HOCHSCHULREFORM UND KADERPLAN: 
DAS VERSPÄTETE QUALIFIZIERUNGSPROGRAMM 


Der Mangel an qualifiziertem Personal, die geringe Zahl an Ausbildungsplätzen für techni¬ 
sche Berufe, das sind Indizien dafür, daß die Beschleunigung des industriellen Aufbautempos 
keineswegs von langer Hand geplant, daß sie eher die kopflose Reaktion einer politischen 
Führung war. die wirtschaftliche und soziale Implikationen ihrer Entscheidungen nicht so 
recht übersah. So mußte 192^^/29die Personalplanung, die der Fimfjahrplanentwurf reichlich 
stiefmütterlich behandelt hatte, überstürzt nachgeholi werden.Um kurzfristig das für die 
forcierte Industrialisierung benötigte Fachpersonal zu erhalten, griff die Parteiführung zum 
einen auf die in den zwanziger Jahren bereits geübte Technik des ..vydvi^enie“ zurück, zum 
andern suchte sie die Ausbildung neuer Fachleute zu verkürzen und zu straffen. 

Die Beschlüsse des Vereinigten Plenums von ZK und ZKK im April 1928, des ZK-Plcnums 
im Juli 1928 und des vom November 1929. bestätigt durch den XVL Parteitag, führten zu 
einer völligen Reorganisation des Hochschulwesens.^^ Die Ausbildungsreform wurde von 
der heftigen, langandauernden Auseinandersetzung zwischen VSNCh und Narkompros 
(Volkskommissariat für Bildungswesen) beeinflußt, in deren Verlauf sich der VSNCh die 
Kontrolle über das Netz der Technischen Hochschulen erstritt,^ Da die Politik, die die 
Parteiführung im Kaderhcreich einschlug, vor allem die Heranziehung loyaler, proletarischer 
Kader vorsah, führte die Reform auch zu einer Welle sozialen Aufstiegs, 

^ ^ Di eser Ka talog von Eigc nsc ha ften wurde vom Mosk auer Parteikomitee a u fgestel It, vgl, R j uti n, i n: B 
J928, No. 15, S. 28; vgl. eine ähnliche TVpisierung bei Andreev, A.; Ob iniencrach, in: RiK 1929. 
No. 21, S. 63-69, hier S. 67; in der Realität verkürzte man später die Ausbildungszeiten und strebte 
erhöhte Spezialisierung an. ein völlig anderes Konzept: vgl. dazu weher unten Abschnitt 2,4. 
Stalin: Fragen, S. 323; Rede vom 7. 1L 29. 

Vgl. oben Anm. 159. 

Vgl. KPSS. t. 4, S, 91, IJ1 f., 334f,. 443; Zauzolkov. F N.: KommunistiCeskata partija- organizator 
sozdanija nauenoj i proizvi^dstvenno-fechnii^skoj intelligencii SSSR, Moskva 1973, S. 8t>. 

^ Vgl. Fitzpatrick: Education. S, 113-135; vgl. Rudnev-Razin, in: 1929. No, l, S. 6ff,:Grm'ko, in: 
PCh 1929, No. in, S, J9ff,; Buchman, K.: VysSajaSkola RSFSR v tekuscem 1929/39utebnom godu, 
in: SO 1930, No. 2, S. 75-81; Popov, in: RiK 1929, No. 17. S. 7-10: KuSner, B.; O specialisiach. in: 
RiK 1929, No. 1, S. 15-18; Problema kadrov i period rekonstrukeii, in: RiK 1929, No. 17. S, 3-6; 
Bejlin, in: RiK 1929, No, 21, S, 6-14; Kagan-SaMaj. in: RiK 1929. No, l,S. 19-22:Cernja, in: RiK 
1929, No. 22, S. 17-21; Ejdefnan/Samarin, in: RiK 1928, No. 7. S. 5-16, u. V, a. 
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Der Fünf jahrplan (ür Kader^ erstellt Antang 1930. sah vor, den Bestand an veranlworlti- 
ehern Personal im industriell-technisehen Bereich zwischen 1929/30 und 1932/33 von 99,82 
Tausend auf 204,34 Tausend, im ökonomiseb-administrativen Bereich von 41,55 Tausend auf 
71,72 Tausend auf zu stocken/^“ Das war eine Steigerung um 104,7% bzw, 72,6%; absolut 
sollte der Bestand an verantwortlichem Fachpersonal in vier Jahren um 134690 Personen 
erweitert werden. Damit war der projektierte Bedarf allerdings erst zu ca, 90% gedeckt. 
Ferner sollte gemäli Plan 23% der Kader (16,8% der Ingenieure, 40,9% der Ökonomen) 
ohne angemessene Spezialausbildung auskommen.^*' Die neuen Kader wollte manzumeinen 
im Rahmen der reformierten Hochschulen heranziehen, zum anderen war vorgesehen, 
Personal aus dem unteren und mittleren Managementbereich zu befördern - teilweise mit, 
meist aber ohne zusätzliche Ausbildung - und schließlich war ein gewisser Anteil an „vydvi- 
zcncy'* vorgesehen, Arbeiter aus der Produktion, die ohne vorausgehende Qualiftkation in 
verantwortliche Positionen eingesetzt werden sollten. Insgesamt war geplant, in den Jahren 
1929/30“ 1932/33 99540 Hochschulabsolventen, 3530 Aufsteiger aus dem unteren und mittlc' 
ren Management mit und 44220 ohne Ümqualifizierung, sowie 12850 „vydviiency'* in den 
Industriell-technischen Leitungskader einzugliedem.^^^ 

Um diese starke Vermehrung des Fachpersonals durchzuführen und sicherzustellen, daß 
sich die neuen Fachleute vorwiegend aus solchen Kräften rekrutierten, die Partei und Sowjet¬ 
staat loyal gegenübcTStanden, organisierte das ZK mehrfach Massenaufgebote von Parteimit¬ 
gliedern zum Eintritt in die Hochschulen, In gleicher Weise mobilisierten auch die Gewerk¬ 
schaften.“^^ Die Studentcnzahlen wuchsen rasch. Bereits im Herbst 1928 stiegen die Hörer¬ 
zahlen um 15,7%, Die Zahl der Studienanfänger übertraf die des Vorjahrs sogar um 33%, 
Zuzug verzeichneten vor allem die Zweige Maschinenbau und Bautechnik, während ökono' 
mie. Jura, Kunst und Ethnologie stagnierten (Tab. 17).^^^ Ein starkes Gewicht lag auf 
praktisch anwendbaren Fächern. Grundlagen Wissenschaften wie Physik und Mathematik 
wurden ebenso vernachlässigt, wie Kulturwissenschaften, Das zeigt sehr deutlich, in welche 
Richtung die Ausbildungsreform gehen sollte: wichtig war, rasch praktisch verwendbare 
Spezialisten auszubilden, die möglichst bald für den industriellen Aufbau nutzbarzu machen 
waren. Das führte notgedrungen zu einer Vernachlässigung der Grundlagenfächer, die sich 
auf lange Sicht rächen mußte. Doch die allzuspäte Mobilisierungdes Bildungssystems für die 
Industrialisierung ließ kaum einen anderen Weg, 
ln der Folge wurden die Studentenzahlen immer stärker ausgeweitet, bis sie 1932/33 
beinahe das dreifache von 1927/28 ausmachten (Tab, IS), 

Die Zahl der Hochschulen wurde im Rahmen der Reform und der mit ihr verbundenen 
Aufgliederung großer Hochschulen mehr als verfünffacht, die Studentenzahlen nahezu ver¬ 
dreifacht, Offensichtlich ging der T>end zur Einrichtung kleinerer, stärker spezialisierter 
HtKhschulen. Die Ausbildungsfristen wurden auf drei bzw, vier Jahre herabgesetzt^^^, die 

Plan obespeteniia, S. 2fl7; ehd,, S. 48f., 55. 

Nach ebd.,S. 207. 

Ehü., S. 46: vgl. zum Kaderplan auch die Zusammenfassung bei Bejlin, s. IS?-195. 

Vgl. Filzpatrick: Fducation, S, 184ff.; Zauzolküv, S. SOff.; Mefkumov, S. 152; der für das ei^te 
Aufgebot " wt>hl irrtümlich - Jen Juli 1927 (statt 192S) angiht; vgl. ferner Färber, L,: Naher 
,iysjacnikov‘ i zada£i podgotovki krasnych spcciahstov, in: PS 1930, No. 15, S. 21 -27. 
Buchman.in: SO 1930, No. 2, S. 77, 

Plan übespeCeniia, S, 64; KPSS, t. 4, S. 113. 
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Tab. 17: Veränderung der Aufnahmezahlcn in den Hochschulen der RSFSR 
1927/28-1928/29 (in %; 1927/28 = 


Agronomie 

165 

Forstwirtschaft 

119 

Agrarindustrie 

128 

Veterinärmedizin 

156 

Zusammen 

153 

Bergbau 

145 

M e t al 1 VC rhüttung 

158 

Mechanik 

120 

Chemie 

130 

Elektrotechnik 

126 

lextilind. u.a. 

221 

Maschinenbau 

231 

Physik/Mathem. 

95 

Bautechnik 

229 

TVansport _ 

167 

Zusammen 

148 

Ökonom ie» Recht 

]09 

Medizin 

115 

Pädagogik 

126 

Kunst 

90 

Ethnologie. 

95 

Insgesamt 

133 


Tab. 18: Entwicklung der Studcntenzahlen an den Hochschulen der UdSSR 

1927/28-1932/33"'^ 

Unterrt€hrs‘ aite Hochschulen: Technische Hochschulen: 


fahr 

Zahl 

Studemenzahien 
absolut in % 

davon 

Arbeiter (%} 

Studenten zahlen 
absolut in % 

davon 

Arbeiter 

1927/28 

129 

1598tK} 

1004) 

25,4 

45200 

100,0 

38,3 

1928/29 

- 


104.4 

30,3 

52300 

115,7 

43,1 

1929/30 


191100 

119.6 

35,2 

628tK) 

138,9 

46,4 

1930/31 

537 

272100 

170,3 

46,4 

13031K) 

288,3 

61J 

1931/32 

645 

394(MMl 

246,6 

51,4 

197300 

436,5 

63,7 

1932/33 

721 

mm) 

293,9 

50,3 

233400 

516,4 

64,6 

Buchman, m' SO 1930, No. 2, S. 77. 





Vgl, Fitzpainck 

: Education, S. IHS; ! 

Socialisti&eskoe stroitel’stw. Mt>skva 1934, S 4t)6f.; Bejlin, 

Sl 74h 307; Kurturnoe stroitel-stvo SSSR 1935. Moskva 1936, S. XXIV; die Angaben beziehen sich 


auf das leweilige Unterrtchtsjahr; Stichdatum »st der Jahreswechsel; für 1928/29 und 1929/30 keine 
Angaben für die Zahl der Hochschulen. 
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Durchlaufzeiten der Studenten verkürzt.^^® Dies ging nicht ohne Widerstand von seiten eines 
Tfeils der Professorenschaft ab. die argumentierten, die verkürzte Ausbildung werde die 
Studenten ..verkrüppeln*", sie sei auch nicht geeignet. Ingenieure heranzubilden, sie erzeuge 
bloß das ..Surrogat eines Ingenieurs“, Obendrein sahen die Hochschullehrer durch die 
Notwendigkeit. Kader gewissermaßen am Fließband zu produzieren, ihre eigene wissen¬ 
schaftliche Betätigung in Frage gestellt, da ihnen dafür kaum noch Zeit blieb,Andererseits 
wurde mancherorts die Neuordnung der Spezi allste nausbildung etwas weit getrieben, z. B. 
wenn die anorganische Chemie einfach vom Lehrplan der Chemiker gestrichen wurde. 
Ingenieure sich nicht mehr mit dem Fach ,,Maschinenteile“ befassen sollten und in der 
Fakultät für Mechanik die Kurse für theoretische Mechanik unter den Tisch fielen. Solche 
„Überspitzungen“ wurden auch in der „Pravda“ negativ herausgestellt,^^ Das Ziel der 
Hochschul rcorganisation war die Ausbildung einer großen Zahl stark spezialisierter Fach¬ 
leute. Der Typ des technisch umfassend gebildeten Ingenieurs mit gründlicher theoretischer 
Ausbildung, wie ihn z,B. die deutsche Hochschule jener Zeit produzieren wollte, wurde von 
den verantwortlichen sowjetischen Instanzen abgelehnt^\ da seine Ausbildung zu viel Zeit 
kostete und so die Kapazität der lechnischen Hochschulen erheblich herabgesetzt hätte. 
Durch Spezialisierung und Ausrichtung des Studiums auf die industrielle Praxis gelang es. die 
Aufenthaltsdauer auf den Hochschulen stark zu verkürzen und damit den „output“ des 
Ausbildungssystems in kurzer Zeit erheblich zu steigern: 

Tab. 19: Ausstoß der Hochschulen der UdSSR 1928-1933 (Studienabschlüsse in 1000)^-^ 


Hochschuityp 

1928 

1929 

1930 

1931 

1932 

1933 

1928-1933 

industriell 

8,9 

11,0 

20,8 

18,8 

17,3 

7,5 

84,3 

landwirtsch. 

6,4 

7,0 

6J 

8,5 

8,4 

4,9 

41.9 

sozial-ökonom. 

2.0 

4,8 

4,8 

5,0 

3,2 

3,1 

22,9 

medizinisch 

6,2 

4,0 

4,4 

6,5 

4,i 

4,4 

29.6 

pädagog.. künstl. 

5,2 

5,7 

7.2 

11,6 

10,3 

10,5 

50,5 

zusammen 

28,7 

32,5 

43,9 

50.4 

43.3 

30,4 

229,2 


Die Zahl der Studenten, die die Hochschulen nach Absolvierung einer Ausbildung verließen, 
stieg zwischen 1928 und 1930 sprungartig an und sank dann allmählich wieder ab. Die 
höchsten Steigerungsraten gab es im industriellen Bereich und an sozial-ökonomischen 
Hochschulen. Die Zahl der fertigen Mediziner ging zunächst zurück und stagnierte dann - 
abgesehen von einem zwischenzeitlichen Anstieg I93L Die Zahl der ausgebildeten Lehrer 

Vgl. Rumiiiiovskij. in: RiK 193t). No. 4. S. 30ff. 

Vgl. die Äußerungen von Prof. Terpigonov. Prorektor der Moskauer Bergakademie, Prof. Rodio^ 
nov von der Moskauer Technischen Hochschule und der Professorenschaft des PIcchanovInstituts 
fuT Volkswirtschaft, zit. bei Romanovskij. m: RiK 1930. No 4. S. 3lf.: auch im Hochschulboreich 
spielte die f)GPU eine Rotle; vgl. dazu die Denunziation eines ProfesM^rs für russische Linguistik 
durch seinen Nachfolger. Mitteilung des CXjPU-Bevollmächtigten an die Gebtets-OGPU vom 15. 
10. 1929, WKP 2i.5. S. 202-200 (Zählung ist hier rückläufig). 

Romanovskij. in: RiK 1930, No. 4, S. 33. 

Vgl. Fitzpatrick: Eüueation, S. 189. 

Berlin, S. 313. 



stieg langsam, aber kontinuierlich. Wieweit die Beschleunigung der „Kaderproduktion'' 
einherging mit einem Abfall der Ausbildungsqualität, ist aus dem vorliegenden Material nicht 
zu ersehen. Allerdings stellt die Verengung des Gesichtsfeldes durch stärkere Spezialisierung 
bereits ein Minus dar und es steht zu vermuten, daß Kapazitätserweiterungen und Studien¬ 
zeitverkürzung keine Qualitätsverbesserung der Hochschulabgänger zur Folge hatten. 

Tfotz der starken Beschleunigung der Ausbildung von Fachleuten im industriellen Bereich, 
gelang cs aber nicht ^ die 1930 von Gosplan vorgegebenen Orientierungsdaien zu erreichen: 

Tab. 20: Ausbildung von Ingenieuren 1929/30^ 1932/33. Plan und Wirklich¬ 
keit (in 1000)^^ 

_ 1929 J930 1931 1932 J933 1929-1933 

Plan 1930 31,44 13,91 18,9 3b,0 - 99,54 

wirklich 11,0 20,8 18,8 17,3 7,5 75,4 

Der Kadcrplan wurde im Bereich der Ausbildung von Ingenieuren nur zu drei Vierteln 
erfüllt. Immerhin wurde damit die Zahl der technischen Fachleute im Industrie führungsbe¬ 
reich nahezu verdoppclt,^^ 

Neben der Ausweitung der Studentenzahlen verfolgte die Parteiführung bei der Reorgani¬ 
sation der Hochschulausbildung noch ein anderes Ziel: die Heranbildung eines Stamms 
qualifizierter Kader proletarischer Herkunft. Indem Produktionsarbeitern in stärkerem 
Maße Zugangzu den Hochschulen, insbesondere zu den Technischen Hochschulen verschafft 
wurde, organisierte die Parteiführung sozialen Aufstieg. Bereits der Beschluß des ZK* 
Plenums vom Juli 1928 hatte die Forderung aufgestellt, den „Arbeiterkern'" an Technischen 
Hochschulen und Tfechnika auszuweiten bis der Arbeiteranteil unter den Studenten 65^ 
ausmache. Um Arbeiter und Arbeiterkinder auf die Hochschulausbildung vorzubereiten, 
sollten Sonderkurse eingerichtet und die Kontingente der Arbeiterfakultüten erhöht 
werden,^'^ 

Tatsächlich gelang es im Verlaufe des 1. Fünfjahrplans zahlreiche Arbeiter in die Hoch¬ 
schulen hineinzuziehen, ln den Technischen Hochschulen wurde der angestrebte Arbeiteran¬ 
teil in der Studentenschaft tatsächlich erreicht. Die l>erncndcn rekrutierten sich während des 
Fünfjahrplans in erheblich stärkerem Maße aus Arbeitern als während der Periode der NEP: 

^ ^ E bd.; PI an ohespeCeni ja, S, 46; d ie A nga be n des PI an s jewe i Is bezöge n au f d as üntc rrichts ia hr (1929/ 
74} usf), die Be j lins auf das Kalenderjahr; deshalb wurden die beiden Reihen graphisch gegeneinan¬ 
der versetzt. 

^ Plan ohespeCcnijii, S, 46. 

KPSS, t. 4. S. 116f,; die Studenten der Arbeiterfakultäten stellten Ende der zwanziger Jahre fast Va 


Gesamtstudentenzahlen; vgl 

. Buehman, in: 

so I93(i, No. 2, 

S, 78: 


Hochschujtyp 

Anteil der Hörer von Arhei/erfokttitöten (%}; 

von 

allen Studenten 

von den Studienonfän^iern 


I927/2S 

l92Sf29 

1927/28 

mm9 

alle Hochschulen 

24,3 

24,5 

24.8 

23,0 

landwirtsch. 

23,7 

20,9 

24,1 

ts.o 

industrielle 

31,7 

38,6 

38.2 

4),5 

ükonomische 

33,2 

314 

383 

24,(1 
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Ihb. 21: Soziale Herkunft der Hochschulstudenten 1924-1933 (in 


Hoc/ischu/en 



Arbeiter 

Bauern 

AngesteUie 

andere 

1924/25 

17,8 

23,1 

39,8 


19,3 

1926/27 

24,2 

23,3 

42,3 


10,2 

1927/28 

25,4 

23,9 

33,9 


16,8 

1928/29 

30,3 

22,4 

41,4 


5,9 

1929/30 

35,2 

20,9 

37,6 


6,3 

1930/31 

46.6 

20,1 

33.3 


0,0 

1931/32 

51,4 

- 

- 


- 

1932/33 

50,3 




-- 

2. Technische Hockschulen 






(a) Fitzpatrick: 

(h} ßejlin: 





Arbeiter 

Arbeiter, 

Bauern 

An- 

andere 



Landarh. 

gestellte 


1924/25 


27,3 

16,9 

39,4 

16,4 

1925/26 

- 

31,3 

16,4 

39,6 

12,2 

1926/27 

- 

33,3 

14,6 

42,8 

9,8 

1927/28 

38,3 

39,1 

14,9 

40,5 

5,5 

1928/29 

43,1 

43,7 

15,2 

35,8 

5,9 

1929/30 

46,4 

47,2 

12,8 

22.3 

4,2 

1, 10, 30 


63,3 

11.1 

21.4 

3,3 

1930/31 

61,7 

- 

- 

- 

- 

L 12.31 

- 

70,4 


18,7 

2,7 

1931/32 

63,7 

- 

- 

- 

- 

1932/33 

64,6 

* 

- 

- 

- 

5. Arbeiterfakultäten 






Arbeiter 

Köichoz- 

u. Angestellte u. ö. 



Einzelbauern 



1928 

55,5 

35,4 


9,1 


1931 

76,5 

15,9 


7,6 


1933 

66,8 

21,6 


11,6 



Im gcsanUen Hochschulbereich wuchs der Arbeiteranteil auf 50% und mehr, während der 
Prozentsatz der ..Angestellten u. a.“ stark absank. Ein deutlicher Einschnitt liegt, wie nicht 
anders zu erwarten, 1928/29, dem 21eitpunkt der Reorganisation. 

Bei der Proletarisierung des Spezi allsten nach Wuchses wurden im ersten Planjahrfünft 
demnach ganz erhebliche Fortschritte erzielt. Studenten aus Arbeiter- und Bauernmilieu, die 
sich via Qualifikation sozialen Aufstieg erarbeiteten, machten bis zu 34 des Studentenkontin- 


Bejiin, S. 75\ Fitzpiilrick: Education, S. 18K: vgl. Soc. Stroit. t934, S. 410: KuPt Stroit., S. XXV, 
Buchman, in: SO 1930, No. 2, S. 78; die Angaben stimmen weitgehend überein. 
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genCs Die Reform des Ausbildungssystems, erzwungen durch den erschreckenden 

Mangel an Fachpersonal, erwies sich also auch alsein wirksames Mittel zur Gesellschaft spoli- 
tik* Die Welle sozialen Aufstiegs, die hier organisiert wurde, mußte auf jene Gruppen, aus 
denen Aufsteiger rekrutiert wurden, einen starken sozialintegrativen Effekt haben. Das ist 
ein Moment, das angesichts der zentrifugalen Kräfte in dem durch Kolk kl ivic rang und 
industrielle Fehlplanung stark belasteten Gesellschaftssystem nicht unterschätzt werden darf. 

Nicht im gleichen Ausmaße wie die Proletarisierung der Hochschulen gelang ihre Durch' 
Setzung mit Parteiangehörigen, wiewohl auch hier eine deutliche Steigerung zu verzeichnen 
war: 


Tkb, 22: Anteil von Angehörigen der VKP und des VLKSM an den 
Studenten der Hochschulen 1928-1932 (in 


ö/k Nochschulen: 

VKP/t> 

VLKSM 

nkhi organisier! 

1928 

15,3 

19,2 

65,5 

1931 

24,5 

28,5 

47,0 

1933 

22,5 

30,5 

47,0 

darunter: 




inäustnef/e Hochschulen: 



1928 

21,3 

16,2 

62,5 

1931 

32,0 

26,3 

41,7 

1933 

29,0 

30,0 

41,0 

Gcsel/schußts- und wirtschafiswiss. Hochschulen 


1928 

30,7 

22,9 

46,6 

1931 

36,4 

25,2 

38,4 

1933 

31,1 

30,8 

38,1 

A rbeherfakultäten 




1928 

29,8 

40,2 

30,0 

1931 

27,0 

35,6 

37,4 

1933 

18,2 

37,9 

43,9 


Der Anteil der politisch nicht organisierten Studenten ging stark zurück. Kommunisten und 
Komsomolzen dominierten im Hochschulbereich, Der Spezialistennachwuchs, besonders im 
industriellen und im wirtschafts- und gesellschaftswissenschaftlichen Bereich war zu 50% in 
der regierenden Partei oder ihrem Jugend verband organisiert. Der Anteil der Parteimitglie¬ 
der in der Studentenschaft lag 1931 und 1933 etwa um die Hälfte höher als im ingenieur¬ 
technischen Personal 1929,^^*^ Das verbesserte für die Zukunft die Chance der Parteiführung, 
wirklich in die Industrieleitung eingreifen zu können, statt nur formal auf sie einzuwirken, 

^ Wieviele niedrige Angestellte im Rahmen der Ausdehnung der Studentenzahkn ihren Weg „nach 
oben*" maclitcn, ist nicht ersichtlich; diese Gruppe sollte aber nicht unberücksichtigt bleiben; vgl. 
Fitzpatrick: Education.S. 188f. 

^ VgL Bejiin, S, 311; Soo. Stroit. 1934, S, 4J0; Kuft, Sm>it, S, XXV; Buchman, in: SO 1930, No, 2, 
S,78; VLKSM =“ Kommunistischer Jugendverband. 

Vgk üben Anm, 176. 
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bzw. sie (iurch Eingriffe von außen zu beeinflussen. Am stärksten waren VKP und Komsomol 
in den Arbeiterfakultäten, ein Zeichen dafür, daß Parteizugehörigkeit für Arbeiter nach wie 
vor den Aufstieg erleichterte. Doch ging der Anteil der Parteimitglieder hier im Gegensatz 
zur Gesamientwkklung kontinuierlich zurück. Offenbar wurden nach der Hochschulreorga¬ 
nisation allmählich auch politisch nicht organisierte Arbeiter stärker als bisher in die Auf¬ 
stiegsbewegung hincingezogen. Zur Ausweitung des Kaderpotentials reichten die Reserven 
der VKP trotz ständiger Mitglied er Werbung anscheinend nicht aus. Dennoch war der Charak¬ 
ter der künftigen st^wjetischen Pührungssohicht, soweit sie in dieser Phase gebildet wurde, 
außer von proletarischem Aufstieg stark durch Organisierung in der Partei gekennzeichnet. 
Gegenüber dem Spezial ist enkader der NEP war das ein unbestreitbarer Wandel. 

Oualifizierung von Arbeitern war jedoch nicht der einzige Weg zur Erweiterung der 
Kaderreserve. Daneben wurde eine große Zahl von Personen nach Durchlaufen von 
Umschulungs- und Weiterbildungskursen oder aber ohne jede Ausbildung direkt in Positio¬ 
nen im oberen und mittleren Management eingesetzt. Ziel war, den proletarischen Kern der 
Industrieführung zu stärken, allerdings spielte auch eine Rolle, daß Hochschulabsolventen 
nicht in ausreichender Zahl zur Verfügung standen. Zur Weiterbildung kommunistischer 
Wirtschaftler, die ja, wie oben gezeigt, in der Regel ohne technisches und ökonomisches 
Grundlagenwissen agierten, organisierte man Kurse „Roter Direktoren“^^\ teilweise in Form 
von Abendkursen. Die Industrieakadernie - Promakademtja die 1927 gegründet worden 
war, wurde ausgebaut, Ende 1932 gab es elf solcher Akademien mit ca. 3000 Hörern.1931 
schließlich schuf man an den Technischen Hochschulen sogenannte „FONy“ ~ „fakultety 
osobogo nazna^nija (Sonderfakultäten) auf denen ^Praktiker*^ aus dem Management sich 
weiterqtialifizieren konnten.'^' 

Doch diese Einrichtungen konnten im 1. Fünfjahrplan nur einen relativ kleinen Teil der 
benötigten Fachleute bereitstellen. Das wichtigste Mittel zur Vermehrung des Industrie Ka¬ 
ders blieb „vydvizenie'"^^^, das ja schon in den zwanziger Jahren praktiziert worden war. 1927 
waren von den 438832 Mitgliedern der VKP, die in Behörden und Apparaten tätig waren, 
184184, d.i. 42%, der sozialen Herkunft nach Proletarier,^^'* Im Verlauf von zehn Jahren 
Sowjetmacht war also eine nicht unbeträchtliche Zahl von Arbeitern über Partei, Gewerk¬ 
schaften, Sowjets, durch Wahl oder vermittelt durch die Personalabteilungen in den Appara¬ 
ten des Sowjetstaates vorgerückt. Während der Phase der NEP entwickelte sich diese Bewe¬ 
gung langsam, „vydviienic^^ wurde unsystematisch und nicht überall in gleichem Maße 
betrieben. Nach dem XIV. Parteitag setzte zwar eine Intensivierung ein^^^, die Bewegung 

Drohiiev, in: Islorijy SSSR 1%1, No. 4. S. 71: erstmals wurde ein derartiger Kurs 1925 in Moskau 
üurehgeführt; in der Folge orgimisierte man sie auch in Leningrad, Niitiij Novgorod, fvanovo- 
Voznesensk, im Ural und in der Ukraine. 

Drobiiev, in: Jsiorija SSSR 1%L No. 4, S. 71; dagegen zahlt Chavin, in: Vopr Ist. 1966, No. 5, S, 5, 
14 Promakademii; 19.^0 existierten 4, dazu eine Transporiakademic mit 795 Hörern. K XVI s-ezdu 
pariii, vyp. Ul, S. 73f.: N.S, ChruSCev trat 1929 in die Stalin-lndustricakademie m Moskau ein und 
wurde ihr Parteisekretär, Avtorkhanov, S. 311; Koch, H., (Hrsg ): 500 Sowjelköpfe, Köln 1939, S. 
271. 

Drohiiev. in: Istorija SSSR 1961, No. 4. S, 71. 

Vgl. oben Anm. 147. 

^ Rabota partii v dcle vydviäcnija raboinikov, in: IzvCK 1927. No. 42-43, S. 3-6, hier S. 3. 

KPSS, t. 3, S. 253. 





verbreiterte sich» doch v^urde sie offenbar allein vom Parteiapparat voran ge trieben, die 
Gewerkschaften entzogen sich dieser AufgäbeEs traten auch Probleme auf, da die 
,,vydvi^ncy"‘ oft den neuen Positionen nicht gewachsen waren und zudem im Apparat auf den 
Widerstand der eingesessenen Angestellten stießenSo ist es zu erklären, daß die Auf¬ 
stiegs bewegung wohl innerhalb der Parteihierarchie, teilweise auch im Gewerkschaftsappa¬ 
rat, Platz griff, daß die ,*vydviÄency" im Staats- und Wirtschaftsapparat aber nur schwer Fuß 
faßten. So waren in Smolensk 1928 von 26 führenden kommunistischen Wirtschaftlern 24 im 
Bürgerkrieg in diesen Arbeitsbereich gelangt*^'” Eine Umfrage, die 1929 in cif Volkskommis¬ 
sariaten, davon sieben Wirtschaftskommissariaten, durchgeführi wurde, ergab, daß nur 
1,4% der Mitarbeiter „vydvüency“ aus dem Arbeitermilieu waren. Dazu kamen 9,4% 
ehemalige Arbeiter, die auf anderen Wegen als dem „vydviitcnie'" in die Apparate gelangt 
warenDie Probleme, die die schlechte Vorbildung im Verein mit der fehlenden Erfahrung 
für die „vydvi^ncy*' schuf, waren Grunde dafür, daß die Parteiführung Ende der zwanziger 
Jahre eher auf die Qualifizierung neuer Spezialisten im Rahmen der Hochschulen setzte. 
Doch war der Bedarf an Fachpersonal derartig groß, daß das „vydviienie** nicht nur beibehal¬ 
ten, sondern sogar noch weiter ausgebaut wurde. 1928/29 wurde deshalb parallel zur Auswei¬ 
tung der Studentenzahlen auch die Aufstiegsbewegung im Rahmen direkter Beförderung 
ausgebaut. 6% der Spezialisten waren 1930 nach Erhebung des Narkomtrud „vydvi^ency“ 
des Jahrgangs 1929.Auch im Staatsapparat setzte 1929 ein verstärkter Zuzug fachlich nicht 
vorgebildeter Aufsteiger Kaganovic erklärte Anfang 1930: 

„In der jetzigen Periode müssen wir das vydvjienic nicht kampagnenartig durchführen, sondern in 
Form organischer Ablösung alter, unbrauchbarer, bürokratischer Elemente im Staatsapparat, im 
Wirt Schafts*, tJewerkschafts- und Kooperafivapparat, und zwar nicht einzeln, sondern durch Hun¬ 
derte, Tausende, Zehntausende von Arbeitern. 

Dabei war sich Kaganovif durchaus darüber im klaren, daß die bisherige Praxis des .,vydvi^e- 
nie"' den Anforderungen der forcierten InduslriaUsicrung nicht entsprach. Deshalb forderte 
er einerseits eine bessere Vorbereitung der Beförderten für ihre neue Tätigkeit - bisher hatte 
man sie in der Regel ohne jede Umschulung in die Apparate geschickt^’*^ - zum andern eine 


Vgl. Rabota, in: IzvCK 1927, No. 42-43, S, 5\ Mefkumov, S. 152f, Kosior, XV s-ezd, S. I06f.; 
Zatonskij, ebd., S. 472; vgL Rubin^tejn, M.: Vydviienie raboCich v gosapparal, in: RiK. 1929:, No, 
13, S. 6-10, hier S. 6. 

Vgl. Stalin, XV s-ezd, S. 72f.; Kosior, ebd., S, 107; Zatonskij, ebd,, S. 472; Bogacev, ebd.^ S. 532; 
Krasovskaja, ebd., S. 589f,; Moroz, ebd., S. 556; Ordtonikidze, ebd., S. 465; Cirur, Ja : Partijnye 
kadry v central'nych utrcldenitach, in: PS 1930, No. 5, S. 21-25, hier S. 24; DoPnikov, I.: Kak 
vypolnjaetS|a dircktivaCK o vydviienii rabocich, in: Uv CK 1928, No. 24, S, 6-8; A, Z,: Vydviienie 
rabwich i krest’jan v gosapparat, in: iiv CK 1927, No, 5-6, S. 3f,; Plenum MK VKP(b). Podbor i 
vydviicnie rabotnikov, in: Pravda 7, 6. 27, S. 5; Rubin&tejri, in; RiK 1929, No. 13, S. 8t. 
Gor5in,in: Izv CK 1928, No. 9-10, $, 11. 

Latrygina, M.: Sostav apparala ClKü i cenfrarnych narkomatov sojuza, in: SO JV30. No. 2, S. 
82-92, hier S. 90; vgl. auch Kaganovit. XVI s-ezd, S. 76, 

Plan obCi>pe£enija, S. 80. 

Vgl, RubinStejn, in: RiK 1929, No, 13, S. 6; Latrygina, in: SO 1930, No, 2, S. 90;Ctrur, Ml: PS 1930, 
No 5, S.24;Kaganovi£, XVls^eid.S. 77. 

Kaganovic, 1930, S, 14; vgl, ähnlich: Partijnyj apparat, in: PS 1930, No. 2, S, 6, 

Rubin&teinJn: RiK 1929, No. 13, S. 9. 
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gezieltere Auswahl der Bewerber.Die Ausweitung des ».vydvi^enie''' brachte auch auf 
einem anderen Feld erhebliche Probleme mit sich, da dadurch der ohnehin viel zu geringe 
Kader qualifizierter Arbeiter in der sowjetischen Industrie noch weiter ausgedünnt wurde. 
Deshalb schlug Ord^onikidze vor, stärker auf die Absolventen der Fabrik sch ulen zurückzu¬ 
greifen, die obendrein eine solide technische Grundausbildung besaßen, auf die sie bei 
verantwortlicherer Arbeit zurückgreifen konnten.Tatsächlich sah der Kaderplan von 1930 
vor, diese Reserve in größtmöglichem Umfang in das „vydviienie*^' hineinzuziehen.^"*^ Die 
vorgesehene Intensivierung der Aufstiegsbewegung während des Fünfjahrplans machte es 
aber erforderlich, auch technisch nicht weiter vorgebildete Arbeiter auf verantwortliche 
Posten zu befördern: 


Thb, 23: Orientierungszahlen für das „vydviienie^' in der Industrie 19^9-1933 
(nach dem Kaderplan von 1930)^'“ 


Jahr 

vyävi^ency: 
ifi in % der 

im Arbeiter 

davon ohne techn, 
Spezialausbildung 
(in %) 

Index des jähri 
vydvi£enie 
(1929/30 10Ü%) 

mmi) 

52,8 

2,4 

55,5 

100,0 

1930/3) 

55.3 

2,4 

52,1 

104,7 

1931/32 

67,1 

2,6 

45,2 

127,1 

1932/33 

101,7 

3,3 

31,5 

192,6 

Insgesamt; 

276,9 

10,7 

43,5 



Den Orientierungsdaten zufolge sollte jeder zehnte sowjetische Arbeiter die Chance zum 
Aufstieg haben, ohne die Hochschule zu durchlaufen. Die Intensität dieser Bewegung sollte 
von Jahr zu Jahr zunehmen» die Vorbildung der „vydvizency** sollte sich von Jahr zu Jahr 
verbessern. So problematisch die Beförderung von nicht qualifiziertem Personal in verant* 
wörtliche Positionen auch sein mußte, war dies doch ein Projekt, das ähnliche soziale Folgen 
haben mußte, wie die Ausbildung einer großen Zahl von Arbeitern auf den Hochschulen. Es 
wurde eine Aufstiegswelle organisiert, die auf die Arbeiterschaft erhebliche integrative 
Wirkung haben mußte. 

Die tatsächliche Entwicklung der AufstiegrSbewegung ist nur schwer nachzuvollziehen, da 
sie sich in den verschiedensten Apparaten vollzog und von verschiedenen Organisationen 
gefördert wurde. Der Parteiapparat spielte nach wie vor eine wichtige Roile^“^**, doch nahmen 
Kdganovie, 1930. S. 14ff. 

Vgl. OrU^onikidze. XVls-ezd, S. 317; düs gilt im übrigen auchfürdte Delegierung von Arbeitern auf 
Hochschulen, vgl. Fitzpatrick: Educatiun, S. 182. 

^ XVI s-C7d, 5.317. 

Vgl. Plan übespeeenija, S. 82-84. 

^ Ebd., S. 86: der Plan gmg dabei von einem Wachstum der Arbeiterzahten von 2,2 auf 3,08 Millionen 
aus; der Anteil der .,vydvi2ency“ an der Arbeiterschaft für die Jahre 1929/30-1932/33 errechnet sich 
durch einfache Addition der Prozentzahlen; das ist jedoch irreführend: setzt man die al>solute Zahl 
der „vydviieucy” (276 9tK)) in Bezug zur angenommenen Arbeiterzahl 1932/33 komnu man auf 
8,99%, setzt man sie in Bezug zur Arbeiterzahl für 1929/30, kommt man auf 12.5%, 

Vladimirskij. XVf s-ezd, S. 95 f,; vgl. V. A., in: PS i93t), No. 3-4. S. 70; BljumcntaP. S.: Raboöie 
brigady po podhoru kadrov, in: PS 1930, No. 9, S. 29“31, hier S. 30. 
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sich allmählich auch die Gewerkschaften verstärkt des „vydviienie“ Auch die RKI 
gewann an Bedeutung> da sie bei der Revision der staatlichen Apparate verstärkt Arbeiter 
mobilisierte, die dann teilweise hinausgesäuberte Angestellte ersetzten.“^' Allein in Moskau 
wurden 1929/30 1500 Arbeiter, davon 60^ mit mehr als zehn Jahren Produktionserfahrung in 
den zentralen Wirtschafts- und Staatsapparat befördert.In anderen regionalen Organisa¬ 
tionen geschah ähnliches. Nach Angaben der Parteistatistik verwandelten sich 1929 und 1930 
jährlich 12% der proletarischen Parteimitglieder aus der Produktion von Arbeitern an der 
Werkbank" in „Arbeiter mit Aktcntasche“.^^^ Welches Ausmaß diese Bewegung im Fünf¬ 
jahrplan annahm, läßt sich auch daran ablesen, daß zwischen dem 1. 10. 1929 und dem LU* 
1933 z. B* im Maschinenbau die Zahl der ,Praktiker' im ingenieur-technischen und admini¬ 
strativen Personal von 10222 (43,4% des Bestandes) auf 45258 (60,9% des Bestandes), d. h* 
um 342,8%stjeg*^^Der Aufstieg von Arbeitern über die Hwhschulen wurde also auf breiter 
Basis durch „vydviienie*' ergänzt* Diese Bewegung erreichte einen Umfang, daß sich die 
Masse der Kaderarbeitcr im Fünfjahrplan eine reelle Chance ausrechnen konnte, entweder 
im Rahmen von Hochschulausbildung oder direkt im Betrieb, via Partei und Gewerkschaft, 
eine Position im Management zu erreichen. 

So sehr diese Maßnahmen die Entwicklung der sowjetischen Gesellschaft beeinflußten - 
insbesondere die Formierung einer führenden Schicht konnten sie den drängenden Mangel 
an Fachpersonal kurzfristig, d*h* innerhalb des ersten Planjahrfünfts, nicht beheben* Die 
sowjetische Industrie trat in die Phase der forcierten Industrialisierung mit einer Reihe von 
Hypotheken ein. Und das Unvermögen von Partei- und Sowjetführung, rechtzeitig geeigne¬ 
tes Personal bereitzustellen, war nicht das kleinste Versäumnis darunter. 


^ Svernik, XVI s-ezd, S. 661; Segal, ebd*, S. 682. 

Egorov, ebd., S. 3R9f.; vgL Samokritika i vnutripartijnaja Uemokratija, in: PS 1930, No. 11, S, 
21-29, hierS.25. 

Kaganovi£, XVI s^ezd, S, 77. 

Vgl, Rizerjn:PS1930,No, 10, S. 9; Ukreplenierjadov partii, in: PS 1930, No. 10--JLS* 13-20, hier 
S. 19. 

Vgl. Bejlin,S.2l2h 



3. SOZIALER WANDEL IN DER SOWJETISCHEN ARBEITERSCHAFT 


Dk Herausformung des Stalinistisehen Herrschaftssystems stand in unmiUetbarem Zusam¬ 
menhang mii der Formierung der neuen technischen und administrativen Führungsschicht im 
Prozeß der Industrialisierung. Die dominierende Etelle politischer Apparate erklärt sich zum 
Tbil gewiß aus dem geringen Gewicht und der Heterogenität der Fachapparate - d.h. 
Apparate von Staat und Wirtschaft in Gegensatz zu Parteiapparat, OGPU und ZKK*RKT-zu 
Beginn des forcierten Industrieausbaus. Andererseits ist jedoch auch zu fragen, wie sich die 
unmittelbaren Produzenten, die Arbeiter, zu dem sich formierenden System politischer 
Herrschaft verhielten, was sie dieser Entwicklung an Widerstand entgegensetzen konnten, 
bzWn wieweit sich die Arbeiter in diesem Herrschaftssystem wiedererkannten* Es ist dabei zu 
überdenken, ob bei der sowjetischen Arbeiterschaft überhaupt von einer geschlossenen 
Gruppe mit einheitlichen Interessen gesprochen werden kann, von einer ,h Klasse für sich", die 
selbständig politisch agierte* Der grundlegende soziale Wandel, dem die Arbeiterschaft in 
den Jahren seit der Forcierung des industriellen Aufbaus unterworfen wurde, die Verände* 
rung der materiellen Lage und die Einbindung in das System mittels Gewerkschaftsreform 
und sozialistischem Wettbewerb, sind Faktoren, die bei der Beantwortung dieser Fragen 
nicht außer acht gelassen werden können. 


3*1. DIE SOWJETISCHE ARBErTERSCHAFT ENDE DER ZWANZIGER JAHRE 


Die sowjetische Arbeiterschaft war in den Jahren des Kriegskommunismus und der NEP 
ständigem Wandel unterworfen. !m Bürgerkrieg waren zahlreiche Arbeiter gefallen, viele 
waren aufs Land gegangen, um der Hungersnot zu entgehen, andere hatten in den Apparaten 
der Sowjetmacht Funktionen übernommen und ihre Tätigkeit im Betrieb aufgegeben* Wäh¬ 
rend der NEP erhielt das ausgezehrte, zahlenmäßig zusammengeschrumpfte Proletariat 
wieder Zulauf. Ehemalige Arbeiter kehrten aus dem Dorf zurück, „neue*' Arbeiter kamen in 
die Fabriken, teils Bauern und Land Proletarier, teils aber auch Jugendliche aus Arbeiterfami¬ 
lien* Der Wandel des sozialen Profils, der Hand in Hand ging mit dem des Selbstverständnis¬ 
ses, des politischen Bewußtseins und des ArbeiisVerhaltens, schritt 1928/29 weiter voran und 
gewann mit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung an Tempo, Mit der revolutionä¬ 
ren Klasse des Jahres 1917 hatte die Arbeiterschaft von 1928/29 nur noch wenig gemein. 
Allerdings stand sic sowohl politisch als auch produktionstechnisch vor einer gänzlich ande¬ 
ren Situation. Die forcierte Industrialisierung, die auf Einführung neuester westlicher Tech¬ 
nologie angewiesen war, verlangte von den Arbeitern vermehrt technische Qualifikation, 
zugleich aber auch eine verstärkte Spezialisierung, Ferner mußte der Arbeiter bereit sein, sich 
in den industriellen Fertigungsprozeß einzuordnen und sich dem von der Maschinerie vorge¬ 
gebenen Rhythmus zu unterwerfen* Da die Industrialisierung bestimmte politische und 
sozialökonomischc Ergebnisse zeitigen sollte - Stichwort: Aufbau des Sozialismus-* forderte 
die Parteiführung von den Arbeitern eine Grundeinstellung, deren hervorstechendes Merk- 
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mal Loyalität gegenüber Parteiführung uinl Betriebsleitung war. Dieser Anspruch der poli¬ 
tischen Obrigkeit mußte allerdings dann zum Konflikt führen, wenn es innerhalb der Arbei¬ 
terschaft ein gewachsenes proletarisches Selbst Verständnis gab, das es ihr ermöglichte, gegen 
Druck ,,von oben“ ajs Gruppe zu reagieren. Über den ßewußtseinsstand der Arbeiter finden 
sich in den Quellen jedoch kaum brauchbare Angaben, Immerhin verfügen wir über Zusam¬ 
mensetzung und OualifikaCionsscruktur des sowjetischen Proletariats dieser Zeit recht aus¬ 
führliche Daten, 

Im Frühjahr 1929 wurde von den Gewerkschaften eine repräsentative Erhebung durchge- 
fuhrt, die etwa 25% der Beschäftigten der in die Befragung einbezogenen Industriezweige 
erfaßte.^^^ Zu diesem Zeitpunkt gab es in der sowjetischen Industrie ca, 2,7 MitL Arbeiter^"^^, 
dazu im Baugewerbe 776,5 Tausend^^^ und bei der Eisenbahn 1,157 Insgesamt 

betrugen die Beschäftigtenzahlen tm nicht landwirtschaftlichen Sektor - Arbeiter und Ange¬ 
stellte -- um 10 Millionen,^^*^ Dazu kamen Anfang 1929 etwa 1 Million registrierte Arbeits- 
lose^^^^ die tatsächlichen Arbeitslosenzahlen lagen wahrscheinlich deutlich höher. 

Die 2,7 Millionen Industriearbeiter stellten in den Augen der Parteiführung den eigentli¬ 
chen Kern des Bescbäftigtenheercs dar, die Gruppe, auf die es bei der Industriafjsierung am 
meisten ankam und die politisch am verläßlichsten war. Die Gewerkschaftsumfrage, die 
Aufschluß über ihr Profil geben sollte, konzentrierte sich auf drei Industriezweige, auf 
Bergbau, Metallindustrie und Textilindustrie,"'^^ Ausgewählt wurden die Branchen zum einen 
nach Bedeutung - es handelte sich um Schlüsselindustrien bzw. einen wichtigen Industric- 

Ergebnisse dieser Erhebung zusammengefaßt bei RaSin: Sostav; eine deutsche Zusammenfassung 
hei Meyer, G.: Sozialstruktur sowjetischer Indusiriearheitcr Ende der zwanziger Jahre. Ergebnisse 
der Gewcrkschaftsumfrage unter Metall-, Textil- und Bergarbeitern 1929, Marburg 1981: einen 
Überblick über die publizierten Ergebnisse der Umfrage, cbd., S. 183; zur zeitgenössischen kriti¬ 
schen Reaktion vgl. Markus, B,L.: K voprosuo metodach izuCenija sociarnogo sosiava proletariata 
SSSR, in: Istorija Proletariat a SSSR 2, 1930, S. 23-71, hier S, b7;zur Repräsentativität der Umfrage 
vgl. RaSin: Sostav, S. 1; in die Auswertung wurden allerdings nicht alle Fragebögen einbezogen, 
ebd.,S. 2. 

Diese Angabe gilt für Frühjahr 1929, vgl. Chejnman, S. A,: Trud v SSSR, in: EO 1929, S, 121-137, 
hierS, 126: Trud v SSSR. Spravotnik 1926--1930, Moskva 1930, S. 7; Cislennost'personala cenzovoj 
fabritno-zavodskoj promyÄlennosti na I janvarja 1929 g,, in: SO J92H, No. 12, S. 116-117; vgl. 
ferner, Sac, V.: üsicnnost' personala cenzovoj fabriino-zavodskoj promySIennosti na 1 ijulja 1929 
g., in: SO 1929, No. 9, S. 86-87; Avdienko,M.: Sdvjgi vstruktureproleiariata vpervoj pjatiletke,in: 
PCh 1932, No, 6-7, S. 145-170, hierS. 147; Soc. Stroit, 1934, S, 323,324f,, 306f,; SO 1930, No, 1, 
S. 127. 

Trud V SSSR 1926-1930, S. 2!; vgL Soc, Stroit. 1934, S. 306; die Zahlen schwankten saisonal sehr 
stark, sie stiegen von 372,4 Taus, im März auf 1171,3 int Oktober, um im Dezember wieder auf 777>5 
Taus, zurüekzufallen. 

Trud V SSSR 1926-1930, S. 2f; alle Mitarbeiter einschließlich Angestellte; Jahresmittel. 
Chejnman, m: EO 1929, No. 9, S. 121, 1930, No. l, S. 127; Soc. Stroit. 1934, S, 306f., mit leicht 
abweichenden Daten. 

Die Angabert über die Arbertslosenzahlen schwanker) infolge der Unzulänglichkeit der Registratron 
sehr stark; am 1. April 1929 sind bei den Arbcilsborsen 1,335 Mill. Personen registriert: die 
Gewerkschaften zählen zu diesem Zeitpunkt 2,239 Mill. arbeitslose Mitglieder; Chejnman, in. EO 
1929, No. 9, S. 131f.; vgl. Trud v SSSR J926-1930, S, 30; ebd., S. 71, gibt an, daß nur 985100 
Personen Arbeitslosenunterstützung erhielten; ca. '/s der registrierten Arbeitslosen stammte aus der 
Industrie. 

RnRin- Sfwtav S 1 
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zweig der Konsumgüterindustrie - ztim anderen deshalb, weil diese Branchen zahlenmäßig 
die größten Arbeitergruppen stellten. Am L L 1929 waren von 2,788 Millionen Industriear¬ 
beitern 594,8 Tausend (21,3%) im Bergbau, 502,7 Tausend (18,02%) in Maschinenbau und 
Metallverarbeitung sowie 877,9 Ihusend (31,5%) im Textilbereich tätig, zusammen 1,9754 
Millionen (70,8%).^^ Für die Auswertung der Erhebung wurden die Daten von 92879 
Arbeitern aus Bergbau und Metallverhüttung, 57443 aus Metallverarbeitung und Maschinen¬ 
bau und 118986 Textilarbeitern herangezogen, zusammen 169308 Fragebogen,^^ Damit 
stand eine Stichprobe zur Verfügung, die Rückschlüsse auf die gesamte Arbeiterschaft dieser 
Industriezweige erlaubte. Die zeitgenössische Kritik machte allerdings geltend, daß der 
Zeitpunkt der Umfrage - April, Mat, teilweise noch Juni 1929 - zu einer Verzerrung der 
Ergebnisse geführt habe, da In diesen Monaten der Großteil der Saisonarbeiter zur Frühjahrs¬ 
bestellung ins Dorf zurückgekehrt sei. Angaben über die Bindung der Arbeiter ans Land, die 
charakteristisches Merkmal war für diese Arbeiterschaft im Umbruch, seien nur mit Vorbe¬ 
halt verwertbar Ferner sei die Zahl der Textilarbeiter infolge konjunktureller Schwankungen 
gerade rückläufig. Kritisiert wurde auch die Ungenauigkeit der Fragestellung, die Rück¬ 
schlüsse auf die Klassenherkunft der Arbeiter nicht zulasse.^ Soweit diese Kritik zutreffend 
ist - und in bezug auf die saisonal bedingte Abwanderung ist sic gewiß nicht ohne Berechti¬ 
gung-, muß sie bei der Auswertung berücksichtigt werden. Trotz dieser Vorbehalte erlauben 
die Ergebnisse der Umfrage Schlüsse auf die gesamte Arbeiterschaft der fraglichen Industrie¬ 
zweige, 

Die Gewerkschaftsumfrage zeigt zunächst einmal deutlich, welchem Umbruch die Arbei¬ 
terschaft seit 1917 unterworfen war - die Hälfte der Arbeiter war erst nach der Oktoberrevo¬ 
lution in die Betriebe gekommen: 


^ Berechnet nach TYud v SSSR 1926- S, 7; vgl. Soc. Stroit, 1934, S. 323; unter der Kategorie 
„Bergbau^" sind hier auch Metall Verhüttung, Erdölförderung und -Verarbeitung gefaßt; für den 
Textil he re ich sind hier alle Ei nzelbra neben einschließlich Konfektionsindustrie zusammengezogen; 
die baumwoilverarbeitendc Industrien auf die sich die Umfrage bezog, hatte am 1, L 29 524(XM1 
Arbeiter (I8,K%); TruJ v SSSR 1926-S. 7; Chejnman, in: EO 1929, No. 9, S. 126, 

RaSin: Sostav, S, 3; damit wurden 15,6% der Berg- und Hüttenarheiier, 11,4% der Metaller und 
24,t % der Textilarbeiter in die Auswertung einbezogen; die Daten für Textilarbeiter sind bezogen 
auf Baum Wollindustrie l. Mai 1929; Chejnman, in: EO J929, No^ 9, S, 126; vgl. auch Anm^ 264. 

^ Markus, B. L,: K voprosu o metodach izuienija sociarnogo sostava proletariata SSSR, in: Jstorija 
proletariata SSSR. Sbornik 2. 19341, S. 23-71, hier S. 66f; die Bemerkung über saisonale bzw. 
konjunkturelle Schwankungen ist teilweise berechtigt, vgl die Angaben beiChejnmanJn: EO 1929, 
No. 9, S, 126: 

ArheiterzahJen in der Zensusindustrie J928f29 (in 1000) 

Indusiriez weig 192S / 929 



L Januar 

1. April 

I. Juli 

/, Jattuar 

/. April 

rJuii 

Erzförderung 

149,9 

1S2,9 

225,1 

163,3 

162,7 

238,4 

Steinkohle 

253 J) 

241,5 

247,9 

273,0 

266,1 

261,6 

Baum wo] lind. 

492,5 

5*)9,6 

520,2 

,524,0 

507,1 

485,1 


Deutlich wird der Rückgang der ArbeiierzahJcn in der Textilindustrie, der offenbar konjunkturell 
bedingt war; dagegen sind in der Erz- bzw. in der Steinkohlenfördcrung saisonale Schwankungen 
erkennbar: im Steinkohlenbergbau relativ schwache mit Maximum im Winter, im Erzbergbau 
stärkere mit Maximum im Sommer. 
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Tab, 24: Betriebserfahrung der sowjetischen Arbeiter 192^ (in %)^ 

Region u. Arbeiisantritt in der/näustrie: Lange Unterbrechung 


Branc/ie 

* 

bis 

1917 

1918- 

1921 

1922- 

1925 

1926 M. 
später 

der Proäuktionsar- 
beit (Bürgerkrieg) 

Baum wolHnäu^itrie 

Leningrad 

50,9 

5,1 

25,9 

18T 

27,5 

Moskau 

55,6 

7,4 

20,9 

16,1 

19,4 

Gebiet Moskau 

58,8 

7,4 

19,4 

14,4 

17,2 

Gebiet Ivanovo-Vozn, 

61,8 

5,3 

17,8 

15,1 

25,2 

Metai t i^erarbei Hing 

Leningrad 

51,5 

S,3 

21,3 

18,9 

17,3 

Gouv* Moskau 

50,2 

10,5 

19,3 

20,0 

14,6 

Ukraine 

52,5 

10,9 

22,2 

14,4 

16,0 

MetaUverh üttung 

Ukraine 

40,1 

93 

24,3 

26,3 

13,0 

Ural 

49,2 

10,5 

21,3 

19.0 

7,5 

Steink ohlenförderung 

Donbass 

33,2 

10,8 

21,7 

343 

6.0 

Ural u, Sibirien 

37,5 

13,6 

18.6 

303 

5,6 

Erdölindustrie 

50,7 

13,9 

25,0 

10,4 

11,2 


Bereits an dieser Tabelle werden regionale und brauchen bezogene Eigenheiten deutlich, ln 
der Berg- und Hüttenindustrie ist der Stamm ,,alter“ Arbeiter signifikant schwächer* der 
Zuzug der Jahre !92f>“27 deutlich stärker als in den anderen Industrien* Vergleicht man die 
Regionen Ural bzw. Ural/Sibirten mit der Ukraine bzw* Donbass, fällt auf, daß innerhalb der 
vorrevolutionären Generation der ortsfeste Kem, der während des Bürgerkriegs im Betrieb 
blieb, im Ural relativ großer, die Beiriebsflucht geringer ist* Das sind Indizien, die auf die 
unterschiedliche Lage einzelner Arbeitergruppen Hinweisen, bedingt durch regionsspezifi¬ 
sche Entwicklungen --Ural “Oder durch Eigenheit des Industriezweiges - z*B, des Bergbaus, 
der auf niedrigstem technischen Niveau arbeitete und keinen qualifizierten Arbeiierkader 
besaß, anders als z*B. der Maschinenbau, Die Arbeiterschaft, eine gesellschaftliche Gruppe, 


Nach Rj£in: Sostav, S, 5, 10; vgl, die Angaben über Alterszusammensetzung, obd., S, 4S, danach 
waren 1929 von den befragten Arbeitern 1917 17 Jahre und jünger: 


Textilindustrie: 

Leningrad 

52,5% 


Muskau 

45,5 


Gebiet Ivanövo 

47,5 

Metall verafbe if ung: 

Leningrad 

50,4 


Gebiet Moskau 

55,9 

Metall Verhüttung; 

Ukraine 

59,7 


Ural 

57,2 

Steinkohle förd.: 

Donbass 

64,6 


iJraJ/Sibrnen 

52,8 

Erdölindustrie: 


413 
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die sich über ihre Stellung im Prozeß der gesellschaftlichen Produktion definierte, war 
durchaus heterogen. Das wird noch deutlicher, betrachtet man die soziale Herkunft der 
befragten Arbeiter: 

Tkb. 25: Soziale Herkunft sowjetischer Arbeiter 1929 (m %)^ 

Region u. Beruf des Vaters: 

Branche _ Arbeiter AngesteUter Bauer Handwerker u. a. 


Bau rn wolim äusirie 


Leningrad 

57,7 

4,8 

35,5 

2,0 

Moskau 

49,4 

3,5 

45,9 

L2 

Gebiet Moskau 

61,1 

3,7 

34,7 

L5 

Gebiet Ivanovo 

52,7 

2,1 

43,6 

1,6 

Metall Verarbeitung u. 
Leningrad 

Maschinenbau 

51,8 

7,1 

38,6 

2,5 

Gouv. Moskau 

54,6 

5,6 

38,0 

L8 

Ukraine 

62,6 

7,0 

26,8 

33 

M etailverh üitung 

Ukraine 

41,2 

3,1 

53,7 

2,0 

Ural 

69,9 

2,3 

26,4 

1,4 

Stein koh lenförderung 

Donbass 

33,8 

1,9 

63,0 

L3 

Ural/Sibirien 

37,6 

1,6 

58,4 

2,4 

Erdölförderung 

33,5 

1,7 

62,6 

2,2 


Die Industrien, die in nrbanisierfen Räumen mit industrieller Tradition angestedelt waren, 
wie z.B. Tbxtilindustrie in Leningrad oder Ivanovo-Voznesensk oder Metallverarbeitung in 
Leningrad und im Gouvernement Moskau, verfügten über einen Arbeiterstamm, der sich 
z.T selbst reproduzierte. Der Anteil der Beschäftigten bäuerlicher Herkunft war beschränkt 
und lag bei den Berufsanfängern der zwanziger Jahre deutlich unter den Vorkriegswerten.^^ 
Ähnliche Verhältnisse herrschten in der Metallverhüttung des Ural, in dessen Arbeiterkader, 
der sich bis 1917 nahezu zu 80% selbst reproduziert hatte, allmählich eine zunehmende 
Anzahl Bauern eindrang. Deutlich andere Verhältnisse herrschten im Steinkohlenbergbau, 
in der Erdölindustrie und bei der ukrainischen Met all Verhüttung, Hier dominierten die 
Arbeiter bäuerlicher Herkunft, die in der ersten Generation in der Industrie arbeiteten. 
Wenngleich nicht auszumachen ist, aus welcherSchicht innerhalb der bäuerlichen Bevölke¬ 
rung die Zuwandercr stammten, ob sie bereits vorher im Handwerk oder Wandergewerbe 
gearbeitet hatten, bzw. ob sie übe rgangs weise als Saisonarbeiter tätig waren, ehe sie endgültig 
in der Fabrik blieben, so kann man doch davon ausgehen, daß die Masse jener Arbeiter, die 
eine dörfliche Sozialisation erfahren hatten, bei der Eingliederung in den industriellen Pro¬ 
duktionsprozeß mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hatten als solche aus Arbeitcrfami- 

Raäi n : Soil a V, S. 1 7 ; i m Lauf de r Ja h re verschob sich die sozia te Zusa mmense tzu n g der Arbeiter, vgl. 
ehd . S. 19 “ 22 ; dazu exemplarisch Daten über Textilindustrie in Ivanovo-Voznesensk s metallverar¬ 
beitende Industrie in Leningrad und Bergbau im Donbass: 
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lien. Gewöhnung an städtische Kultur, Einbeziehung in das Milieu der proletarischen SoziaJ- 
beziehungen-Klubs, Kneipen, Freundschaften u. ä.-, Erfahrung mit dem maschinell vorge¬ 
gebenen Arbeitsrhythmus erleichterten Anfängern aus dem Arbeitermilieu die Eingewöh¬ 
nung in den Betrieb, Die Bindung der industricarbeitcrschaft an den bäuerlichen Bereich 
wurde aber nicht nur an der Herkunft der einzelnen Arbeiter sichtbar, sie war auch daran 
ablesbar, daß ein Teil der Arbeiter nach wie vor Landwirtschaft betrieb (Tab. 26). 

Allein aus diesen Angaben wird deutlich, wie komplex die Bindung der sowjetischen 
Industriearbeiter an der Landwirtschaft war. Es wäre kurzschlüssig, Landbesitz und Land¬ 
wirtschaft gleichzusetzen mit geringer Produktionserfahrung, bäuerlicher E*syche und allge¬ 
meiner Rückständigkeit. Je nach Branche und Wohnort hatte die eigene Landwirtschaft 
durchaus unterschiedliche Wirkung für den Arbeiter. So stellten Arbeiter aus städtischen 
Räumen, deren Land fernab im alten Heimatort lag, einen anderen Typ dar als solche, die in 
einem ländlich strukturierten Industriegebret lebten, arbeiteten und ihre Nebenerwerbsland¬ 
wirtschaft betrieben. Zu unterscheiden sind auch Saisonarbeiter, die ihr industrielles Arbeits¬ 
jahr regelmäßig unterbrachen, um ihre Felder zu bestellen, und Abwanderer, die zwar noch 
den Besitztitel an ihrem Land hatten -oft im Rahmen der Feldumleilungsgemeinde es aber 
nicht bestellten, oder aber durch zuruckgelassene Familienmitglieder bewirtschaften ließen. 
Die Bindung ans Land kann also sehr vielgestaltig sein und recht unterschiedliche Wirkung 
auf das Verhalten des Arbeiters haben. Z. B, verfügten die Textilarbeiter in Ivanovo-Vozne- 
sensk und die Metaller im Moskauer Gouvernement (nicht aber die dortigen Textilarbeiter), 


Datum des 

Arbeiter 

Angestellte 

Bauern 

Handwerker 

Arheitsamritts 



U.0. 

Textilmdusirie, Gebiei 

/ vano VO' Voznesensk 



vor IW)5 

44,0% 

0,9% 

53.6% 

L5% 

1905-13 

47,8 

1,2 

49,5 

L5 

1914-17 

55,8 

1,1 

41,7 

L4 

1918-21 

58,6 

2,1 

38,2 

M 

1922-25 

61,6 

3,5 

33,2 

L7 

1926-27 

58,2 

4,9 

35,3 

1,6 

192S u. später 

62,3 

4,7 

3U 

1,9 

Metallverarbeitung, Leningrad 




vor 1905 

43,1 

2,6 

52,0 

2,3 

1905^13 

52,2 

4,1 

42,0 

1,7 

1914^17 

56,9 

3,9 

37,3 

U9 

1918-21 

60,0 

7,4 

29,8 

2,8 

1922-25 

55,1 

10,4 

31,3 

3,2 

1926-27 

51,6 

13,5 

32,0 

2,9 

1928 u. später 

50,5 

13,7 

33,1 

2,7 

Steinkohlenbergbau, Donbass 




vor 1905 

33,3 

1,0 

64,0 

1,4 

1905-13 

37,9 

L,(l 

59,5 

L6 

1914-17 

45,0 

L8 

52,1 

1,1 

1918-21 

39,5 

1,9 

57,3 

1,3 

1922-25 

33,0 

L6 

63,9 

1,5 

1926-27 

3t),l 

3,0 

66,0 

0,9 

1928 Ui später 

26,0 

2,6 

70,5 

0,9 


VgL Rai^in: Sostav, S. J9-22; vgl. die in Anm. 266 dokumentierten Ausschnitte. 
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die Land besaßen, übergroßere Arbeitserfahrung und höheres Einkommen als Arbeiterohne 
Land- Der Anteil derer, die Landam Arbeitsort besaßen, war hier sehr hoch. Eine SpeztaiUn¬ 
tersuchung, die am Beispiel von drei Textilbetrieben im Zentralen Industriegebiet das Ver¬ 
halten von Arbeitern mit und ohne Landwirtschaft am Betriebsort verglich^^, kam zu dem 
Ergebnis, daß Arbeiter mit Nebenerwerbslandwirtschaften ein recht eigenartiges Verhaltens¬ 
profil zeigten, Ihre Arbeitsdisziplin war höher als bei anderen Arbeitern, sie fehlten seltener, 
sie wechselten kaum den Arbeitsplatz - die Fluktuation der Arbeitskraft war eines der 

lab. 26: Landbesitz und landwirtschaftliche Betätigung sowjetischer 
Industriearbeiter 1929 (in %)^ 

BaumwoiUndusirie: Meialiwrarbeitung: 



Lenin’ 

grad 

Mos¬ 

kau 

Geh, 

Mosk, 

Geh. 

fvanovo 

Lenin- 

Mosk. 

Go«k 

Ukrai¬ 

ne 

Anteil der Arbeiter 

m. Landbesitz 

4,4 

ua 

24,1 

16,7 

12,4 

317 

57 

davon mit Aussaat 

84,6 

93,7 

77,5 

90,0 

86,5 

917 

62,5 

mit Arbeitsvieh 

57,4 

70,3 

48,9 

68,3 

64,2 

6J,6 

12,8 

am Wohnort 

2,2 

L8 

68,3 

66,6 

4,7 

36,4 

85,9 

Bearbeitung erfolgt 

- mit eigener Kraft 

83,7 

84,9 

78,2 

81,9 

86,2 

83,9 

77,3 

- mit eigener Kraft 

und fremder Lohnarbeit 

13,4 

13,0 

19,3 

16,1 

10,7 

11,6 

16,6 

- nur mit fremder 

Lohnarbeit 

1,8 

2,1 

0,7 

1,2 

1,8 

17 

3,9 

- unbekannt 

1,1 


1,8 

0,8 

1,3 

2,8 

2,2 

Durchschnittliche Berufserfahrung (in Jahren) 
Arbeiter mit Land 13,.S 11,2 12,9 

16,2 

12,4 

12,4 

11,5 

Arbeiter ohne Land 

10,8 

13,5 

14,0 

13,3 

10,9 

9,9 

11.4 

Dwfc/j5ch/iiH/jc/rer Tageslohn fm Rbif 
Arbeiter mit Land 3,66 2,86 

2,39 

2,59 

5,10 

4,45 

3,86 

Arbeiter ohne Land 

2,88 

2,54 

2,47 

2,32 

4,92 

4,50 

4,36 


^ Semenov. N-: Lico fabrienych rabs>fich, profivajuSCich v derevnjach i politprosvetrabota sredi nick, 
Mt>skva Leningrad 1929; die Untersuchung wurde anscheinend um 1928 durchgetührt. 

^ Ra^in: Sostav, S- 25, 29, 38; infolge des Durchführungstermins der Umfrage sind die Angaben über 
die Bindung von Berg- u- Hüttenarbeitern ans Land nicht vorbehaltlos benutzbar, sie werden hier 
also ausgeklanimert; vgl. oben Anm, 264; vgl. auch Trud v SSSR 1926^30, S. 27ff.; vgl, Sidorov, 
Rezension: MetaIJisty SSSR. izds VCSPS 1930, in: Istorija Proletariata SSSR. Sbornik 3“4. 1930, 
S. 227--23(K hierS. 228; Kalistratov, Ju,: K voprosuo trudovoj discipline v promyÄlennosti SSSR, in: 
SO 1929, No. 2, S, 45-54, hier S. 50; Zauzolkov, F.: K eharaktcristike sostava raboiego klassa SSSR, 
in: B 1929, No. 22, S. 31-40, hier S, 36ff.; zusätzliche Informationen über Bindung städtischer 
Arbeiter ans Land können der Zählung der Stadtbevölkerung von 1926 entnommen werden; vgl, 
Krasirmkov, M.: Svjaz' naselcnij Moskvy s nadel’noj zemlej, in: SO 1928, No. 6, S. 103-7; ders.: 
Sviaz" leningradskogo raboeego s zemicj, m: SO 1929, No, 4, S. 1Ü7-10; die Daten, die für 1926/27 
gelten, sind infolge des raschen Wandels in der Arbeiterschaft mit den im T^xt zitierten nicht 
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Hauptprobleme da sie durch die Landwirtschaft an den Ort gebunden waren, und sie waren 
seltener in Arbeitskonflikte verwickelt.Andererseits war ihre Produktivität geringer, 
besonders in der Zeit der Feldarbeiten, ihre Beteiligung an Produktionsberatungen schwach, 
ihr Interesse an Rationalisierungsmaßnahnien gering. Der Grad der Organisierung in 
Gewerkschaft und Partei war niedrige ihr politisches Interesse schwach entwickclt.“^^ Wenn¬ 
gleich diese Gruppe innerhalb der Belegschaften ein stabilisierendes Element war, entsprach 
ihr Verhalten keineswegs den Wünschen der politischen Führung, da sie keinen ,,Produk¬ 
tionsenthusiasmus'' zeigte und sich politischer Einflußnahme entzog. 

Noch problematischer war allerdings der Umgang mit jenen Arbeitern, die unlängst vom 
Dorf in die Industrie gekommen waren und ihre ökonomischen Beziehungen zum Dorf nicht 
gek^t hatten, mitunter die Industriearbeit nur annahmen, um die eigene Landwirtschaft zu 
finanzieren. Dieser Arbeitertyp, der sich an industrielle Arbeit noch nicht gewöhnt hatte, 
wurde wegen seiner schlechten Arbeitsdisziplin und seiner gänzlich unzulänglichen Qualifika¬ 
tion kritisiert.1929 war sein Anteil an den Belegschaften jedoch noch relativ klein- Diese 
Arbeiter trugen auch bäuerliche Stimmungen in den Betrieb und erschwerten der VKP die 
Aufgabe, das Industrieproletariat ungeachtet der wachsenden Unzufriedenheit in der bäuer¬ 
lichen Bevölkerung zur Identifikation mit der Sowjetmacht zu veranlassen.^^^ Die Gewerk¬ 
schaftsumfrage zeigt im übrigen, daß die Masse der Arbeiter mit Land ihre Wirtschaft ohne 
fremde Hilfe betrieben, d.h. keineswegs der dörflichen Oberschicht zuzurechnen waren, ein 
großer Teil besaß nicht einmal Arbeitsvieh. Die Gefahr der „Kulakensabotage'', die zeitge¬ 
nössische Propagandisten an die Wand malten^^"*, entsprach zwar den Denkschemata der 
Partei beamten, hatte aber recht wenig mit dem Betriebsalltag zu tun* 

MiimittdbaT vergleichbar; sie geben (edoch Auhaitspanktc über soziale Merkmale der „landbesitzen¬ 
den Schicht" (SO 1928, No. 6, S, Itktf.; SO 1929, No. 4, S. 107, 109): 

Anted der Bevölkerun^sgrupp^rt in der Stadt mit Land 1926/7 

Moskau: Leningrad: 



Furnitien 

AHeirisrehende 

Familien 

Alteinsfehende 

Angestellte 

6,4 

18,5 

5,(J 

12.5 

freie Berufe 

1,5 

L6 

1,4 

1,5 

Arbeitslose 

6.9 

19 

7,1 

15,6 

Arbeiter 

13,4 

39,9 


25,5 

davon: Bauarb, 

23,0 

68,7 

m 

54,3 

Metaller 

13,1 

37,0 

7,8 

21,4 

Textilarb, 

9,4 

2L5 

9,6 

15,3 

Drucker 

8.7 

26,4 

4,6 

10,8 


^ Ebd*,S, 42-50, 

Ebd-, S, 42,50f., 54ff;vgl. auchOlen^i]ko,L*: Rabotasrabo£imi^vuä£imivderevne, in: PS j93J, 
No. 12, S, 57-59. 

Vgl. Kalistratav, in: SO 1929, No. 2, S. 50. 

Vgl. die Rede Uglanovs auf dem Plenum des ZK (Juli 1928?), T1835: vgl* Schröder: Arbeiterschaft, 
S, 328f.; nimmt man die Arbeiter bäuerlicher Herkunft, die 1926-29 in die PrtKluktion kamen, so 
beträgt ihr Anteil an der jeweiligen Arbeitergruppc 1929 (Rasin: Sostav, S. 19ff.): 


TexfiUnäustrie 


Metali Verarbeitung 


Leningrad 

3,97% 

Leningrad 

6,15% 

Moskau 

4,46 

Moskauer Gouv. 

7,1 

Moskauer Gebiet 

4,08 

Ukraine 

4,3 

Geb. Jvanovo-V. 

5,0 




Vgl. z. B. Chain, A./Chandros, V.: Kto oni - novyc Ijudi na proizvodstve, Moskva 1930, S. 4. 
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Die Daten über Herkunft, Produktionserfahrung und Verhältnis zum Dorf zeigen, daß cs 
mit der Homogenität der sowjetischen Arbeiterschaft so weit nicht her war. Innerhalb der 
Arbeiterschaft der einzelnen Industrien und Regionen sind durchwegs wenigstens zwei Ver^ 
wcrfungslinienzu erkennen: ein Generationsbruch zwischen jenen Arbeitern, die die Revolu¬ 
tion bewußt erlebten, u. U. daran teilnahmen und den kapitalistischen Betrieb noch kannten, 
und den jüngeren, die seit 1921 nachrückten; und eine Unterscheidung zwischen Arbeitern, 
die dem städtisch-industriellen Milieu entstammten bzw, sich angepaßt hatten, und solchen, 
die vom „Dorf“ geprägt waren. Die Arbeiterschaft des Jahres 1929 war fraktioniert, die 
Voraussetzungen für ein geschlossenes Vorgehen in einer gesellschaftlichen Konfliktsitua¬ 
tion* wie es das auf den harten Kern zusammengeschrumpfte Proletariat des Jahres 1921, 
ansatzwcisc auch 1923, geübt hatte, waren nicht günstig. 

Bot diese Heterogenität der Partei- und Sowjetführung Ansatzpunkte für eine erfolgreiche 
Politik des „dividc et impera“, war sie im Sinne eines raschen Ausbaus der Industrie proble¬ 
matisch, Der Kader erfahrener Arbeiter war zu schwach, anderen Teilen der Arbeiterschaft 
fehlte Froduktionsdisziplin und fachliche Oualifikation. Nur ein geringer Anteil der Jungar¬ 
beiter durchlief eine Ausbildung wie die der FZU, der Fabrik- und Werksschulen, die 
technische Fertigkeiten und industrielle Arbeitshaltung vermitteln konnten und Sozialisa- 
tionsunterschiede hätten nivellieren können. Beim Übergang zur forcierten Industrialisie¬ 
rung mußte das Fehlen qualifizierter Arbeitskraft hinderlich sein, zumal die Einführung 
neuer Technologien nicht nur mehr, sondern auch anders qualifizierte Arbeiter verlangte. 
Wenngleich sich die Ökonomen nicht darüber einig waren, ob die technologische Entwick¬ 
lung die Ausbildung umfassend gebildeter Arbeiter verlangte oder zu einer allgemeinen 
Dequalifizierung führen werde, da mit dem Fortsehrciten der Fließbandarbeit nur noch ein 
kleiner Teil der Arbeiter wirklich Spezialkenntnisse besitzen müsse, konnte cs keinen Streit 
darüber geben, daß 1929 qualifizierte Arbeiter an allen Ecken und Enden fehlten,Der 
Fünfjahrplan illustrierte das mit folgenden Angaben (Tab. 27), 

Der Vergleich der beiden Lander ist nicht unproblematisch, da die Methoden zur Bestim¬ 
mung des Oualifikationsgrades unterschiedlich sind^^^, die Niveauunterschiede sind jedoch so 
groß und in der Tendenz so einheitlich, daß eine generelle Aussage gewagt werden kann. 
Offenbar war der Anteil der qualifizierten Arbeitskraft in der Sowjetunion deutlich unter 
dem Stand, der für eine moderne Industrie erforderlich war Die Angaben der Gewerk“ 
Schaftsumfrage können für die Frage der Qualifikation nur unter Vorbehalt herangezogen 
werden, da sie Qualifikation an der Einstufung in Tarifgruppen festmachten, aber nicht auf 
Tätigkeitsmerkmale cingingen,^^^ Will man dennoch eine Vörstcllung von der Qualifikations- 

Kontrornyo cifry pi> trudu, S. 11 f., 18f; Cernych, A,; Voprosy truda v PjatUetnem plane, in: PCh 
1929, No. 3, S. 240-262, hier S. 257f; Screbrennikov. G.; Podgotovka rahoCej sily i rabocec 
ohrazovanic, in: RiK J928 h No, J9, S, 29-38, hier S, 29; Gajsinovit, S.: ProNcma kaCestva novogo 
raboCcgo, in: RiK 193tL No, 9-lU, S. 38-4K hierS, 38: Pjatilctnij Plan, t. 2, t, 2, S. 243ff. 
Pjatiletnij Plan, t, 2, 2, S. 244, 

RaSin: Sostav, S, 73: Raiin geht davon aus, daß Unterschiede in der Tarifgruppe weitgehend 
identisch sind mit Unterschieden in der Oualifikation; dies gibt al>er keine Auskunft ul^r das 
Vorhandensein technischer Fertigkeiten, die für Beherrschung neuer Produktionstechnologien 
unabdingbar waren; zum statistisch faßbaren Zusammenhang von Lohn, Bildung, Froduktionser- 
fahruitgund Hinordnung in Tarifgruppen, vgj. L|ustieh, H.: Vlijanic obrazovanija ista^a naeffektiv- 
nosf iruda raUrOich, in: PCh 1930, No, 7-8, S, 273-292 (anhand des Materials der Ge werk Schafts- 
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Tab. 27: Qualifizierte Arbeitskraft in Deutschland und der UdSSR (in %)-^ 


industrieiweig 

Arbeitergruppe 

UdSSR 192718 

Dtschfd. . 

Ganze Industrie 

qualifiziert 

41,8 

62.6 


nicht qualifiziert 

58,7 

37,4 

Berg- u, Hütten¬ 

qualifiziert 

42,6 

74,4 

industrie 

nicht qualifiziert 

57,5 

25,6 

Metallverarbeitung 

qualifiziert 

46,1 

60,5 


nicht qualifiziert 

53,9 

39,5 

Maschinenbau 

qualifiziert 

55,3 

74,8 


nicht qualifiziert 

44,7 

25,2 


Struktur in der Industrie erhaUen, kann man auf Angaben über die Beziehung von taritlicher 
Einstufung und Arbeitserfahrung sowie über die Schulbildung von Arbeitern zurückgretfen 
(Thb. 28). Am Beispiel ausgewählter Industriezweige der Moskauer Region wird deutlich, 
daß die Einstufung der Arbeiter in lärifklassen - die. so Raäin, weitgehend identisch war mit 
der Zuordnung von Qualifikationsstufen - sowohl mit Arbeitserfahrung wie mit schulischer 
Vorbildung in Zusammenhang stand. Offenbar qualifizierten sich die Arbeiter im Verlaufe 
praktischer Tätigkeit, nicht durch Lehre, denn unter „qualifizierten'^ und „hochqualifizier¬ 
ten" waren solche mit langjähriger Produktionserfahrung deutlich uberrepräsentiert. 
Zugleich lag das Bildungsniveau -- sowohl, was Lesekundigkeit angeht, als auch hinsichtlich 
der Länge des Schulbesuchs - in diesen Gruppen über dem der unteren Tarifklassen. Da die 
älteren Arbeiter in der Regel eine schlechtere Schulbildung besaßen als die jungeren"^\ spielt 
schulische Bildung bei der Festlegung von Tärifstufen eine größere Rolle als in den Daten 


Umfrage); Angaben über qualifizierte Tätigkeiten in einzelnen Branchen vgl. bei Avdienko, in: PCh 
1932, No. b-7, S. 156fL 

^ Pjatiletnij Plan. t.2. t. 2. S. 244; zum Vergleich die Einstufungen bei RaSin: Sostav. S. 76f. 8t)f.. 84: 



hoeh- 

qtutU- 

haib- 

nkht 

B » u m wol li ndiistrie: 

quaUf, 

fiziert 

qualif. 

qUalif. 

- Leningrad 

7,2% 

204% 

55,2% 

12,6% 

- Moskau 

9*9 

2fi,4 

37,4 

16,9 

- Geb. Ivanovo 

Me 1 all ve rarbei tu ng: 

9,6 

33,3 

36,3 

17,5 

- Leningrad 

3,1 

19,3 

41,7 

32,5 

- Gouv. Moskau 

5,3 

19.7 

40,9 

29,3 

- Ukraine 

Metall Verhüttung: 

3,7 

17,3 

42,7 

30,8 

- Ukraine 

7,4 

20,9 

33,6 

14,2 

^ Ural 

Kohlenbergbau: 


26,3 

42,5 

22,9 

“ Donbass 

23,5 

13,3 

31,9 

27,8 

- Ural/Sibirien 

32,2 

21,3 

30,2 

13,5 


zu den Einstufungskriterien vgL oben Anm. 277 und unten Anm. 280. 
RaSin: Sostav, S. llOff. 



80 


Tkb. 28: Tkrifliche Einstufung, Produktionserfahrung und Schulbildung 
sowjetischer Arbeiter 1929 (in 


1. Froduklionserfahntfig: 

bis 5 6-W 11-15 16-20 21-25 26-30 über SO 

Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre 


Baumwoihndustrie, Gebiet Moskau 


alle Arbeiter 

28,3 

18,5 

16,9 

10,8 

8,9 


7,3 

93 

- hüchqualif. 

5,6 

11,3 

19,2 

13,5 

13,4 

13,8 

23,2 

- qualif 

12,5 

20,5 

22,0 

13,9 

11,6 


9,2 

10,3 

- halbquatif. 

25,7 

20,9 

17,7 

11,0 

9,0 


7,0 

8,7 

- nichtqualif. 

57,3 

17,4 

9,8 

5,0 

3,8 


2,8 

3,9 

Metall Verarbeitung, 

Gouv. 

Moskau 







alle Arbeiter 

35,8 

23,4 

16,2 

8,3 

5,8 


4,6 

5,9 

- hochqualtf. 

f2 

8,3 

17,1 

18,8 

16,4 

15,6 

22,6 

qualif. 

8,2 

20,8 

23,2 

14,6 

11,2 


9,8 

12,2 

- balbquaUf. 

33,3 

29,2 

18,2 

7,4 

4,6 


33 

4,0 

- nichtqualif. 

55,6 

22,9 

10,7 

4,4 

2,9 


13 

2,0 

2, Biläungsstand: 











lese- mit Schub 


Schuibildung 




kundig 

hild. 

bis 2,5 

2,5- 

4,5- 

über 

Mittel 





Jahre 

4,5 J. 

6,5 J. 

6,5 J. 

frt / 

Baumwollindustrie, Gebiet Moskau 







alle Arbeiter 


74,4 

73,4 

33,7 

48,5 

103 

7,6 

33f 

httchqualif. 


90,6 

85,7 

22,5 

58,3 

113 

7,8 

3,6 

- qualif. 


73.7 

72,7 

36,2 

49,9 

7,9 

6,0 

3,1 

- nichtqualif 


72,6 

72,5 

37, J 

46,5 

9,4 

7,0 

33 

Metailverarheitung, Gouv. Moskau 







alle Arbeiter 


94,7 

92,1 

16,2 

573 

13,9 

12,6^^ 3,9 

- hochquatif. 


98,5 

94,1 

11,5 

58,2 

16,7 

13,6 

4,1 

- qualif 


96,8 

95,2 

11,5 

61,7 

14,1 

12,7 

4,1 

- hulbqualif 


96,0 

93,8 

163 

593 

12,7 

11,7 

3,9 

” nichtqualif 


89,3 

86,4 

22,1 

56,3 

12,0 

9,6 

3,7 


RaSin; Sostav, S. 76f., 80f., 84, ll7ft.; zur Festlegung des Oualifikatiotisgrades, der sich aus der 
Eifiordming des Arbeiters in eine bestimmte Tanfgruppe ergibt, vgl, ebd,, S. 75: die Angaben 
beschränken sich auf eine Region, das Gebiet bzw. Gouvernement M(^kau, und auf zwei Industrie¬ 
zweige, da hier nur exemplarische Strukturen vorgeslcllt werden können. 

Im Original fälschlich 1,6%: nus dem Zusammenhang ergibt sich jedoch die Angabe 12,6%. 



unmittelbar zum Ausdruck kommt.Dennoch scheint Anciennität das entscheidende Prin¬ 
zip der Einstufung gewesen zu sein, ein Prinzip, das mit der Einführung neuerer Technologien 
im Fünfjahrplan allerdings hinfällig werden mußte, da dann in zunehmendem Maße spezielle 
Fertigkeiten gefordert wurden, die Arbeiter im Lauf ihrer langjährigen Tätigkeit in der 
russischen bzw. sowjetischen Fabrik nicht erwarben. Obendrein verlangte der forcierte 
Ausbau der Industrie kurzfristig erheblich mehr qualifizierte Arbeiter als vorhanden waren* 
Der Typ des erfahrenen Arbeiters mit langjähriger Praxis, doch ohne gründliche Spezialaus¬ 
bildung mußte also durch den intensiv geschulten, wenngleich kaum produktionserfahrenen 
abgelöst werden - der im übrigen nicht zur Verfügung stand. Der Wandel in der Arbeiter¬ 
schaft bezog also auch Berufsbild und berufliches Selbstverständnis ein* Generationswechsel, 
Verschiebung der sozialen Zusammensetzung und Wandel der Arbeitsplatzstruktur in der 
Industrie wirkten zusammen. 

Ehe der Übergang zur forcierten Industrialisierung diese Entwicklung zur Entfaltung 
brachte, gab es jed^Kb durchaus Anzeichen von Konsolidierung. Unter den Arbeitern, die 
1926, 1927 und später in die Betriebe kamen, überwogen die Arbeiterkinder.^^ Das war auch 
fühlbar im Bereich der Arbeitsdisziplin* Die Zahl der durch „Blaumachen"' verlorenen Tage 
ging zurück - auch wenn Malenkov, damals auf einem führenden Posten im Apparat des ZK, 
1929 das Gegenteil behauptete (Tab. 29). 

Aus der Verteilung von Fehl- und Arbeitstagen und aus dem Rückgangder„blaugemachten'‘ 
läge - d, h* der ohne Grund versäumten läge ~ ist ablesbar, daß sich in der Arbeiterschaft 
allmählich eine diszipliniertere Haltung durchsetzte - oder durchgesetzt wurde* „Blauma* 
eben“ war aber nur eine der Formen, in denen sich Disziplinlosigkeit am Arbeitsplatz äußern 
konnte. Im „Statistiteskoe Obozrenie“ suchte ein Autor namens Kalistratov die Verstöße 
gegen Arbeitsdisziplin in einem Schema zu ordnen. Er unterschied „Desorganisation bei der 
Ausnutzung des Arbeitstages“ (Verspätung, „Blaumachen“), „Desorganisation des Produk¬ 
tionsprozesses“ (Beschädigung von Maschinen, Erzeugung von Ausschuß, Verletzung der 
technischen Instruktionen, Nichtbefolgung von Anweisungen des Leitungspersonals), „allge¬ 
meine Desorganisation der Arbeitsordnung“ (Trunkenheit, Kartenspiel. Schlafen, Sonnen¬ 
blumkernessen in der Arbeitszeit, Schlägereien, Streit) und schließlich strafrechtlich zu 
wertende Verstöße gegen die Arbeitsdisziplin (Diebstahl von Betriebseigentum, Fälschung in 
den Arbeitspapieren, Verprügeln von Vorgesetzten),^*^ Da Vorkommnisse dieser Art stati¬ 
stisch nicht erfaßt wurden, sind sichere Aussagen über Verbesserung und Verschlechterung 
der Arbeitsdisziplin in den zwanziger Jahren kaum möglich. Angaben über Entlassungen und 
deren Begründung, die hilfsweise herangezogen werden können^^, deuten auf eine Verbesse¬ 
rung der Arbeitsdisziplin hin, doch sind die Abweichungen zu geringfügig, um wirklich gültige 
Aussagen zu ermöglichen. Zudem kann Entlassung unter allen möglichen Vorwänden erfol¬ 
gen. so daß aus den Begründungen kaum gültige Schlüsse gezogen werden können. Die 

^ L just ich, in: PCh 1930, No. 7-8, S. 292* der dte Faktoren untersucht, die die Arbeitsproduktivität 
beeinflussen, kommt zu dem Schluß, daß Bildung der wichtigste Faktor ist. 

Vgl. Anm. 266; diese Feststellung gilt nicht für den Steinkohlenbergbau, der von jeher seine 
Arbeiter zum überwiegenden Anteil aus bäuerlichem Milieu rekrutierte. 

^ Vgl. Kalistratovjn: SO 1929, No. 2, S. 46, und No. 10,$. 46; vgl. WKP300* S. 16; Chejnman, in: EO 
1929, S, 138, 

Kalistratov, iti: SO 1929, No. 2, S. 49* 
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1iib, 29; Ausnutzung ctcs Arbeitsjahrcs in cicr Zensusindustric 1926/27-1928/29 
(Tage pro Arbeiter im Mittel)^ 



1926/27 

1927/28 

1928/29 

Okt.-Dez. 

1928 

Okt.-Dez. 

1929 

TdtsächL gearbeitet 

262,07 

263.87 

263*0 

68,35 

69*53 

Stillstandszeiten 

1,63 

1,69 

1,74 

0,54 

0*11 

Sonn- u. Feiertage 

61,59 

61,65 

633V7 

16,13 

15*58 

Fehitage 

Arbeit in Organis. 

1*49 

1*62 

2,0 

0,43 

0*48 

Urlaub 

14*14 

14,18 

13*79 

0,96 

1,09 

medizinische Grunde: 

- Krankheit 

11,49 

11*87 

12*31 

3*13 


- Geburt 

3*35 

3*17 

3*02 

0,77 

- 

zusammen: 

14,84 

15*04 

15,33 

3,90 

3,97 

Versäumnistage: 

- begründet 

2,01 

1,91 

1*61 

0,41 

0,35 

- unbegründet 

7,23 

6*04 

4*46 

1,28 

0,89 

zusammen: 

9*24 

7,95 

6*07 

U69 

1,24 

Fehltage* insgesamt 

39,71 

38*79 

37,19 

6*98 

6*78 


^ TVudvSSSR 1926-30* S, 18f.;ebd.*S. XVlT;vgl. SO l93<)*No. 1,S. l2H;No*2*S. 101; No. 3-4, S. 
111; ScK* Stroit. 1934* S, 339; Chejnman, in: EO 1929 h No. 9h S. 137* mit Angaben über monatliche 
Schwankungen Okt. 1927 bis Juni 1929; Kalistratov* in: SO 1929, No. 2, S. 45; ders.: Trudovaja 
disciplina v prom>'5lennosti S$SR> in: SO 1929, No. 10 h S. 44-50; KontroEnyc cifry po trudu* S, 22; 
WKP 300, S* I5f.* über Rückgang der Versäumnis tage im westL Gebiet; G. Malenkov: PovySenie 
proizvoditernosti truda i zadati partijnoj raboiy* in: B 1929, No. 6, $. 67 - 84, hierS. 7tk behauptet, 
die Versäumnistage hätten zu genommen; für 1927 gibt er 26 Feh (tage (ohne Urlaub) und vergleicht 
sie mit 9*8 Fehltagen 1913; für *, blaugemachte*' Tage gibt er eine Gesamtzahl von 14557000Tagcn im 
Kalenderjahr 1927 ohne Vergleichszahl; dies sind offenbar manipulative Angaben mit dem Ziel* ein 
ptilUiseh wünschbares Ergebnis - Steigerung der Arbcusproduktivität - zu propagieren: tatsächlich 
kommt man für 1927 auf ca. 25,2 Fehltage* für 191*3 aber auf 9,8 (vgl. Kalistraiov* in: SO 1929* No. 
10* S. 49); da aber 6*4 Stillstandsiagc und 88,6 Feiertage 1913 im Jahre 1927 1,7 bzw, 63,4 Tg. 
gegenüberstehen* wurden 1927 260*7 Tkgetatsächlich gearbeitet* 1913 aber nur 257,8 Tage: es ergibt 


sich also folgeitdes Bild: 

79/3 


/927 



Tage 

irt % 

Tage 

in % 

tatsächl. gearbeitet 

257*8 

70*6% 

260*7 

71,4% 

Sonn- u. Feiertage 

88*6 

24*2 

63*4 

17,4 

Stillstandstage 

6*4 

t>8 

1,7 

l),5 

Urlaub 

2,4 

0*7 

14,0 

3,8 

Übrige Fehl tage 

9*8 

2*7 

25,2 

6,(1 

365*0 

1(K)*0 

365*0 

lOU.O 


aus der Zahl der tatsächlichen Arbeitstage läßt sich ein Sinken der Arbeitsdisziplm gewiß nicht 
ab Lesen. 



Autoren» die sich mit der Enmicklung der Arbeitsdisziplin befiassen^ vertreten denn auch 
recht unterschiedliche Standpunkte - teils erkennen sie eine Verbesserung der Arbeitsdiszi¬ 
plin, teils eine Verschlechterung,^^^ Aus heutiger Perspektive läßt sich im Grunde nur soviel 
sagen» daß es Anhaltspunkte dafür gibt» daß sich die Arbeitsdisziplm in der Industrie zwischen 
1927 und 1929 nicht wesentlich verschlechterte. Gegenüber der ersten Hälfte der zwanziger 
Jahre war sic jedoch deutlich besser geworden - sicherlich nicht nur Folge der verstärkten 
Rekrutierung von Arbeitern aus städtischem Milieu» sondern Ergebnis strafferer Organisa¬ 
tion im Betrieb und besserer Versorgung mit Lebensmitteln und Gegenständen des täglichen 
Bedarfs. 

Wenn ein Sinken der Arbeitsdisziplin Ende der zwanziger Jahre an den veröffentlichten 
Daten auch nicht ablesbar war» so darf man nicht annehmen» daß die sowjetische Arbeiter¬ 
schaft sich widerspruchslos dem System betrieblicher und politischer Herrschaft untergeord¬ 
net hat. Es gibt eine Reihe von Indizien dafür» daß in der Arbeiterschaft» auch wenn sie sich 
den Anforderungen des industriellen Arbeitsalltages nicht entzog, Unzufriedenheit und 
Unbehagen mit den Lebe ns Verhältnissen vorhanden war. Neben der starken Fluktuation - 
ungewöhnlich häufig wechselten Arbeiter ihre Arbeitsplätze^” ist der Anstieg des Alkohol¬ 
konsums ein mögliches Anzeichen dafür Im Laufe der zwanziger Jahre nahmen mit der 
Besserung der materiellen Lage die Ausgaben für Alkohol in Arbeiterfamilien zu» zugleich 
wurde der Anteil der Familien» in deren Budget solche Ausgaben erschienen» immer größer: 


läb. 30: Alkohoikonsum in Moskauer Arbeiterfamilien 1924 - 28^*^ 



Anteil der befragten Fa¬ 
milien, die Altsgaben 
für Wodka ausweisen 
(in %) 

Anteil der befragten Fa¬ 
milien, die Ausgaben 
für Alkohol (Wodka, 
Samogon, Wein, Bier} 
ausweisen (in %) 

Wachstum des AlkO‘ 
hofkonsums in Arbei¬ 
terfamilien (umgerech- 
net in reinen Alkohol, 
in%) 

1924 

— 

— 

100 

1925 

27,2 

58,9 

300 

1926 

56,8 

76»1 

444 

1927 

75,3 

86,8 

600 

\m 

93,1 

95,1 

800 


Die Parteiöffentlichkeit zeigte sich von dieser Entwicklung beunruhigt, insbesondere» weil 
Alkohol am Arbeitsplatz die Produktionsdisziplin gefährdete und Versuche» die Freizeitge¬ 
staltung politisch zu steuern» erschwerte. Allerdings gingen viele Parteioffizielle gegen Alko¬ 
holkonsum nur halbherzig vor» denn auch Parteimitglieder und Parteibeamte „soffen"' - und 

Ebd.; vgl. aherChelnman, tn: EC 1929» No. 10, S. 138. 

Vgl. dazu unten Abschnitt 8.2. 

Larin» Ju.: Struktura raboCego alkogolizma, in: RiK 1929, No. 2, S. 43-52, hier S. 45; Vgk die 
Entwicklung in Smolensk, WKP 300» S. 30» und im Unionsqucrschnitl» Trud v SSSR 1926-30. S. 
52f., mit ähnlicher Tendenz; vgl. Kalistratov» in: SO 1929» No. 2» S. ,52; zur regionalen und 
schichtenspezifischen Vergleichbarkeit vgl. Kabo» E.: RaboCij byt \ kulTura» iti: RiK 1929. No 8, S. 
14^40 hierS 37- 
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während der kirchlichen Feiertage Weihnachten und Ostern sogar unmäßiger als Partei¬ 
lose.^'-*^ Geläufig war die Entschuldigung; „Ja, was soll denn ein Arbeiter tun, wenn nicht 
trinken?“^^^ Tatsächlich war Alkoholismus in den Städten vordringlich ein Arbeiterproblem. 
Vergleiche mit Angestelltenbudgets zeigten^ daß Arbeiter erheblich mehr für Wodka, Bier 
und Selbstgebrannten auf wandten als Angestellte» während diese größere Summen für „Kul¬ 
tur und Bildung*' verausgabten.^''^ Gewiß schlagen hier Faktoren zu Buch wie Unterschiede 
im Bildungsniveau und im Lebensstandard» insbesondere in den Wohnverhältnissen^\ sicher 
spielt auch das Fehlen eines ausreichenden Freizeitprogramms eine Rolle» das Arbeiter 
angesprochen hätte. Alkohol war aber auch ein fester Bestandteil im Festtagsprogramm 
vieler Arbeiter. Sowohl an hergebrachten kirchlichen Feiertagen wie Ostern, Weihnachten 
und Himmelfahrt» wie auch an den neuen revolutionären Festen wie dem 7. November und 
dem I. Mai wurde heftig getrunken. Nach solchen Tagen machten viele Arbeiter »»blau**» um 
ihren Rausch auszuschlafen, viele erschienen verkatert an ihrer Drehbank oder mit einem 
„blauen Auge**» Andenken an eine Schlägerei im SufL^**^ Vor Festtagen bildeten sich vor den 
Spirituosen laden lange Käuferschlangen, da jedermann sich einen kleinen „Vorrat“ anlegen 
wollte.^'''* Als der Moskauer Stadtsowjet 1928 während der Revolutionsfeiertage im Novem¬ 
ber den Alkoholausschank untersagte, sank nicht nur die Zahl der Betrunkenen» die in die 
Ausnüchterungszelle gesteckt wurden» um die Hälfte» in den Moskauer Großbetrieben ging 
auch die Zahl der Arbeiter» die »»blaumachten*\ um die Hälfte zurück ln Leningrad schlug 
der Dachdecker Lusov in einem Metallbetrieb eine andere Lösung vor: er verlangte» die 
Revolutionsfeiern auf drei Tage auszudehnen» denn »»in zwei Tagen kann man unmöglich das 
nötige Quantum Wodka trinken» es braucht dann einen dritten Tag im Betrieb, um mit dem 
Wodka Rest zu machen“,Eine derartige Haltung, die - wie andere Äußerungen zeigen - 


Ausgaben für Alkohol und Kultur' in Familienbudgeis 1927 



/. Alkoholische 

2» Ausgaben für 

3. 

Leningrad, Moskau: 

Getränke (Rhlf 

Kulturu. Ör/d,» 
Kindererziehung (Rbi) 

% zu „1 

Angestellte 

22»64R» 

77»67R. 

343% 

- Arbeiter 

5L0I 

40»90 

80 

Ural- Arbeiter 

,35.53 

12,89 

36 

Don hass: Bergleute 

55.69 

21,58 

39 

UdSSR: Angestellte 

14,47 

46»87 

324 

Arbeiter 

38»27 

24»55 

64 


vgl. ferner: Bogoslovskij» S.: Sostojanie zdorov'ja promyÄknnych rabuiieh isluiaitich» in: SO 1927» 
No. 12» S, 91-98, hier S, 951. 

Urin» in: RiK 1929. No. 2, S. 52» 

„Da eto rnboCemu de lat» kak nepit'?'‘, vgl Rafail» M.: Protiv rycarej sorokogradusov» in: RiK 1928» 
No. 13» S. 29-33. hier S» 33. 

Larin, in: RiK 1929, No. 2» S» 47; Kabo» in: RiK 1929» No. H, S. 37; vgl, oben Anm» 289» 

Larin, in: RiK 1929» No» 2, S. 51. 

^ Vgl. die plastische Schilderung bei RiSiev» A.: Byt tekstiVSihkov» kak oncst', in: RiK 1928, No. 9» S. 

20-31, hier S. 26f, 

^ Ebd.»S.25f. 

^ Urin» in: RiK 1929, No, 2» S» 46. 

^ RüfaiJJn: RiK 1928» No» L3»S. 29. 
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für Arbeiter und Partei beamte an der Basis nicht untypisch entsprach jedoch nicht den 

Vorstellungen, die in der Parteiöffentlichkeit propagiert wurden und die auf Festigung der 
Produktionsdisziplin und Einbindung der Arbeiter in das kulturelle und politische Leben des 
Sowjetstaates abziellen. 

Wenngleich es nicht gelungen war, traditionelle Verhaltensweisen wie z. B. den orthodo¬ 
xen Festtagsrhythmus aus dem Alltag der Arbeiter ganz zu verdrängen, und wenn die 
Aufwendungen für „Kultur und Bildung'' in proletarischen Familien weit niedriger waren als 
bei Angestellten, so besaß die Masse der Arbeiter doch eine Elementarbildung und wurde in 
der Mehrheit von den Medien des Sowjetstaates erreicht* Ein Teil der Industriearbeiter hatte 
sich auch eng an die regierende Partei an geschlossen* Die Gewerkschaftsumfrage gibt Aus- 
kunft über Lesefähigkeit und Lesehunger der Arbeiter: 


Tab* 31: Lesefähigkeit und Verbreitung von Zeitungslektüre 
in der Arbeiterschaft 1929 (in 


Region ü* Arutlpfmbeten: Zeitungslektiire: 

Branche alle Regeimäßig' Unregeimäßig: Garnicht: 


ArMfer 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Baum woilindusfrie: 
Leningrad 

16,0 

5,3 

19,7 

81,3 

49,8 

LU 

23,3 

7,4 


Geb* Moskau 

21,0 

6,5 

30,0 

72,7 

30,9 

15,4 

23,1 

11,9 

46,0 

Geb* Iva novo 

20,2 

6,1 

27,9 

73,1 

33,6 

14,0 

22,3 

12,9 

44,1 

M eta U Verarbeitung: 

Leningrad 

2,8 

2,4 

5,4 

86,8 

58,5 

9,7 

30,6 

3,5 

10,9 

Oouv* Moskau 

3,6 

2,2 

14,5 

76,9 

47,2 

18,2 

30,7 

4,9 

^2^ 

Ukraine 

2,9 

2,8 

6,9 

84,7 

68,1 

10,9 

20,6 

4,4 

U,3 

XtefuUverhatfung: 

Ukraine 

9,5 

8,9 

23,7 

69,y 

43,5 

17,3 

25,3 

12,8 

3L2 

Ural 

14,2 

M,7 

35,7 

53,« 

26,6 

25,3 

24,3 

20,9 

49,1 

Kohienherghuu: 

Don hass 

15,2 

13,8 

33,8 

45,5 

19,8 

29,4 

25,3 

25,1 

54,9 

Ural/Sibirien 

17,8 

17,4 

26,8 

48,9 

43,9 

22,6 

22,4 

28,5 

33,7 

Erdolind, 

19,5 

19,5 

- 

57,7 

- 

18,5 

- 

23,8 

- 


Auch an diesen Daten wird deutlich, wie unterschiedlich sich Arbeiter verschiedener Regio¬ 
nen und Branchen verhielten. Während in der Metallverarbeitung und im Maschinenbau die 
Masse der Arbeiter zu lesen verstand und auch tatsächlich las, traf dies im Kohlenbergbau für 
erheblich weniger Arbeiter zu* Dort, in der Erdölindustrie und in der Textilindustrie gab es 
vergleichsweise hohe Analpha beton raten* Deutlich war auch das Gefälle zwischen Arbeitern 
und Arbeiterinnen* Durchweg war ein größerer Anteil der Männer zu lesen imstande und an 
Zeitungslcktüre interessiert, als dies bei Frauen der Fall war Die Daten geben allerdings 
lediglich an, wieweit die Arbeiterschaft für die damaligen Massenmedien - Rundfunk begann 
erst später in den dreißiger Jahren eine Rolle zu spielen - erreichbar war. Wie sie diese 


Ebd.,S*30. 

^ Nach Rasin: Sostav, S. 97, 152. 
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rezipierte, was sie in den Zeitungen las, wie sie es aufnahm, darüber kann man kaum etwas 
aussagen, 1923 hatten Massenagitatoren noch geklagt, daß die Gewerkschaftspresse von den 
Arbeitern widerwillig gelesen werde - .,,geschtuckt wie ein Knochen“ - und künstlich verbrei¬ 
tet werden müsse.Ob sieh das bis 1929 geändert hatte, kann anhand des vorliegenden 
Materials nicht entschieden werden. 

Wir verfügen jedoch über Angaben zum Leseverhalten von Arbeiterjugendlichen, die 
FabrikschuLen besuchten bzw. in sie ein treten wollten. Der Kreis, der von diesen Befragun¬ 
gen erfaßt wurde, war allerdings für die Masse der sowjetischen Arbeiter nicht repräsentativ, 
sein Bildungsniveau war höher, nur wenige stammten aus dem Dorf, infolge der qualifizierten 
Ausbildung, die sie in den Fabrikschuien erfuhren, waren ihre Aufstiegschancen viel besser 
als die jener Arbeitssuchenden, die mit ihrem Bündel auf dem Rücken in die Stadt kamen und 
an den Füßen noch die „lapti ' hatten, die bäuerlichen Bastschuhe, Insofern sind die Ergeb¬ 
nisse nicht zu verallgemeinern. Dennoch werfen sie ein Schlaglicht auf das Leseverhalten 
einer bestimmten Gruppe von Arbeiterjugend, Die Moskauer Fabrikschüler lasen fast alle 
Zeitung, und zwar vorwiegend das Gewerkschaftsblatt - in diesem Falle „Gudok“ („Die 
Dampfpfeife*')-(23%), dann die „Raboi^aja Gazeta'* (16,1%), die „Izvestija“ (14,3%), die 
„Pravda“ (10,1 %), „Rabü6aja Moskva** (8,7%), „KomsomoFskaja Pravda“ (7,4%) 

Die großen politischen Blätter liegen also deutlich hinter der Gewerkschaftspresse. Inhaltlich 
interessierten die Fabrikschüler vor allem die Berichte über die internationale Lage und 
Gerichtsreportagen^^^, die 1928/29 deutlich erkennbar Vehikel innenpolitischer Feindbild- 
Propaganda waren. Nur wenige lasen den Sportteil (1,4%) und die Produktionsberichte 
(1,1%)’^ Offenbar besaßen große Sportereignisse in der sowjetischen Gesellschaft bei 
weitem nicht den Stellenwert wie heute, während Berichte über das Ausland und Verbrechen 
die Abenteuerlust der Jugendlichen ansprachen. Dazu stimmt auch, daß die bevorzugte 
Buchlekture Utopien, Abenteuerromane (einschließlich Revolutionsabenteuer) und Reise¬ 
berichte waren. Politische Literatur rangierte unter „ferner liefen“, 

Inwieweit das typisch ist, läßt sich kaum sicher sagen. Bei einer Erhebung des Bücherver¬ 
kaufs in Moskau ergab sich ein anderes Bild. Arbeiter erwarben vorwiegend Lehrbücher, 
technische und sozialökonomische Literatur,^'*^ Hier schlägt gewiß der Altersunterschied zu 
Buch, Erwachsene Arbeiter lasen eher unter dem Aspekt der Weiterqualifizierung als Fabrik¬ 
schüler, möglicherweise sahen sie eher Gründe, sich mit politischer und Produktionsliteratur 
zu befassen. 

Neben Literatur und Presse waren Klubs und Arbeitskreise ein weiteres Mittel, Arbeiter 
politisch und kulturell zu beeinflussen. Allerdings nahm nur ein geringer Teil der Arbeiter 
diese Möglichkeiten wahr: 

7h>tzki, L. jTrockij. L D |; Fragendes Aßtagsicbens, Hamburg 1923, S. 99 
Es liegen vor, eine Befragung von ca 5t )l) Fabrik Schülern in Moskauer Met allbetrieben, vgl. 
Belokopytova, M. N.: Povedenie rabotego podrostka, Moskva, Leningrad 1930,sowtc eine von 2300 
Fa bri k schul ern im Transport bereich, vgl Kolodnaja, A.: ttoöitaet raboCaja molode4,in: RiK 1928, 
No. 8, S. 39-42. 

Ebd.,S. 40f. 

El>d.,S.4J;Belokopytova,S. 56ff, 

Ebd„S, 56. 

Ebd„S. 60. 

^ Blinkov, L: IJco sovremennogo pokupateija knig, in: RiK 1930, No. 11, S. 51-57, hier S. 52, 
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Tbb. 32: Beteiligung von Arbeitern an Kiubarbeit und Arbeitskreisen 
in Abhängigkeit voin Alter 1929 (in % der Altersgruppe 

Klubmifglieder ' A rhettsk riristeiheftTner: 


Region und 

Branche 

22 J. 

2i- 

291 

30- 
39 E 

401 
u. mehr 

bis 

22 E 

23- 
29 J. 

30- 
39 J. 

40 J. 
u* mehr 

Baumwolfindustrie 

Leningrad 

8*9 

5,5 

2*9 

L8 

11.0 

5*4 

1*8 

L3 

Gebiet Moskau 

21*9 

7,6 

3*6 

2*1 

15*9 

5*2 

2*3 

1*2 

Gebiet IvanüVö 

16*7 

5,1 

2*4 

L3 

14,0 

4*0 

1,9 

0,8 

Metaifverarbeimng w, 
Leningrad 

Maschinenbau 

25 J 14,0 

8*5 

5*4 

20*4 

10,1 

5,2 

L7 

Gouv, Moskau 

22*5 

11,2 

6,9 

5*4 

20.4 

8*3 

3,8 

2*3 

Ukraine 

40*4 

25,4 

18*0 

14*3 

24*6 

12*1 

6,3 

3,5 

M etall verhüUung 

Ukraine 

2L9 

11*7 

71 

4,6 

13.7 

6*0 

3*4 

L4 

Ural 

19*4 

8*1 

5,1 

2,8 

18,7 

6*3 

2*7 

0,9 

SremkoMenförderuftg 

Denbass 

18*2 

10,2 

8,6 

6*1 

U4 

4*2 

2,0 

H 

Ural/Sibirieil 

16,4 

5*5 

4,8 

3*6 

15,3 

5,6 

2*8 

1*2 

Erdölförderung 

36*8 

15,4 

10*0 

5*0 

22*5 

8*7 

4*4 

2*6 


Die Beteiligung der Arbeiter an der Arbeit von Klubs und Zirkeln war regional und nach 
Industriezweigen recht unterschiedlich. Die Bereitschaft verschiedener Arbeitcrschichten, 
solche Freizeitangebote wahrzunehmen, spielt dabei ebenso eine Rolle.. wie dk Frage* ob 
solche Freizeitangebote am Ort überhaupt gemacht wurden, wie aktiv und interessant der 
jeweilige Klub war ob es Konkurrenzangebote gab* in welcher Entfernung die Arbeiter zu 
Betrieb und Klub wohnten usf. So sehr also differenziert werden muß^”^* wird an der Tabelle 
doch deutlich, daß lediglich junge Arbeiterin größerer 2^hl mit Hilfe von Klubs und Zirkeln 
erreicht werden, Arbeiter über 23, zumal wenn sie Familie hatten, oder aber in der Freizeit 
politische Funktionen ausfülltcn, nahmen derartige Angebote offenbar kaum an. Allerdings 
arbeiteten die „Klubs"' und die „Roten Ecken"'* die im kleineren Maßstab eine ähnliche 
Aufgabe wahrnahmen* meist sehr schlecht; die Räume waren dürftig* die Leiter unqualifb 
ziert, finanzielle Mittel fehlten. In Smolensk wurde 1929 eine ganze Reihe von Klubs 
geschlossen.^^ Als Instrument zur Umgestaltung des proletarischen Alltags waren sie nicht 
wirksam. 

Die gewerkschaftliche und politische Organisation der Arbeiterschaft war demgegenüber 
recht hoch und im Vergleich zum Beginn der zwanziger Jahre erheblich fortgeschritten. 


RaSin: Sostav, S. U9, der Kreis der Klubmitglieder und der Arbeitskreisteilnehmer war weitgehend 
identisch, die Mehrzahl der Klubmitglieder rekrutierte sich aus den Arbeitskreisen, vgk Ginzburg, 
R,: Cem borny kluby, in: RiK 1928, No. 2(i* S. 28-36, hier S. 28. 

Die niedrigen Mitgliederzahlen in Leningrad z. B, sind wohl darauf zurückzuführen* daß die **Kuh 
turpalästc'" dort allen, nicht nur Mitgliedern offen standen; es gab so keine Notwendigkeit, den Klubs 
beizutreten; vgl, Ginzhurg, in: RiK 1928, No. 20, S. 28. 

■■■ WKP300, S. 52-53; vgl. Oinzburg. in: RiK 1928, No, 20, S. 28ff.; RiScev* in: RiK 1928, No. 9, S, 
30t.; vgL Kalistratbv, in: SO 1929, No, 2, S, 53* zeigt* wie der Ausbau von Klubs und Bibliotheken 
hinter der Entwicklung der Arbeiterzahlen zurückbleibt, 



Beinahe alle Arbeiter gehörten den Gewerkschaften an^'*^ eine nicht unbedeutende Gruppe 
der Partei oder der kommunistischen Jugendorganisation; 

Thb. 33: Anteil der politisch Organisierten in der sowjetischen Arbeiterschaft 1929 (in 


Region und 

Branche 

Mitglieder und Mitglieder und 
Kandidaten der Kandidaten der 
VKP(b) VLKSM^'^ 

Nicht¬ 

organisiert 

Baum )voI{inäusme 

Leningrad 

11,8 

14,1 

74,1 

Moskau 

10,3 

8,2 

81,5 

Gebiet Moskau 

5,8 

5,4 

88,8 

Gebiet Ivanovo 

7,1 

6,2 

86,7 

MetaUi'erarbeimng und 
Leningrad 

Mwichmenhau 

24,5 

14,0 

61,5 

Güuv. Moskau 

14,6 

9,3 

76,1 

Ukraine 

15,5 

12,2 

72,3 

Melaiiverhäiitmg 

Ukraine 

12,1 

8,9 

79,0 

Ural 

13,9 

9,2 

76.9 

Steink oh len bergbau 

Donbass 

9,0 

8,0 

83,0 

Ural/Sibirien 

13,3 

7,5 

79,2 

Erdölförderung 

30,9 

6,9 

62,2 


Vergleicht man den Organisationsgrad in der Arbeiterschaft mit dem zu Beginn oder In der 
Mitte der zwanziger Jahre, erkennt man eine deutliche ZunahmeTrotz eines ständigen 
Zustroms neuer Arbeitskräfte war cs der Partei gelungen, einen Kern von Arbeitern politisch 
zu organisieren, an die VKP zu binden und diese stetig zu erweitern- Die Scheidung in 
parteilose und organisierte Arbeiter war neben dem Gene rat ionsbruch und den Unterschie’ 
den in der sozialen Herkunft ein weiteres Element der Fraktionierung innerhalb der Indu¬ 
st riearbeiterscha ft. Einer Gruppe, die das politische System bewußt bejahte und teilweise auf 
Aufstieg orientiert war, stand eine größere, gesellschaftlich eher passive Gruppe gegenüber. 

Trud V SSSR 1926-1930, S. 65, Belotiusov, tJ,; Profsojiiznaja Statistik» k»k istoenik izuCenija 
tislcnnosti prufsojuzov i tvorCestvo aktivnosti raboCego ktassa SSSR (1917-194( gg.), in: Rabotij 
klass i industriarnoe razvitie SSSR, Moskva 1975, S. 229-23S, hierS, 230; zu den MitgliedeTzuhJen 
der Gewerkschaften vgl. auch Cirul\ Ja.: Partija i massy, Moskva, Leningrad 1928, S. 102; Rabino- 
viC, A.: Prohlema Iruda v SSSR (Itogi za desjat' let), in: EO [927, Okt-, S. 147-[68, hierS. [51. 
RaSin: Sostav, S. 126. 137; Trud v SSSR 1926-30, S. 34; vgl. Jzv CK 1927, No. 4L S. 20 für 1927; 
danach war der Organrsicrungsgrad der AngmelJten durchweg mehr als doppelt so hoch wie der der 
Arbeiter; 1927 gehörten t0,5 % der Industriearbeiter, aber 21,3 % der Angestellten m der Industrie 
der VKP(b)an. 

Die Mitglieder und Kandidaten des VLKSM, die zugleich der Pariei angehören, werden bei Partei¬ 
mitgliedern mitgerechnet. 

Schrvkler: Arbeiterschaft, S. 94, 277, 341, 



Nur Ulli einen Tbil der Arbeiterschaft konnten sich Partei- und Sowjetführung wirklich 
stützen. 

Beim Übergang zur forcierten Industrialisierung war die sowjetische Arbeiterschaft also, 
was soziale Herkunft,,ErfahrungsHorizont, politische Erwartungshaltung, Produktionserfah- 
rung und Qualifikation betrifft, aus vielen verschiedenen Teilgruppen zusammengesetzt, 
Angesichts dessen, daß die Industrialisierung die Betriebsumwelt und das Produktionsprofil 
der Arbeiterschaft rasch verändern mußte, war es fraglich, ob es gelingen konnte, die Masse 
der neu zu rekrutierenden Arbeiter zu integrieren. Darin lag für die Partei- und Sowjetfüh* 
rung ein Problem, Die Eingliederung der neuen Arbeiterschichten in den Produktionsprozeß 
mußte beim Fehlen einer homogenen Arbeiter- und Arbeitskultur erheblich erschwert wer¬ 
den. Es lag darin aber auch eine Chance für die Sowjetführung: eine Selbstorganisation der 
Arbeiter, die Anknüpfung an revolutionäre Traditionen, die Entstehung einer Arbeiterbewe¬ 
gung, die ins Politische Umschlag, war durch die Fraktionierung der Arbeiterklasse erheblich 
erschwert. Andererseits konnte sich die VKP auf eine Schicht parteiloyalcr, aufstiegsorien¬ 
tierter, mitunter auch für den sozial ist ischen Aufbau enthusiasmierter Arbeiter stützen. 


3,2. WACHSTUM DER ARBETTERZAHLEN UND LIQUIDIERUNG DER 
ARBEITSLOSIGKEIT IM VERLAUFE DES J, FÜNFJAHRPLANS 


Der forcierte Ausbau der Industrie, der die gewaltige Steigerung der Arbeiterzahlcn nötig 
machte, war der Schaffung einer geschlossenen Arbeiterschaft nicht förderlich. Der Zuwachs 
der Beschäftigtenzahlen in der sowjetischen Industrie war in den Jahren des l. Fünfjahrplanes 
ganz erheblich. Im PI an entwarf waren die Verantwortlichen davon ausgegangen, daß die 
Lohnarbeit im nichtiandwirtschaftlichen Bereich um etwa 30% steigen sollte: 

Tab, 34; Geplantes Wachstum der Lohnarbeit im nichtiandwirtschaftlichen Bereich 

1927 / 25 - 1932 / 33 ^^^ 

Jahr Zahl Personen Zahl der Industriearbeiter: 

in Lohnarbeit Gruppe A Gruppe ß Zusammen 



Taus. 

in % 

Taus. 

in % 

Taus. 

in % 

Taus, 

in % 

1927/28 

9226 


1036 

1Ü0,0 

1067 

100,0 

2103 

100,0 

1932/33 

12897 

139,8 

1545 

149,1 

1261 

118,2 

2806 

133,4 


Die reale Entwicklung der Beschäftigtenzahlen gestaltete sich jedoch erheblich dramatischer 
als der Plan es vorsah: 


Pjatilctnij Plan, (, 2, £, 1, S. 247; i. 2, c. 2, S. 165; es handelt sich hier um die Opiimalvarianic des 
Plans; vgJ. Schwarz, S. |Svarc, S, M,]: Arbeiterklasse und Arbeiterpolitik in der Sowjetunion, 
Hamburg 1*^53, S. 19f.; bereits IV29/30 zeichnete cs sich ab, daß das Wachstum erheblich rascher vor 
sich gehen wurde als £ep1ant, Kontrornve cifry pü (rudu, S. 15. 





T^ib. 35: Entwicklung der Beschäftigtcnz^ihleii 1928-1932 

192S _ 1929 J 930 1931 1932 

Arbeiter und An- 
gesteiite^ insgesamt^^^ 
in 1000: 115993) 12167,9 

in %: 100,0% 104,9% 


Arbeiter und Ange¬ 
stellte, Großindustrie^'^ 


in 1000: 

3096,0 

3365,9 

in %: 

100,0% 

108,7% 

A rheiter, Großindustrle ^' ^ 


in UKKI: 

2690,8 

2923,3 

in %: 

100,0% 

108,6% 

Arbeiter, Baugewerhe^'^ 


in KXMI: 

361,9 

423,6 

in %: 

100,0% 

117,0% 

Arbeiter und Ange¬ 


stellte, Transport^'"^ 


in 1000; 

1 270,0 

1302,2 

in %; 

100,0% 

102,5% 


14530,9 

125,3% 

18989,5 

163,7% 

22942,8 

197,8% 

4263,8 

137,7% 

5483.3 

177,1% 

6302,8 

203,6% 

3674,9 

136,6% 

4619,1 

171.7% 

5152,8 

191,5% 

668,8 

184,8% 

14%,3 

413,5% 

2476,0 

684,2% 

1499,2 

118,0% 

1972,2 

155,3% 

2222,0 

174,96% 


Soc. Stroit. 1^, S. 7, vgl. S. 3l0ff.; einschließlich Landwirtschaft; rechnet man die Arbeiter und 
Angestellten der Landwirtschaft ah, erhält man folgende Daten: 

1929 10592,3 

1930 12978,9 

1931 16690,8 

1932 20085,3 

Vgl. zu diesen Angaben auch: Statin, XVl s-ezd. S. 33; Kraval': Potoienie raboCego klassa vSSSRi v 
kapitaiistiCeskich stranach, in: B tV32, No. 20, S. 97-116, hier S. 102; Kontrornye cifry po trudu, S. 
9; Pfofsojuznaja perepis' 1932'-1933 g , vyp> L zusammengcslellt von M.T. Goreman u, L,M. 
Kogan, Muskva 1934, S, 3, mit teilweise abweichenden Daten; zur BevölkorungsentWicklung und 
Beschäftigungshowegung insgesamt vgl. auch Eason, W. W,: in: Black, C E. (Hrg.): The TVansfor- 
mation of Russian Society, Cambridge/Mass, 1%0, S, K8; Lorimer, F.: The Population of the Soviel 
Union: History and Prospects, Gcncva 1946, vor allem S. HMJff,, 218-23IL 
Soc. Stroit. 1934, S. 7,306ff.; vgh Rezul'taty pjaiiletnegoplana rekonstrukeii narodnogochozjajstva 
SSSRJn; BEK 102,1933,S. 1-24, hierS, 19;vgl ferner: Trud v SSSR, Moskva, Leningrad 1932,S. 
57ff.; Sac, in: SO 1929, No. 9, S, 86-87; Schwarz: Arbeiterklasse, S. 43fl; Kraval, in: B 1932, Nö. 
20, S. 102; O rabotej silc v SSSR (za gody pervogopjatjletnego plana), in: BEK 114, 1934, S, 6-14. 
hier S. t L 

Einschließlich Fabrikschüler, Soc Stroit. 1934, S, 3(kif., 323, vgl. ebd., S, 3241; vgl. ferner SO 1930, 
No, LS. 127; No. 2, S. 100; No 3-4, S, 110; No, 5, S. 159; No. 6. S 154; Stalin, XVl s-ezd, S. 33; 
TnidvSSSR 1926-30, S. 7; BEK 114. 1934, S. 10; Sac, m: SO 1929. No. 9, S, 86;'IVud v SSSR 1932. 
S, 61: teilweise mit leicht abweichenden Angaben; vgl dagegen folgende Arbeiten, die hei Angabe 
der Arbcitcrzahlen offenbar entweder den Begriff „Arbeiter“ oder aber den Terminüs „Industrie“ 
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Tab. 36; Verteilung der Industriearbeiter (ohne Fabrikschüler) auf Produktions- und 
Konsumgüterindustrie 1928-1932^^' 


Jahr Ganze Industrie Produktionsgüter- Konsunigüter- 

indusirie (Grp. A) inätistrie (Orp. B} 



in iOÖO 

in % 

inlOOO 

in % 

in 1000 

in % 

1928 

2398,6 

100,0 

1302,0 

100,0 

10%,1 

100,0 

1929 

2655,5 

110,7 

1453,5 

111,63 

1202,0 

109,7 

1930 

2980,5 

124,3 

1767,8 

135,8 

1212,7 

110,6 

1931 

3829,9 

159,7 

2419,3 

185,8 

1385,7 

126,4 

1932 

4665,9 

194,5 

3027,7 

232,5 

1562,0 

142,5 

1933 

4676,4 

194,96 

3047,4 

234.05 

1599,5 

145,9 


Die Bestimmung der Arbeiterzahlen birgt Probleme in sich, da die Quellen nicht immer 
hinreichend genau zwischen Arbeitern und Angestellten unterscheiden. Insgesamt stiegen die 
Zahlen in der Industrie, im Verkehrswesen, im Staats-und Verwaliungsapparai, im Handel, im 
Bauwesen usf. innerhalb von vier Jahren nahezu auf das Doppelte an. Mehr als 11 Millionen 
Personen wurden in dieser Phase in Verwaltung, Verteilung und nicht landwirtschaftliche 
Produktion hineingezogen/^^ Drei Millionen davon gingen indielndustrie,einc Million in das 
Ti’ansportwesen. Die Zahl der Bauarbeiter, nicht gerechnet die Angestellten im Baugewerbe, 
versechsfachte sich, sie stieg um zwei Millionen. Die Bevölkerungsstruktur begann sich 
allmählich zu verschieben. Das Gewicht der ,StadP nahm beträchtlich zu (Tab. 37), 


ausweiten und so zu abweichenden Ergebnissen kommen: Profsojuznaja perepis", S. 3; Strana 
sovetov za 50 fet, Moskva l%7, S. 52; Vdovm, A. h/Drobizev, V.Z,: Rost rahoiego klassa SSSR 
1917-1940 gg., Moskva 1976, S. 97; Mitrofanovd, A. V: Istocniki popolnenija i sostav raboCego 
klassa SSSR v gody iret'ei pjatiletki (1938 - ijun' 1941), in: Izmenentja v tisicnnosti i sostave 
sovetskogo raboeego klassa. Sbornik statej, Moskva 1961, S. 203-230, hier S. 22t); vgl. dagegen 
Raäin, A.G.: Dinamika promy^lennych kadrov SSSR za 1917—1958, ebd., S. 7-73, hierS. 15,18,20, 
23. 

Jeweilszu Jahresbeginn; die Angabe unter 1932 für den 1,10.1932; Trud v SSSR 1932, S. 76; vgl. die 
Beschäftigtenzahlen im Baugewerbe bei Mitrofanova, in: Izmenenija v tislennosti, S, 220; Soc. 
Stroit. 1934, S. 306f.: Trud v SSSR 1926-^30, S. 1; BEK 114. J934, S. 9. 

Soc. Stroit. 1934, S, 306f.; vgL BEK 114. 1934, S. 9; Trud v SSSR 1932, S. 57; Mitrofanova, in: 
Izmenenija v tislcnnosti, S. 220; zu den Eisen bahne rzahlcn allein vgl. Trud v SSSR 1932, S. 77; SO 
1930, No. I, S, 127; No. 2, S. 100; No. 3-4, S. HO; No. 5, S. 159; No. 6, S. 154. 

Soc. Stroit. 1934, S 324f,i 1928-1930, 1933, jeweils am 1 1.; 1931 und 1932 Durchschnitt des L 
Quartals; Abweichungen zurlabelle oben erklären sich ausabweichenderTermmierung bzw. durch 
Einschluß oder Wcgiassen der FabrikschQler; 1931, 1932, 1933 gibt es Betriebe, die weder der Grp. 
A noch der Grp. B zuget>rdnet waren, so daß die Summe der Arbeiterzahlen unterhalb der 
Gesamtarbcitcrzahl liegt. 

Vgl. die Angaben oben zu Beschäftigtenzahlen; durch die Analyse der Bevölkerungsbewegung 
kommt Lorimer, S. 150, für die Migraiionsbcwegung Stadt-Land, die mit der Verschiebung der 
Arbeitskraft vom landwirtschaftlichen in den nicht landwirtschaftlichen Sektor nicht identisch ist, in 
der Größenordnung zu ähnlichen Ergebnissen: 
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Tab* 37: Bevölkerungsentwicklung 1928- 

Jahr Gesamtbevölkerung n ichftanäwi rtsch, landwirtschaftliche 

ßevöik erung Bevölkerung 



in I000_ 

in % 

in lOOÖ 

in % 

in 1000^ 

in % 

1928 

152300 

100% 

38100 

25,0% 

114200 

75,0% 

1W2 

16MK)0 

100% 

48100 

30,8% 

HI8000 

69,2% 


Tab, 38: Soziale Herkunlt öcr sowjetischen Industriearbeiter 1929 und 1931 
(in % zur jeweiligen Gruppe)^^-^ 


Region und 
Branche 

Jahr 

Arbei- 

ter 

soziale Herkunft: 
Bauern Ange¬ 
stellte 

andere 

Bindung 

ans Land 
nein 

Leningrad 

Maschinen¬ 

1929 

51,8 

38,6 

7,1 

2,5 

12,4 

87,6 

bau 

1931 

48,7 

40,8 

7,0 

3,5 

il,8 

^,2 

Tbxtil* 

1929 

57,7 

35,5 

4,8 

2,0 

4,3 

95,7 

Industrie 

1931 

60,1 

31,6 

4,7 

3,6 

5,6 

94,4 

Ukraine 

Maschinen¬ 

1929 

62,5 

26,8 

7,0 

3,7 

5,7 

94,3 

bau 

1931 

60,0 

31,2 

5,7 

3,1 

4,1 

95,9 

Hütlen¬ 

1929 

41,2 

53,7 

3,1 

2,0 

21,0 

79,0 

in dustrie 

1931 

47,3 

48,7 

2,3 

IJ 

12,3 

87,7 

Kohlen¬ 

1929 

33,8 

63,1 

1,9 

1>2 

27,4 

73,6 

förderung 

1931 

27,1 

70,6 

],2 

1,3 

33,3 

66,6 

Ural 

Hütten¬ 

1929 

69,9 

26,5 

2,3 

1,3 

32,0 

68,0 

industrie 

1931 

49,5 

48,7 

1,3 

1,5 

7,9 

92,1 


1928 1062 

1929 1392 

1930 2633 

1931 4J(X) 

1932 2719 

zusammen 11906 

vgl. dazu auch Trud v SSSR 1936, S, 7; vgl. unten Abschn. 8 J, 

^ Eason, in; Black, S* 88* 

Nach: Avdienko. in: PCh 1932, No. 6-7, S. 153; die Angaben für 1929 basieren auf der Gewerk¬ 
schaftsumfrage von 1929; da die Daten wegen der raschen Zunahme der Arbeitcrrahlen bald 
veralteten, führten Oosplan bzw. CUNChU Jeweils in der ersten Jahreshälfte 1930 und 1931 
abermals in ausgewählten Betrieben Umfragen durch, vgl. Profsojuznaja perepis", S. 63; Trud v 
SSSR 1932, S. 46; eine Zusammenfassung der Ergebnisse ebd., S. 82ff*; die im Text zitierten Daten 
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Die rasche Zunahme der nicht landwirtschaftlichen Bevölkerung und das starke Wachstum 
der Beschäftigtenzahlen in diesem Bereich markiert den StrukturwandcL der sich in der 
sowjetischen Gesellschaft in der Periode der forcierten Industrialisierung vollzog. 

Starken sozialen Veränderungen unterlag auch die sowjetische Arbeiterklasse. Die In¬ 
dustriearbeiterschaft wuchs, wie oben gezeigt, um 2.5 Millionen. Dabei nahmen vor allem 
die Arbciterzahlen im Produktionsgüiersektor zu, während die Steigerungsraten in der 
Konsumgiitererzeugung planmäßig zu rück blieben. Der gewaltige Zuzug neuer Arbeits¬ 
kraft veränderte das soziale Profil der sowjetischen Arbeiterschaft ganz erheblich. Das 
wird sehr deutlich, wenn man die Angaben der Zentral Verwaltung für volkswirtschaftliche 
Registratur (CLlNChU) für die Jahre 1929 und 1931 miteinander vergleicht (Tab. 38). Die 
Angaben können punktuell ergänzt werden durch Angaben der Gewerkschafts um frage 
von 1932/33: 


Thb. 39: Soziale Herkunft der sowjetischen Industriearbeiter 1932/33 
(in %. Beruf des Vaters)^^^ 


Branche: 

Arbei¬ 

ter 

Bauern 

davon 
arme B. 

Mittetb. 

Koichos 

Ange¬ 

stellte 

ande¬ 

re 

I^ncl- 

hindttng 

Hüttenindustrie 

52.4 

45,1 

30.8 

10,2 

4,1 

1,5 

Ift 

15 J 

Transport- 
maseh inenbau 

56,8 

38,6 

24,5 

10,3 

3.8 

3,3 

1,3 

12.6 

Landmaschinen 

52,2 

41.8 

28.2 

9,6 

4.0 

4,0 

2,0 

10,3 

Automobil bau 

48,5 

45,1 

22,7 

13.4 

9.0 

4,9 

L5 

17,7 

Elektroindustrie 

49,4 

42,6 

24.7 

12,3 

5.6 

6,3 

hl 

12,1 

Torf. Ölschiefer 

26.6 

71,1 

28,9 

25.8 

16.4 

L8 

0,5 

43,6 

Zement. Keramik 

37,1 

6t) ,0 

32,0 

18,8 

9.2 

1,4 

U5 

29.0 

Papierindustrie 

48 J 

48.2 

28,2 

15.7 

4.3 

2,1 

U6 

17.3 

Baumwollverarb. 

59,0 

39.0 

23,2 

12.1 

3.6 

1,5 

0,5 

14.6 

Nahrungsmittel 

39,2 

57.4 

34,1 

17,9 

5,4 

2,0 

1.4 

19,7 

Eise nhahnbau 

25.5 

72,2 

36.5 

22,6 

13.1 

1,5 

0,8 

39,0 

Kom m u n al bet rie be 

44.9 

50.9 

31.9 

14.1 

4,9 

2,9 

1,3 

14.5 


basieren auf diesen Angaben; Juli l932“März/Apnl 1933 wurde schließlich von den Gewerkschaften 
in Verbindung mit dem Umtausch der Gewerkschaftsausweise eine neue Umfrage durchgoführt, die 
1^5 Mil). Arbeiter erfaßte. vgL Profsojuznaja perepis', S. 4. 63ff.; die Ergebnisse wurden ebd.. 
passim, publiziert; Zu dem Problem der Verschiebungen innerhalb der Arbeiterschaft vgl. auch BEK 
114, 1934. S. i2ft; Vdovin/Drobizcv, S, ll4f 
Profsojuznaja perepis\ S. 94ff.; ohne Fabrikschüler, vgl. ebd.. S. 28: 

S<t2iaie Herkunft der sowjetischen inäuxtriearheiter /929-7932/3.? 


Branche 

Jahr 


Soziale Herkunft: 




Arbeiter 

Bauern 

At\gestelUe 

andere 

Hüttenind., Ural 

1929 

69,9% 

26,4 

2,3% 

L4% 


1933 

60,8 

36,8 

1,8 

0,6 

Elcktrorndustric. 

1929 

54.9 

34,4 

8,3 

2.4 

- Moskau, Leningrad 

1933 

51.6 

38,7 

8,1 

1,6 

ß aum wo 11 i nd ustrie, 

1929 

61.1 

34.7 

2,7 

1,5 

- Moskau 

1933 

59,0 

393) 

1,5 

0.5 
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Die Gegenüberstellung der Ergebnisse der verschiedenen Umfragen gibt ein sehr heteroge¬ 
nes Bild, das durch widersprüchliche Angaben (z,B. zur Entwicklung der Hüttenindustrie im 
Ural) noch zusätzlich verwirrt wird. Offensichtlich war die Entwicklung in den verschiedenen 
Branchen und Regionen nicht einheitlich. Zweifellos ist das zum Teil ein methodisches 
Problem. Die Umfragen erfassen stets nur Teile der Arbeiterschaft, und es ist fraglich, wie 
weit die einzelnen Umfragen miteinander vergleichbar sind. Angesichts der wechselnden 
Formen der Erhebung selbst und der unterschiedlichen Reichweite der einzelnen Untersu¬ 
chungen ist an ihrer Gleichwertigkeit erheblicher Zweifel möglich. Zudem scheint die Zusam¬ 
mensetzung einzelner Sektionen der sowjetischen Arbeiterschaft infolge einer sehr starken 
horizontalen und vertikalen Mobilität ständig geschwankt zu haben, so dab die Erhebungen 
nicht mehr sein können als Momentaufnahmen. Immerhin läßt sich erkennen, daß die 
sowjetische Arbeiterschaft im städtischen Bereich und insbesondere in Branchen, die eine 
gewisse fachliche Fertigkeit erforderten, wie z. B. im Maschinenbau, sich zu gut der Hälfte aus 
Arbeiterkindern rekrutierte. Im Lauf des Fünf jahrplans ging ihr Anteil jedoch offensichtlich 
zurück, ln anderen Bereichen, insbesondere im Steinkohlen-, Ölschiefer- undlbrfabbau, in 
der Bau- und Baumittelindustrie dotninierten Arbeiter, die aus bäuerlichem Milieu stamm¬ 
ten. Insgesamt nahm ihr Anteil anscheinend in fast allen Branchen zu. Das wird besonders 
deutlich, wenn man die Daten der Gewerkschaftsumfrage von 1932/33 über soziale Herkunft 
und Beginn der Arbeit in der Produktion in Form einer Kreuztabelle anordnet (Täb, 40), 
Die Zusammenstellung zeigt, wie von Jahr zu Jahr mehr Personen bäuerlicher Herkunft in 
die Betriebe strömten. Selbst in der Moskauer Baumwollindustrie, die im 1. Fünf jahrplan bei 
weitem nicht In demselben Tempo expandierte wie die Branchen der Produktionsgüterindu¬ 
strie, stieg seit 1930 der bäuerliche Anteil deutlich an. Tn den Branchen der Gruppe A - der 
Produklionsgütcrerzeugung - hatte diese Entwicklung schon früher eingesetzt. Allerdings 
erlangten die Zuwanderer aus dem Dorf erst in der Phase des Funfjahrplancs wirklich 
Übergewicht.Möglicherweise ist dies auch Folge der Kollektivierungspolitik, die viele 
Bauern aus dem Dorf vertrieb. Gewiß kommen hier auch die Rekrutierungsmaßnahmen der 
Sowjetmacht zum Tragen, der Rückgriff auf die Arbeitskraft Überschüsse des Dorfes nach 
Ausschöpfung der Arbeitskraftreserven in der Stadt, ln jedem Fall ist festzuhalten, daß sich 
offenbar über die Hälfte des wetiigrStens 2,5 Millionen umfassenden^^ Heeres von Ncuarbei- 
tern aus bäuerlichem Milieu rekrutierte.’^^ Wievreit es gelang, diese Gruppen sozial und 
kulturell zu integrieren, und wie sich die Zuwanderung auf das Verhalten der Arbeiterschaft 
als Ganzem auswirkte, muß untersucht werden. 

Aus der oben angeführten Tabelle wird auch deutlich, wie sehr die Arbeiterschaft sich 
verjüngt hatte und welche geringe Rolle die Arbeiterkader aus der RcTOlutionszeit in ihr 
zahlenmäßig noch spielten. Selbst in der kaum expandierenden Da um Wollindustrie war über 
die Hälfte der Arbeiter erst in den Jahren nach 1921 in den Betrieb gekommen. In der 
Hüttenindustrie betrug dieser Anteil über 70%, 49,3% waren sogar erst in den letzten vier 

Bei der Auswertung ist zu beachten* daß die soziale Zusammensetzung der früheren Jahrgänge 
durch verschiedene Faktoren verzerrt sein kann: z, B. durch unterschiedliche Aufstiegschancen für 
die verschiedenen sozialen Gruppen, 

Vgl. oben; wenn die Arbeiterzahlen um 2*5 Mtll. stiegen, muß der Neuzuzug noch um einiges größer 
gewesen sein, da er ja auch Verluste durch Tod, Aufstieg usw. decken mußte. 

^27 Ygl. Profsojuznaja pcrepis", S. 36. 
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Tbt). 40: Datum des Art>eitsbeginns und soziale Herkunft sowjetischer 
Industriearbeiter 1932/3^ (in 


Jahr Eintritts 

Alters¬ 

Soziale Herkunft: 

in die Produktion 

gruppen 

Arbeiter 

Bauern 

Hüttenindustrie: 




bis 1917 

22,5 

67,6 

30,5 

1918-1921 

5,7 

64,3 

32,8 

1922-1925 

13,0 

56,8 

40 J 

1926-^1927 

9,5 

52,2 

45,2 

1928-1929 

13,0 

50.4 

46,6 

1930 

12,8 

46,5 

50,3 

1931 

12,2 

35,3 

62,2 

1932/33 

11k3._ 

36,1 

62,1 

zusammen 

100,0 

53,2 

45,1 

Automobil- und Traktorenbau 



bis 1917 

15,0 

59,4 

36,5 

1918-1921 

5.5 

58,8 

35,3 

1922-1925 

11,8 

56,5 

36,0 

1926-1927 

10,4 

52,3 

41,1 

1928-1929 

16.2 

50,2 

41,6 

1930 

15,7 

43,8 

47,2 

1931 

15,9 

36,1 

58,1 

1932/33 

9,5 

33,7 

61,2 

zusammen 

100,0 

49,0 

43.7 

Baumwollinäustrie, Moskau 



bis 1917 

44,8 

60,3 

38,6 

1918-1921 

4.7 

63,8 

34,2 

1922-1925 

16,1 

65,0 

32,5 

1926-1927 

5,5 

61,0 

36,5 

1928-1929 

8,0 

65,2 

31,9 

1930 

5,5 

57,7 

39,1 

1931 

8,3 

43,1 

54,2 

1932/33 

7,1 

43,0 

54,4 

zusammen 

100,0 

58,5 

39,7 


Profsojuznaja percpis\ S. 94f.; nut Fubrikschulern; vgl. Avdienko, in: PCh 1932, No 6-7, S. 154; 
Arutiunjan, Ju.: Kollektivizadja scl'skogochüzjajMva i vysvoboitienie raboCcj sily dl|a promy^lemi“ 
osti, in: Formirovanie i razvitiesovetskogo raboCego kkiv>a (1917-1961), Moskva 1%4, S, KXJ-Hb, 
hier Sk 1 15> allgemein uherüie Zunahme des bäuerlichen Elements vgl. Vduvin/Drubiiev, S. l l4fF; 
Dadykin. R P.: O Cislennosti i isU>£nikflch fK>polnenija raboCegü klassa SSSR, in: blor Zapiski, t. 
fi7, 1971, S 2S-56, hier S. 33; Chain^Chandros, S. 3f,: BEK 114. 1934, S. 13; Tveidochleb, A. A.: 
CislcnnosF i sostav raboeego klassa Moskvy v 1917 -1937, in: Vestnik Mosk, Univ. 1976, No, 1, S, 
16-33, hrerS, 26. 
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Jahren 1928-1932 in die Produktion eingetreten. Ähnlich sah es im Automobil* und TVakto- 
renbau aus. mit 79.5% bzw. 57,3%. Im Verlauf des L Fünfjahrplanes wurde die Arbeiterge¬ 
neration. die im kapitalistischen Betrieb und partiell in der russischen Arbeiterbewegung 
sozialisiert worden war^ und deren Ablösung schon in den zwanziger Jahren begonnen hatte, 
endgültig durch eine neue Generation abgelöst, deren politische und berufliche Erfahrung 
sich erheblich von der der älteren Generation unterschied. 

Der Strukturwandel der sowjetischen Arbeiterschaft hing aber auch mit der Einführung 
neuer Technologien und neuen Formen der Arbeitsorganisation zusammen, die einen Wan¬ 
del der Berufsstruktur erzwangen. Die Mechanisierung von Arbeitsprozessen und die ver¬ 
stärkte Einführung von Flief^bandarbeit stellten an die Qualifikation der Arbeiter andere 
Anforderungen als bisher. Im Kohlenbergbau z.B. benötigte man nun Hauer, die mit 
Preßlufthammern umgehen konnten, Elektromonteure und Repa rat urschlosser, Berufsspar¬ 
ten, die es 1927 im Kohlenbergbau noch gar nicht gegeben hatte. Die Zahl der einfachen 
Hauer ging im Verlauf des l. Fünfjahrplanes zurück, während die Anzahl der Maschinisten, 
die Schrämmaschinen bedienten, stieg.Ähnliche Prozesse vollzogen sich auch in anderen 
Produktionszweigen.^^* Die Arbeitskrafteplanung ging davon aus. daß nun neben der Masse 
wenig qualifizierter Arbeiter eine große Gruppe htx:hspezialisierter Arbeiter erforderlich 
war. die die Arbeit der Aggregate und Mechanismen organisieren konnten/^^^ 

Die Um- und Neuqualifizierung von Arbeitern stellte die sowjetische Industrie, die 
ohnehin an einem eklatanten Mangel an qualifizierter Arbeitskraft litt, vor erhebliche Pro¬ 
bleme. Düs existierende Berufsausbildungssystcm war durchaus überfordert.^^" Zudem 
wuchsen die Arbeiterzahlen mit atemberaubender Geschwindigkeit, und es gelang nicht, die 
Masse der unqualifizierten Arbeitskräfte, die in die Betriebe strömten, in ausreichendem 
Maße zu qualifizieren. TVotz aller Anstrengungen sank das durchschnittliche Qualifikations¬ 
niveau der Arbeitskraft im 1. Funfjahrplan ab. Als Illustration mag die Entwicklung in der 
Leningrader Maschinenbauindustrie dienen: 


Tab. 41: Qualifikationsniveau der Leningrader Maschinenbauarbeiter 1929 und 1931^^^ 


Jahr 

Arbeiter¬ 

zahl 

Arbeiter 

guaUf. 

Arbeiter 

haibqualiß 

Arbeiter 

nichtqualif^ 

Arbeiter 

1929 

absolut 

91642 

3022 

18328 

39679 

30793 

in % 

l()0,0% 

3,2% 

20,0% 

43,2% 

33.6% 

1931 

absolut 

161329 

3710 

26296 

64531 

66789 

in % 

100,0% 

2,3% 

16,3% 

40,0% 

41,4% 

Zuwachs 

in % 

176414% 

122.76% 

143,5% 

162,6% 

216,9% 


Vgl. Avdienko, in: PCh 1932, No. 6^7. S. 157. 

Ebd..,S. t56tf 

Kontrornvc cifr> po trudu, S. 30f. 

Ebd..S, llf..27,32ff 

Avdienko, in: PCh 1932, No, 6-7, S. 158; Rechenfehler korrigiert. 
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Wenngleich die Zahl qualifizierter und hochqualifizierter Arbeiter absolut gestiegen war, war 
ihr Gewicht unter den Leningradcr Maschinenbauern erheblich zurückgegangen. Die Steige¬ 
rungsraten dieser Kategorien lagen weit unter denen halb- bzw, nichtqualifizierter Arbeiter 
Es sank jedoch nicht nur das Oualifikationsniveau, es sank auch der Anteil der Kaderarbei- 
ter> d.h, Jener Arbeiter die bereits lange Jahre im industriellen Produktionsprozeß standen 
und daher spezifische berufliche und soziale Verhaltensweisen eingeübt hatten: 

Tab, 42i Verteilung der Arbeiter nach Berufserfahrung 1929 und 1932/33 (in %)^ 
ßram'he itträ Jahr Berufserfahrung: 


Region 



3-5 J. 

6-10 J. 

11-15 J. 

über 15 

Bautn ivoliinäustrie 

Moskau 

1929 

11,1 

28,9 

18,9 

13,7 

26,8 


1932/3 

20,7 

13,6 

19,0 

9,4 

37,3 

Hüuenindiislrie 

Ural 

1929 

15,9 

30,4 

22,9 

12,5 

18,3 


1932/3 

30,0 

22.3 

17,6 

9,3 

20.8 

Ukraine 

1929 

12,3 

22,2 

21,7 

17,2 

26,6 


1932/3 

32,6 

23,7 

20,5 

7,8 

15,4 

Metaiivera rheitung 

Leningrad 

1929 

13,5 

23,4 

23,4 

14,3 

25,4 


1932/3 

25,4 

22,8 

18,2 

10,2 

23,4 


Abgesehen von der Baum Wollindustrie war in allen Branchen der Anteil Junger Arbeiter mit 
geringer Produktionserfahrung deutlich gestiegen- Der Prozentsatz der Kaderarbeiter mit 
über fünfjähriger Produktionserfahrung war zurückgegangen. In der Leningradcr Metallin¬ 
dustrie war er von 63,1% auf 51,8% zurückgegangen, in der Hüttenindustrie des Ural von 
53,7% auf 47,7% und in der der Ukraine von 65,5% auf 43,7%- Zugleich war der Anteil der 
ganz unerfahrenen Arbeiter, die erst in den letzten beiden Jahren in die Produktion gekom¬ 
men waren, auf das Zweifache angestiegen: von 13,5% auf 25,4% in Leningrad, von 25,9% 
auf 30% im Ural und von 12,3% auf 32,6% in der Hüttenindustrie der Ukraine. 

Das rasche Wachstum der Arbcitcrzahlen führte auch dazu - und das ist gewiß eine 
Leistung, die positiv bewertet werden muß daß Arbeitslosigkeit schon Anfang 1931 
weitgehend verschwunden war: 


Vgt, RaÄin: Sostav, S. 64; Profsojuztiaja perepLs\ S. 74ff.: hier ist der Versuch gemacht worden, 
durch Auswahl von Branchen und Regionen beide Umfragen vergleichbar zu machen; das wird aber 
durch die veränderte Organisafionsstruktur der Gewerkschaften (vgL Kaganovic, L.: O zadatach 
profsojuzov SSSR na dannom etape razvitija, in: PS 1932, No, 10, S. 1-15, hier S. 1-5) erschwert; 
dennoch scheint bei der Baum Wollindustrie und dem Hüttenwesen ein Vergleich unbedenklich; 
allein im Bereich „Metallverarbeitung" wird „Metallindustrie, Leningrad*" 1929 verglichen mit 
„Transponmasch inenbau, Leningrad** 1932/3; Baum Wollindustrie 1932/3: einschließlich Fabrikschü¬ 
ler; Hüttenindustrie und Metallverarbeitung 1932/3: ohne Fabrikschuler. 


6tasK':>lbtlöt&iÄ 

M^ncnan 
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Tab. 43i Zahl der registrierten Arbeitslosen 1926-1931 (in iüOO)'^^ 


1. 

Okt, 

1926 

1071 

1. 

Apr. 

1929 

1741 

1. 

Apr. 

1930 

1081 

L 

Jan. 

1931 

236 

1. 

Aug. 

1931 

18 


Während in der N EP ungeachtet des Wachstums der Arbeit erzählen das Angebot an ArbeitS' 
kraft die Nachfrage ständig übertroffen hatte, kehrte sich das Verhältnis nun um. Diese 
Entwicklung führte zu einem Wechsel der sowjetischen ArbeitspoUtik: die Arbeitslosenhilfe 
wurde per Erlaß beseitigt, an die Stelle einer Arbeitsmarktpolitik trat Arbeitskräftepla¬ 
nung. 

Die Zunahme der Arbeiterzahien in den Jahren 1928-1933 verstärkte die Tendenzen der 
Aufsplitterung der Arbeiterschaft, die schon Ende der zwanziger Jahre zu beobachten gewe¬ 
sen waren. Die Daten über soziale Herkunft, Qualifikationsniveau und Produktionsalter 
legen den Schluß nahe, daß die sowjetische Arbeiterschaft am Ende des 1. Fünfjahrplans 
infolge des raschen Wachstums eine sehr heterogene Gruppe darstellte, deren Formierung im 
Prozeß industrieller Produktion noch ausstand. Es ist kaum möglich, in dieser Phase einen 
einheitlichen Typ des Industriearbeiters zu umreißen. Die zeitgenössische Sozial forsch ung 
unterschied drei soziale Typen: zunächst den des „echten Proletariers", der aus einer Arbei¬ 
terfamilie stammte, lange Zeit im Großbetrieb gearbeitet hatte und zur Landwirtschaft, etwa 
als Nebencrwcrbslandwirt, keine Verbindung mehr besaß. Demgegenüber besaß der T^p des 
„werdenden Proletariers" noch Land, betrieb teilweise auch noch Landwirtschaft, stammte 
aus nichtproletarischem Milieu und arbeitete erst kurze Zeit in der Industrie, Schließlich 
unterschied man noch den T^P des „bourgeoisen EToletariats“, das sich aus Kulaken und Ex- 
Kapitalisten zusammenseTzte.^^^ Dabei wurden dem Typ des „echten Proletariers" die Eigen¬ 
schaften politischer Bewußtheit und „gesellschaftlicher und produktiver Aktivität“ zugeord* 
net, Eigenschaften, die beim „werdenden Proletarier" in geringerem Maße entwickelt waren, 
während der „bourgeoise Proletarier" ein potentieller Feind war. 

Eine derartige Schematisierung ist, denkt man an die oben dargelegten Fraktionierungen 
innerhalb der Arbeiterschaft, sehr unscharf. Der sowjetische Autor sieht über die Unter¬ 
schiede zwischen Arbeitern verschiedener Branchen, verschiedener Qualifikation und unter¬ 
schiedlicher Lohngruppen hinweg, über solche der Nationalität, der regionalen Charakteri- 

Trud V SSSR 19^2, S. 9; die absoluten Zahlen sind nur unter Vorbehalt verwendbar, wie cbd. auch 
angemerkt, der Trend ist unbestreitbar; vgl. TVud v SSSR 1926-JO, S. 36; Schwarz: Arbeiterklasse, 
S. .SSff ; Rogaöevskaja, L.S.: Likvidaeija bezraboticy v SSSR 1917-1930, Moskva 1973, S 249; 
Gimmcrfarb, S.: Likvidaeija bezraboticy v SSSR i pfoblema kadrov, in: PE1931, No, 4-5, S. 23-56, 
hierS, 31. 

VgL Schwarz; Arbeiterklasse, S. 55ff., 62fr 

Markus, in: Kiorija Proletariaia SSSR. Sb. 2, 1930, S, 57; neuere sowjetische Autoren sehen die 
Hctetogenitcti der sowjetischen Arbeiterklasse in den zwanziger und dreißiger Jahren auch; vgL 
Matjugin, A.A. Osnovnye napravlenija razvitija raboCego klassa SSSR v perechodnyj period ot 
kapitaiizma k si^ializmu, in: Formimvanie 1964. S. 37-54, hier S. 45; Matjugin gibt allerdings dem 
Kapitalismus die Schuld an dieser Heterogenität; vgl. ehd.; zu den Wirkungen der ersten beiden 
Fünfjahrplönc ebd., S. 51. 
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slika der Arbeitergruppen» über die Rolle der Frauenarbeit und bezieht sich allein auf drei 
Merkmale: auf die soziale Herkunft, die Lange der Produktionserfahrung und die Momente» 
die auf weiterbestehendc Bindung ans Dorf hinweisen, immerhin kann man bereits daran 
deutlich machen» wi&sehr die sowjetische Arbeiterschaft in sich differenziert wan Allerdings 
ist durchaus fraglich, ob den jeweiligen Typen tatsächlich das entsprechende politische 
Verhalten charakteristisch war. Es ist denkbar» daß alte» erfahrene Arbeiter eher gewerk¬ 
schaftliches Verhalten an den Tag legten als Berufsanfänger™ Diese Gruppe konnte auch 
viel besser als die neuen Arbeilcrermessen» in welchem Maße sich die materielle Situation der 
Arbeiter im L Fünfjahrplan verschlechterte. Aus der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre ist 
auch bekannt, daß hochqualifizierte Arbeiter nicht in so hohem Maße in der VKP organisiert 
waren wie der Arbeiterdurchschnitt,Das politische Verhalten der einzelnen Arbeiter¬ 
schichten darf also nicht von vornherein als gesetzt angenommen werden. Ferner muß 
erwogen werden» daß sich die Zusammensetzung der Belegschaften teilweise stark verän¬ 
derte» ein Moment, das sich auf das Verhalten der Belegschaft als Gruppe auswirken mußte. 
Da gerade in den Neubauten des Fünf jahrplanes junge Arbeiter mit geringer Produktionser¬ 
fahrung konzentriert waren» kann man davon ausgehen» daß sich hier andere Verhaltenswei¬ 
sen entwickelten als in bestehenden Betrieben» deren Belegschaften über einen Stamm 
älterer Arbeiter verfügten. Man muß daher annehmen, daß sich in den Jahren des l. 
Fünf jahrplanes ein allgemein charakteristisches Verhalten bestimmter» durch Herkunft, 
Produktionsalt er und Bindung ans Land typisierter Arbeiterschichten nur schwer wird nach- 
weisen lassen. 


3.3, DIE VERSCHLECHTERUNG DER MATERIELLEN LAGE 


Man kann davon ausgehen, daß Änderungen der materiellen Situation» wie die der Lebens¬ 
und Arbeitsbedingungen - je nach der regionalen, branchenspezifischen und individuellen 
Entwicklung“ Arbeiterverhallen und Arbeiterbewußtsein beeinflußten. Die materielle Lage 
der sowjetischen Arbeiter aber verschlechterte sich in den Jahren des 1. Fünfjahrplans 
deutlich. 

Die negative Entwicklung setzte etwa 1928/29 ein. Während der NEP war der Lebensstan¬ 
dard der Industriearbetter ständig gestiegen. Der durchschnittliche Reallohn wuchs zwischen 

Vgl. z.B. die Hinweise bei Serge, V: Beruf: Revolutionär. Ennnerungcn 19U1-1917-1941» Frank¬ 
furt/M. 1967, S. 349: vgl, auch lochved» L.: Den' iniencra Marka Sotogo, in: RiK t930» No. 3, S. 
43-49. hier S.44f, 

^ Vgl, Malenkov. G.: VovleCetiie rabotich v partiju» in: B 1926. No, 21-22» S. 41-53, hier S. 47f. 
Die folgenden Absehn»ttc stützen sich weitgehend auf Vorarbeiten U. Weißenburgers: Die Entwick¬ 
lung von Realeinkommen und materieller Lage der Arbeiter und Angestellten in der Periode der 
Vorkricgsfüiifjahrpläne (I92H/9-1941). Ms., Bremen 19R(>:ders,: Wohnungsbau und Wohnverhält¬ 
nisse während der Vorkriegsfünfjahrpläne, Ms.» Bremen 1980: die beiden Aufsätze entstanden im 
Rahmen des Bremer Editionsprojekts: Eichwede, W. (Hrsg.): Die Soztalsiruktur der Sowjetunio»i. 
Bd. Die soziale und materielle Lage der Stadlbevölkerung (in Vorbereitung); kh danke Herrn 
Weißenburger für die Überlassuntr der Manuskripte. 
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1921/22 und 1927, von saisonal und währungspotitisch bedingten Schwankungen abgesehen, 
stetig an und erreichte 1927/28 etwa das Dreifache des Lohns von 1921/22. Das Niveau von 
1913 wurde 1926/27 in den meisten Branchen erreicht, in einigen auch übertroffen,^^' Das 
Wachstum des Rcallohns schlug sich im Arbeit er budget nieder: der Verzehr von Fleisch- und 
Milchprodukten nahm die zwanziger Jahre hindurch zu, Schwarzbrot wurde mehr und mehr 
von Wetzenbrot ersetzt, echter Tee und echter Kaffee verdrängten die SurrogateEin 
zeitgenössischer Beobachter - Menschewik und der Partei- und Sowjetführung durchaus 
nicht wohlgesonnen “ vertrat die Ansicht, in den Jahren 1924-27 hätten sich die Arbeiter so 
gut ernährt wie nie zuvon^^ 

Gegen Ende der zwanziger Jahre schlug die Entwicklung um. Der durchschnittliche reale 
Arheilcrlohn stagnierte,^'*^ Gosplan stellte 1930 fest, daß es nicht gelungen war, die projek¬ 
tierte Reaflohnsteigerung zu realisieren.’"^'’ Das rasche Wachstum der Preise habe das Anstei¬ 
gen der nominalen Löhne „aufgeschlucfct'% so daß der Rcallohn lediglich um 2-3 Prozent- 
punkte nach oben geklettert sei,^^*' Tatsächlich stieg der Preisindex in den ersten Jahren des 
Fiinfjahrplans mit zunehmender Geschwindigkeit: 


Tab, 44: Preisindex 1928-1930 (auf der Grundlage von Budgetuntersuchungen, in 


Periode 

1928 = 100% 

1929^100% 

zum Vorjahr 

Okt,-DezH 1928 

100,0 

86,6 

— 

Okt,-Dcz, 1929 

115,5 

100,0 

115,5 

Okt, 1930 

188,7 

163,4 

163,4 


Die Teuerung hielt in der ganzen Funfjahrplanpcriodc an. Die Arbeiterlöhne hielten damit 
nicht Schritt: 

Vgl. Slrumilin, S.G.: Dinamika uslovij truda v SSSR za 1917-1927. Pod*em 1921-1927, in: ders.: 
Izbrannyc, t. 3, S. 369-409, hier S. 405; Rabinovit, in. EO 1927, Ükt., S. I58f,; Tfud v SSSR 
1926- 30,5. XXI; Markus, B.: Voprosy truda i oppozicija, in: VT 1927, No. 11,5. 3-16, hier S. 5; 
Pjatiletnij Plan, t, 2, 5. 2, S. 190; zur Quellenlagc vgl. Tverdochleb, A. A.: Istoriografija materiaf- 
nogo blagosostojanija raboeego klassa SSSR v pcrechodnyj ot kapitalizma k sCMnalizmu period, in: 
Istorija SSSR 1974, No. 3, S. 113-131, hier S. 119, 

Strumilin: Izbrannye, t. 3, S. 4M;Trud v SSSR 1926- 30, S. XXV, 57; Bjudäety rabotich i sluiagöich, 
vyp. I, BjuUict rabixcj v 1922-1927 gg., Moskva 1929, S. 98 f. 

Valentinov-Vorskij, S. Il5f 

^ Die sowjetischen Stellen suchten die Entwicklung zu verschleiern, indem sie nur noch Daten über 
Nominullöhne voröflenllichten, Indexbcrcchnungen rnanipulierten und die Bedeutung des Reai- 
iohns als Indikator für die Lager der Arbeiterschaft in Frage stellten; Weißenburger: Entwicklung, 
passim; P^41jak, (L: K voprosu ob urovne iizni raboCego klassa SSSR, in: PCh 1931, No. 5-6, S. 
62-1 19 h hierS, 62ff.,70ff.; Krivickij, M.: K voprosu ob urovne rabotieh v SSSR, in: PE1933, No, 5, 
$, 51-74, hier S. 70f. 

Vgl, Pjatiletnij Plan,t. 2,c. 2, S, 187; Ccrnych, A,: Voprosy truda vpjatilelnem plane, in: PCh 1929, 
No. 3, S 240-262, hier S, 251f, 

^ Kontrol'nye cifry po trudu, S. 12L; vgl, Polljak, in: PCh 1931, No, 5-6, S. 66, 

N ach ebd,, S. 68; vgl. B EK11>2.1933, S. 17 f., über Pre isentwick 1 ung mit A nga bc n auf andere r Ba^ i s. 
^ WciÜonburger: Entwicklung, S. l4fL; die Aufstellung stützt sich im wesentlichen auf: Malafecv, 
AhN,: isTorija cenoobrazovanija vSSSR 1917-1963 gg., Moskva 1964, S. 163,401 ff,; zur Kritik an 
dieser Tibcllc. die den Preisauftrieb noch uniertreibt, vgl, WeiBenburger: Entwicklung, S. 114ff.; 
1932: nur L Halbjahr. 
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Tab. 45: Lohn- und Preisentwicklung 1927-1932 (in %) 

Preisindex, alle Waren (1927/S - 100%)^ Nominalhhn Arbeiter^*^ 

fahr sozialisierter privater zusammen Jahr (1927 — 100%) 

Ein ielhandel Ein z elhandel 


1927/28 

100,0 

100,0 

100,0 

1927 

100,0 

1928/29 

104,3 

126,2 

106,6 

1928 

109,7 





1929 

120,1 

1930 

108,7 

231,1 

132 

1930 

128,9 

1931 

137,0 

409,0 

179,7 

1931 

143,4 

1932 

176,6 

769.3 

251,8 

1932 

177,9 


Der Vergleich von Preis- und Loh ne nt Wicklung zeigt deutlich, wie die Preise den Löhnen 
davonliefen. War bis 1928/29 noch eine geringe Verbesserung des Reallohns zu verzeichnen, 
erkennt man seit 1930 einen zunehmenden Rückgang.Dazu kam es vielerorts zu Verzöge¬ 
rungen und Unstimmigkeiten bei der Lohnauszah!ung^^\ wodurch es ähnlich wie 1923 ange¬ 
sichts der fortschreitenden Geldentwertung zu Kursverlusten und damit noch zu einer zusätz¬ 
lichen Senkung des Lohnniveaus kam. 

Die Teuerung war Funktion der katastrophalen Verschlechterung der Versorgungsläge. 
Die staatlichen Zwangsmaßnahmen während der Getreidebeschaffungskrisen und die 
gewaltsam durchgefiihrtc Kollektivierung hatten einen starken Rückgang der landwirtschaft¬ 
lichen Produktion zur Folge. Der Viehbestand wurde dezimiert, da die Bauern ihr Vieh 
abschlachteten, und die Getreideernte sank nach anfänglichen Steigerungen unter den Stand 
von 1928. Angesichts des Wachstums der städtischen Bevölkerung'^^ war dies eine bedrohli¬ 
che Entwicklung. Tatsächlich sank der Pro-Kopf-Konsum bei hochwertigen Lebensmitteln 
ganz erheblich, eine Folge der Versorgungskrise und der Verschiebung des Preisgefüges: 

Tab. 4ö: Pro-Kopf-Konsum der städtischen Bevölkerung 1928-1932 (in kg)^^^ 


Jahr 

Getreide, Ge^ 
treideproä. 

Kartoffeln 

Fleischt Speck, 
Gefläftel 

Butter 

1928 

174,39 

87.6 

51,68 

2,97 

1929 

169,82 

108.84 

47,5 

2,84 

1930 

198,09 

136,18 

33.16 

2,25 

1931 

207,81 

144,22 

27,29 

1,79 

1932 

211,3 

U0,0 

16.93 

L75 


TVudvSSSR 1932. S. 130; 193L nur die ersten 9 Monate; 1932 nach Trud v SSSR 1935. S. 96f. 
Das bestätigen die Korrespondenzen des ..SocialistiCeskij Vestnik"\ vgl. SV 1931. Noh 23. S. 16; No. 
l.S, 15; 1932. No. 4. S. 9; 1933. No. 3, S. 10; No. 12, ..Rabotie nastroeniia^^ 

'■=' Vgf, SV 1931. No. l.S. J4; No. 12. S. 23; 1932, No. 1/2, S. 22; No, 6, S 15. 

Vgt. oben Ahschn. 3.2. 

^ Weihenburger: Entwicklung, S. 49; Moäkov. Ju. A.: Zernüvaja problcma v gody sploSnoj kollektivi- 
zacii(l928-1932£E.). Moskva 1%6, S. 136. 
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Der Verzehr von tierischem Eiweiß - Fleisch, Speck, Geflügel, Butter-sank seit 1928 stetig* 
dagegen stieg der Konsum von weniger hochwertigen Lebensmitteln wie Brot und Kartoffeln. 
Die Stadtbevölkerung paßte sich der Versorgungslage an und suchte ihren Kalorienhaushalt 
durch vermehrte Aufnahme von Kohlehydraten zu decken* Die Arbeiterhaushalte machten 
hier keine Ausnahme* Der Verzehr von Weizenmehl Produkten, Reisch, Eiern, Milch, Zuk- 
ker ging zurück, dafür stieg der von Roggenmehi, Kartoffeln und Graupen an: 

Tab. 47: Monatlicher Lebensmittelkonsum in Leningrader Arbeiterfamilien 
(in kg pro Familienmitglied)^^'^ 


J92S/29 1929130 1931 1933 

(nur Ernährung (einschließlich Ernährung 

_ zu Hause) __ außer Haus) 


Roggenmehl, -brot 

7,29 

7,32 

7,93 

10*11 

Weizenmehl, -brot 

7,69 

7,36 

9,38 

7,61 

andere Getreide prod* 

0,38 

1,12 , 

0,63 

0*28 

Graupen 

0,98 

1,2 

0,92 

0*89 

Kartoffeln 

6,46 

7,38 

6,37 

7*16 

Gemüse 

2,67 

2,77 

2.99 

2*82 

Früchte u, Beeren 

1,18 

1,03 

1,27 

0,32 

Reisch u, Speck 

4,34 

3,75 

2,92 

1*21 

Fisch 

1,0 

1,4 

1,42 

1*07 

Butter 

0,28 

0,29 

0,22 

0*15 

Pflanzenfette 

0,15 

0,28 

0,2 

0,04 

Mitch 

4,11 

4,24 

2,76 

1*47 

Milchprodukte 

0,21 

0,22 

0,22 

0,19 

Zucker 

0,57^^^ 

1,33 

1,4 

0*79 

andere Süßwaren 

0,26 

0,44 

0,59 

0,49 


Insbesondere 1932/33 war ein Einbruch zu verzeichnen: der Verzehr von Reisch und Milch 
ginggegenüber 1928/29 nahezu auf ein Viertel zurück* Die Ernährungssituation der Leningra¬ 
der Arbeiter war im Verlauf des L Fünf jahrplans spürbar schlechter geworden. Ein Umstand, 
der die Unruhe und die Unzufriedenheit innerhalb der Arbeiterschaft, die in den Streiks von 
1932 zum Ausdruck kam, erklärlich macht. 

Während sich die Ernährung qualitativ verschlechterte, nahm sie im Ausgabenbudget der 
Arbeiterfamilien allmählich immer mehr Raum ein* Hatte ein Arbeiterhaushalt im Novem¬ 
ber 1926 45,6% und im November 1927 43,6% seines Budgets für Nahrungsmittel aufge- 

Skanitan, 0,1.: MateriaPnoe blagosostojanic raboCego klassa SSSR v perechodnyj period ot kapita- 
lizma k socializmu (po materialam Leningrada), in: Istooja SSSR 1964, No, 3, S, 17-44* hierS, 40: 
vgl. 'IVerdtichJeh* A.A.: MatertaPnoe blagosostojanie raboCogo kJassa Moskvy v 1917--1937 gg,, 
kand. diss.* Moskva 1970, $. 347* zit. bei: Weißenhurger; Entwicklung, S. 48 (auf Mitteilung J. 
Barbers); Trud v SSSR 1926-30* S. XXIV, 57; PoUjak, in: PCh 193L No. 5-6* S. 76; Schwarz: 
Arbeiterklasse* S. I56f., mit ähnlichen Angaben. 

Trud V SSSR 1926-30, S. 57, gibt für mehrere Städte (sample 1370 Familien) 1,3 kg an. 
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wandt^^^, waren es 1929 im Mittel 47,1 %. Im Laufe des Jahres 1930 bewegte sich der Anteil 
von45J%(t. Quartal)über45(2. OuO. 54,7%<3. Qu.)auf5i,5%(4, Ou.;Jahresmittef 
49,3%). Auf diesem Niveau pendelte sich der Anteil der Ausgaben für Ernährung an den 
Gesamtausgaben im 1. Halbjahr 1931 ein (L Qu.: 49,1 %, 2. Qu, 50,9%)*^^^ Trotz erhebli¬ 
cher Verschlechterung der verzehrten Lebensmittelration und trotz starker nominaler Lohn¬ 
steigerungen stieg der Anteil des Familienbudgets, den die Arbeiter für ihre Ernährung 
aufwenden mußten. Das ist ein deutliches Signal für die Verschlechterung ihrer materiellen 
Lage und dafür, wie stark sie von der Inflation getroffen wurden^ 

Eine ähnliche Entwicklung v^dlzog sich auch im Bereich der industriellen Konsumgöten^^ 
Sowohl bei der Produktion wie bei der Verteilung von Lebensmitteln und Bedarfsartikeln war 
die Sowjetwirtschaft in der Phase der forcierten Industrialisierung überfordert. Auf dem 
XVI. Parteitag griffen Stalin, seines Zeichens Generalsekretär der VKPund Identifikationsfi- 
gur der Parteibeamtenschafi, und §vernik, als Sprecher der Gewerkschaften, die Handels¬ 
und Versorgungsorgane heftig an,^^ Kirov mußte im Oktober 1931 auf dem Plenum des 
Leningrader Gebietskomitees gestehen: 

„Gerade auf diesem sehr wichtigen Sektor in der Sache der Arbeiter Versorgung arbeiten wir noch 
sehr schlecht. 

1928 hatte man begonnen, einzelne Produkte, vor allem Brot, zu rationieren, im Laufe des 
folgenden Jahres waren nach und nach alle wichtigen Lebensmittel und eine Reihe von 
Industrieerzeugnissen in die Rationierung einbezogen worden,Gleichzeitig wurde auch 
der private Einzelhandel durch staatliche Maßnahmen im Bereich der Verteilung, der Steuer¬ 
politik und der Transporttarife immer stärker zuriiekgedrängt. Die Konsumgenossenschaf¬ 
ten, die den Privathandel ersetzen sollten, kamen jedoch angesichts des Mangels an Lebens¬ 
mitteln und anderen Konsumgütern, aber auch wegen ihrer schlechten Organisation mit der 
Versorgung der Bevölkerung und insbesondere der Arbeiterschaft nicht zurecht. So forderte 
der XVL Parteitag eine entschiedene Reorganisation der Genossenschaften/^^ Am 10, 5. 
1931 gaben ZK, SNK und Centrosojuz schließlich eine Verordnung heraus, die Organisation 
und Geschäftsgebaren neu regeln sollte^^, und die im Oktober durch eine zweite ergänzt 
wurde, die u.a. eine Dezentralisierung der Versorgung in Form einer SelbstversorgungsWirt¬ 
schaft der Betriebe forderte. Die Zahl der Genossenschaften wurde vervielfacht und im 
Laute des Jahres 1931 entstanden zahlreiche „geschlossene Arbeiterkooperative'", die einzel¬ 
nen Betrieben zugeordnet waren.Trotz großer Anstrengungen, vor allem von seiten der 

™ Bjudicty 1929, S. 28, 

Tnjd V SSR 1926-30, S, 153. 

Zum Erwerb von industriellen Konsumgütern vgl. Skaratan, tn: Iskmja SSSR No. 3, S. 42. 
Vgl. Stalin, XVIs-ezd, S. 34.43; Svemik. ebd , S. 659; Miküjan, ebd., S. 258, 26L u,v. a. 

Zit. hei Dugin. V: Rahoccc snabäenk, in: SS 1932, No. 1. S, 23-34. hier S. 23. 

Weißenburgen Fntwicklung, S. 8, 

Prokopüvicz: Rußland, S. 3l3ff. 

KPSS, t. 4.S. 46«. 

DirektivyJ957,t, 2, S. 273-278. 

Ebd., S. 327-331; vgl. auch Krasnogorsfcij, A,; Snabienic v [93t g., in: PCh 1931, No. 2-3, S, 
79-91. hier S. 91. 

^ Dugin, in; SS 1931, No. 1, S. 25; Gaza, 1/ Bor^'vistskaja perestrojka v novych uslovijach, m: PS 
J93LNO. 17, S. 7-13, hierS. 9. 
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VKP"" ,geiang es jedoch bis zum Ende des 1. Fünf jahrplanes nichts die Arbeiterversorgung 
entscheidend zu verbessern. Iktsächlioh war, wie wir oben gesehen hatten, die Lebensmittel¬ 
versorgung am Ende des L Ftinfjahrplanes s<^ schlecht wie in keinem anderen der Planjahre. 
Nach Mitteilungen menschewistischer Gewährsleute empfanden die Arbeiter die Reformen 
der Verteilungsapparate als Verschlechterung.^ Nach wie vor gab es Mängel in Qualität und 
Quantität des Sortiments, ln der Mehrzahl der Genossenschaften gab es Engpässe bei Fleisch, 
Fisch, Fett, Graupen, bei Schuhen, Kleidern und anderen Dingen.^ Allerorts standen 
Schlangen vor den Geschäften, selbst nach Brot mußte man vielerorts anstehen, infolge des 
knappen Angebots in den Kooperativen und den „Geschlossenen Verteilern ^ mußten die 
Arbeiter oft in den freien Markt ausweichen und dort erheblich höhere Preise zahlen. 
Gegenüber der Periode derNEP hatte sich die Ernährungs- und Versorgungslage der Arbeiter 
ganz erheblich verschlechtert. Das erfuhren die Arbeiter und ihre Angehörigen nicht nur 
durch den mageren Speisezettel, das wurde in der Umstellung des ganzen Alltags deutlich, 
beim Schlangestehen am frühen Morgen, bei der Jagd nach Lebensmitteln und Schuhen oder 
anderen dringend benötigten Gebrauchsgegenständen. 

Zu der schlechten Versorgungslage kam die große Wohnungsnot, die sich mit dem raschen 
Wachstum der StadtbeVölkerung erheblich verschärfte. Bereits in den zwanziger Jahren war 
die Wohnsituation der Arbeiter ausgesprochen schlecht gewesen und sie hatte sieh - im 
Gegensatz zur Vcrsorgungslage - im Laufe der NEP noch verschlechtert, da die Arbeiterzah¬ 
len stetig wuchsen und der Wohnungsbau nicht nachkam. Im Laufe der zwanziger Jahre 
entwickelte sich die Situation folgendermaßen (Tab. 48), 

Die Kontrollziffern für 1929/30 gingen davon aus, daß - wollte man alle Arbeiter mit 
Wohnraum über 6 pro Kopf versehen - 12 Millionen m^ Wohnfläche neu geschaffen 
werden mußten, bezogen auf die gesamte städtische Bevölkerung sogar 30 Millionen 
Das schloß die Versorgung des unerwartet starken Zustroms der Arbeitskraft vom Land in die 
Stadt noch ntcht ein. Die ca. 27 Millionen in^ Wohnfläche, die während des L Fünfjahrplanes 
neu geschaffen wurden^^^, reichten daher bei weitem nicht aus, die Wohnsituation zu verbes¬ 
sern. Im Gegenteil, die durchschnittliche Wohnfläche ging bis 1932 stetig zurück (Tab. 49). 


Vgl, Kkkovkin, 1,: Usilit’ rukovodstvo raboöim snah^eniem. in: PS 1931, No. 1, S 43-45; Verov, 
V.: Ukrepit’ partijnyc jacejki zakrytich raboiieh kooperativov, in: PS 1931* No. 15-16, S. 50-54; 
Mamgusev, M.: MobiMzovat' massy na bor'hu za uiucScnic raboCego snahienija, in: PS 1932, No. 
,t-4. S. 49-51: Küz/min* A.: Konkrctizirovar rufcovodstva, in: PS 1932, No. 6* S, 56-59; Rabo£cmu 
snabieniju - krepkoe parfrukovodstvi>. in: PS 1932, No. 11-12, S. 14-19; Bulgakov, V.: Upomo 
boroi'sja za uluiitenie raboöjgo snab^enija, in: PS 1932, No. 19^20, S. 45-46. 

Jugov, A.: Achillesova pjata, in; SV 1932, No. 14, S. 6-8, hier S. K. 

Dugin, in: SS 1932, No. I, S, 27. 

Vgl. MamguSev, in: PS 1932, No, 3-4, S. 49; Kuzmin, in: PS 1932, No. 6, S. 57; Raboeemu 
snabieniju, in: PS 1932, No, 11-12,$, 14ff.;Pis'niaizSSSR,m: BO 1930, No. 17-18,S. 37-39, hier 
S. 38; Pis'mo professionalista* in: BO 1931, No. 19, S. S. Svarc: Pobeda vornogo rynka i 
profsojuz>,in:SVl932,No. 12, S. 8-10; Jugov, in: SV 1932, No. 14,S. 8; Kaganovic, L.XVIlvczd 
Vscsojuznoj Kommunisti&eskoj Partii (b), 26 janvarja-lü fevralja 1934 g., stenografiCesktj otCet. 
Moskva 1934, S. 544. 

Kofitrornye dfry po trudu, S. 136. 

Komarov, N.: ÄliSCnoe chozjajstvo i blagoustrojstvogorodov SSSR. in: PCh 19.33, No. 4, S. 70-93, 
hier S. 75; vgl. Weißenburger: Wohnen. S, 7, 
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Tab. 48: Durchschnittlicher Wohnraum pro Kopf der Bevölkerung 
1923-1926-1928 (in 



1923 

1926 

192S 

im 

UdSSR, Mittel 

6,45 

5,85 

5,91 

4,66 

UdSSR, Arbeiter, Mittel 

4,79 

4,91 

4,98 


Erhebung in 225 Städten 

davon 89 Städte 

- 

5-6 


- 

64 Städte 

- 

4-5 

- 

- 

5 Städte 

- 

3.7-4 

- 


einzelne Städte!Regionen 

Iva no vo-Voznesensk 

5,7 

4,3 

(unter 4) 

- 

Stalino 

4,9 

4,4 

- 

- 

Tüla 

4,7 

4,5 

(unter 4) 


Stalingrad 

5,9 

4,7 

- 


Sverdlovsk 

5,3 

4,8 

4,0 

- 

Kuzbass 

- 

4,6 

4,0 


Donbass 

- 

- 

3>3-3,8 


Induy triez weige 

Textilindustrie 


4.36 

4,34 

- 

Papierindustrie 

- 

5,79 

5,74 

- 


Tab. 49: Entwicklung der Wohnfläche pro Kopf der Bevölkerung 1927-1933 (in m^) 


Jahr 

UdSSR^’’^ 

(Jahresmittei) 

Leningraä^^^ 
(Jeweils 1, Jan^) 

1927 

— 

8,7 

1928 

5,9 

8,5 

1929 

5,4 

8.1 

1930 

5.39 

7,7 

1931 

4.9 

6,8 

1932 

4,66 

5,8 

1933 

- 

5,6 


Die Verschlechterung der Wohnraumsiluation wirkte sich auf die Konsolidierung der 
Lebenssituation der Arbeiter negativ aus, sie führten zu einer verstärkten Fluktuation. Die 
unhaltbaren Lebens- und Wohnverhältnisse veranlaßten große Teile der Arbeiterschaft, sich 

Küiitrol'nye cjfry po trudu. 8, 136f.; Angaben stets nur für einzelne Phasen und BevöJkerung^grup- 
pen; vgl. ferner Sosnovy, T,; The llousingProblem in ihe Soviel Union. New York 1954^ S, 119; 
Weilknburger: Wohnen. S. 6. 

WeiCenburger: Wohnen. Anm. 20; Kotitrornye eifry po trudu, S, 136. 

Industrializadja Severo-Zaptidnogo Rajona v gody vtoroj i tret'oj pjatiletok (1933-1941 gg.), 
Leningrad 1%9, S. 30ik 
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immer wieder auf die Suche nach neuen Arbeitsplätzcnzu machen, in der Hoffnung dort eine 
menschenwürdige Unterkunft zu crhalten/^^^ 

Zweifellos hatte sich die materielle Lage der sowjetischen Industriearbeiter insgesamt 
spürbar verschlechtert, Die durchschnittliche Arbeiterfamilie von 1932 aß schlechter und 
wohnte beengter als die vt)n 1927/28, das Einkommen war deutlich gesunken. Dem wirkte 
partiell entgegen, daß zunehmend bisher nicht erwerbstätige Familienmitglieder Arbeit 
annahmen, die Zahl der Lohnempfänger in Arbeiterfamilien also anstieg: 

Tab, 50: Durchschnittliche Zahl der Erwerbstätigen in einer Arbeiterfamilie 1928/29-1934'^^^ 

mm*) _ mmo __ im _m?_ 1934 

1,245 L315 1,45 1,44 1,44 1,44 

Die Zahl der Erwerbstätigen pro Arbeiterfamilie stieg damit zwischen 1928/29 und 1932 um 
15,6%. So ergab sich, daß, während der Nominallohn eines einzelnen Arbeiters zwischen 
Ende 1928und Anfang 1931 nur um 12% stieg, die Einnahmen einer Arbeiterfamilie um 36% 
wuchsen .Allerdings besagt diese Durchschnittszahl nichts darüber, wieviele Arbeiterfami¬ 
lien “ bzw. -haushalte überhaupt von dieser Entwicklung profitierten und wie hoch die 
Zusatzcinnahmen tatsächlich waren. Wenn die Real lohn Senkung also durch eine Vermeh¬ 
rung der Erwerbstätigkeit in einem Teil der Arbeiterfamilien teilweise aufgefangen wurde - 
wobei dahingestellt bleiben mag, ob das Abgleitcn der Löhne diese Entwicklung nicht erst 
erzwang“, änderte dies doch nichts an der spürbaren Vcrschlechterungder Versorgungssitua- 
tion, dem Mangel an Fleisch, Speck* Butter und anderen Konsumwaren, an den Schlangen 
vor den üiden und an der zunehmend schwieriger werdenden Versorgungssituation, 

Es sollte allerdings nicht übersehen werden, daß der Verschlechterung der materiellen 
Lage und der Intensivierung der Arbeit im Betrieb eine Reihe von Verbesserungen gegen¬ 
überstand* Die Arbeitslosigkeit war beseitigt, der Arbeitstag war - wenigstens nominell - 
gekürzt, der Arbeitertourismus wurde ausgebaut, das Budget der Sozialversicherung auf ge¬ 
stockt,Allerdings ist nicht immer klar wieweit diese Errungenschaften der Arbeiterklasse 
wirklich zugute kamen. Die Zahl der Krankheitstage je 100 Versicherte z, B. ging zwischen 
1928 und 1932 um 20-40% zurück.Angesichts der eiweißarmen Ernährung und der 
elenden Wohnsituation eine Entwicklung, die den Verdacht nahelegt, daß die Zahl der 
Kranken auf administrativem, nicht auf medizinischem Wege verringert wurde, 

VgL u.a. Kopylov, XVI vczd, S 384: OTnci’janskij, chd., S. 518; Grjadinskij, XVtT Konferendja 
VKP(b). stcm>gr,ifiCe^ku oiCel* Moskva 1932, S. 47; Pudalov, chd., S. 116; Nalimov, ebd., S. 123; 
Chitarov, in: PS 1933, No 2L S. 64; Rafail', in: PS 1930, No 3-4. S. 60; TekuteP raN>eich v 
krupnoj promyskmiosii SSSR. in: BEK 116. 1934, S. 13-19, hierS. 18; BronStejn, E.: Problcma 
rahocei silv k trefemu godu pjatiletki, in: PCh 193t), No. 12, S 198-214. hier S, 211; vgf ferner SV 
1931, No. LS, 16; 1933. No. 16-17, S. 8; BO 1932, No, 32;u.v.iL 
Nach l\>ihafc,in. PCh 1931, No* 5-6, S. 66: Schwarz: Arbeiterklasse, S, l.58f. 

Vgl Polhak, in: PCh 1931, No. 5-6, S. 66, 

Ebd., S* 79ff,:Si>c. Stroii. 1934, S, 337,433: losclani. E.: Scmidisovoj rabodj den', in: SO 1929,No. 
8,S. 18-24; Chcjnmaiu S.: Problema iruüa v plane socialistifeskogo iiastuplonija, in: PCh I93tk No. 
12. S 2l5-24U,hicrS. 237ff. 

S<K. Stroit. 1934, S. 425; vgL PoHiak. in: PC’h 1931. No. 5-6, S, 89: veI. union Abschnitt 8,3. 
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Insgesamt waren diese Verbesserungen, die man nicht übersehen sollte, jedoch wohl nicht 
so eriieblich, daß sie die schlechte Versorgungssituation und die akute Wohn raum not aufwo¬ 
gen* Obendrein wurde die Arbeitslosenunterstützung abgeschafft und die Unterstützung 
Kranker restriktiv gehandhabt, so daß die soziale Sicherung für Arbeiter nicht immer direkt 
erfahrbar war. 

Will man erschließen, wie die Verschlechterung der materiellen Lage von der Arbeiter¬ 
schaft aufgenommen wurde, muß man bedenken, daß Durchschnittsdaten gerade angesichts 
der starken Differenzierung innerhalb dieser Gruppe und des Nachrückens einer neuen 
Arbeitergeneration nur bedingte Aussagekraft haben, Aufsticgsmobilität und sozialer Wan¬ 
del mögen durchaus bewirkt haben,daßeinegroßeGruppe in der Arbeiterschaft, die Lebens* 
und Arbeitsplatzsituation von 1927/2S nicht kannte, das Abgleitender materiellen Lage nicht 
so dramatisch erfuhr wie ein Arbeiter, der 1923 in den Betrieb gekommen war* Andererseits 
konnte ein altgedienter Arbeiter durch Qualifizierung und „vydviicnie"' u* U* seinen mate¬ 
riellen Besitzstand wahren und seinen Sozialstatus sogar verbessern. Zweifellos gab es eine 
große Gruppe von Arbeitern, deren Lage sich zwischen 1928 und 1932/33 direkt verschlech¬ 
terte, doch sind auch andere Gruppen zu benennen ^ die einer solchen Verschlechterung 
partiell entgingen* Das politische Verhalten der verschiedenen Gruppen und Schichten 
innerhalb der sowjetischen Arbeiterschaft und die Einwirkungsmöglichkeiten politischer 
Organisation muß in der Folge differenziert betrachtet werden. 


3*4* WEGE DER PARTIZIPATION: ZERSCHLAGUNG DER GEWERKSCHAFTEN 
UND „SOZIALISTISCHER WETTBEWERB*^ 


Die Politik der forcierten Industrialisierung führte nicht nur zu einem außergewöhnlichen 
Anwachsen der Arbeiterzahlcn und zum Absinken des Lebensstandards, sie hatte auch 
Veränderungen der Situation am Arbeitsplatz zur Folge. Mehr oder minder erfolgreich waren 
Sowjet-und Parteiführung bemüht, Freiräumc im Produktionsprozeß, die die Arbeiterin der 
NEP noch besessen hatten, einzuengen und die Arbeiter für Steigerung der Produktion zu 
mobilisieren* Das geschah zum einen im Rahmen des technologischen Wandels - westliche, 
kapitalistische Technologie wurde in großem Maßstab eingeführl durch Verbesserung der 
Normung und der Normen Überwachung, durch gestaffelte Akkordiohnsütze u.a*^*^', aber 
auch durch verstärkte politische Einflußnahme im Betrieb* Die Parteiorganisation an der 
Basis wurde reformiert’*'*, die Gewerkschaften und ihr Apparat durchgreifend umgestaltet 
und eine Reihe von Mobilisierungskampagnen initiiert, deren wichtigste der „sozialistische 
Wettbewerb** war. 

Die Prohlemattk ist angeschnitten bei Süß: Betrieb: Tatar, M.: „Wissenschaftliche Arbeitsorganisa' 
tinn**- ArbeitsWissenschaften und Arbeitsorganisation in der Sowjetunion 1921 — 1935, Berlin 1979: 
dort auch die ältere Literatur; eine endgültige Behandlung der Frage h insbesondere bezogen auf die 
wirkliche Betriebspraxis, steht noch aus; derzeit befassen sich damit D* Flitzer (London/Birming- 
ham) und H* Tcmmen (Bremen)* 

Vgl. dazu unten Abschnitt 4*J.2. 
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Dk sowjetischen Gewerkschaften hatten in der ^wcitc^ Hälfte der zwanziger Jahre eine 
wn DoppeidciJtigkeiien nicht freie Rolle als Vermittler zwischen unmittelbaren Produzenten 
und Staats- und Wirtschaftsbürokratic gespielt*^^ Wiewohl der Gewerkschaftsapparat büro- 
kratisLLTt war und mit den Arbeitern nur wenig Kontakt hattc^^, bildete er in seinem aus der 
russischen Arbeiterbewegung erwachsenen Verständnis von Arbeitervertretung ein Hemm¬ 
nis für die Politik der beschleunigten Akkumulation« die auf Kosten der Arbeiter durchge- 
führt wurde- Die Autonomie der Gewerkschaften war auch ein Hindernis für die von oben 
durchgreifende Wirtschaftsplanung.^^^ So ging denn die Gruppe um Stalin 1928 im Zuge der 
Durchsetzung ihrer Politik der beschleunigten Industrialisierung auch gegen die Gewerk¬ 
schaftsführung vor« löste sic ab und organisierte im Lauf der folgenden Jahre den gesamten 
Gewerkschaftsapparat neu. 

Der Feldzug gegen die bestehende Gewerkschaftsorganisation und die Gewerkschaftsfüh¬ 
rung um Tomskij setzte Anfang 1928 ein. Anläl3lich der äachty*Affäre erhob das ZK eine 
ganze Reihe gewiß nicht unberechtigter Vorwürfe gegen die Gewerkschaften insgesamt: 
danach gebe cs keine systematische Produktionsbetrcucrung durch sic« Produktionsberatun¬ 
gen und Provisorische Kontrollkommissionen seien schlecht organisiert« kurz« die Gewerk¬ 
schaften wurden bei der Wirtschaftsarbeit durch die Bank versagen; andererseits aber würden 
sic auch ihre Schutzfunktion gegenüber den Arbeitern nicht wahrnehmen« sie würden den 
Kampf gegen die Verletzung der Urlaubs- und Fciertagsregelungen ebens*> vernachlässigen 
wie den für die Einhaltung der Arbeitsschutzbestimmungen u.a.m.^ Im Mai 1928 nahm 
Stalin diese Kritikpunkte auf und sprach vor dem Komsomol ko ngreß explizit vom ««Bürokra¬ 
tismus der Gewerkschaften**.Dieser Vorwurf wurde Anfang Juni im Aufruf des ZK zur 
Entfaltung der Selbstkritik wiederholt, dort war die Rede von Verletzung der Gewerkschafts¬ 
demokratie und von der ««entschiedenen Entfernung bürokratischer Elementc'^* aus der 
Führung. Im Sommer und Herbst verschärfte die Gruppe um Stalin« vor allem gestützt auf 
die««Komsomol'skaja Pravda*', die Kampagne gegen den Gewerkschaftsapparat/^*^'^Esgelang 
ihr« die Gewerkschaftsführung um Tomskij derart in die Enge zu treiben« daß einer ihrer 
Vertreter im November 1928 klagte: 

««Rund um die Gewerkschaftsbewegung wird eine solche Atmosphäre geschaffen, di»ft c'v gänzlich 
unmöglich ist zu arbeiten.“^ 

^ Vgl. die Einschätzung Isaac Deutschersm ders.: Die sowjetischen Gewerkschaften. Ihr rial/ m der 
sowjetischen Arhcifspolitik, Frankfurt 1%9, S. 90ff.; vgl, die Hinweise bei Schröder: Arbeiter¬ 
schaft, S, 384^; rarr/Davies: Foundations L S, 582-591. 

Vgk z.B. RiidCenko. XV s-ezd« S. 3l5f.; Ktisior« ebd,, S, 94« vgl. aberehd.«S. 93. 

Vgl Carr/Davies: Foundations 1, S. 583ff.; Daniels; Gewissen« S. 3971; Deutscher: Gewerkschaft 
ten« S. 98ff.: dali davon Ende der zwanziger Jahre sowvihl Tomskij« der Voi^ilzende des Zentralrats 
der Gewerkschaften« wie auch Mitglieder der ZK-Mehrheit um Stalin eine Vorstellung halten« dazu 
vgl. Kaganovic, XVI s-ezd« S. 63: Cuvyrin« ebd.« S. 667; Sega!« ebd.« S. 68Ö; Svernik« ebd.« S. 646. 

^ KPSS, t. 4« S. 861; Carr/Davics: Foundations l« S, 588, erkennt Vorzeichen des ««aufziehenden 
Sturms" bereits auf dem 4. Kongreß der Profmtern« auf dem die sowjetischen Gewerkschaften vi>n 
einem Mitglied des Exekutivkomitees scharf getadelt werden. 

Stalin: Werke« ßd, H«S. 64. 

KPSS« t, 4. S. 97. 

Vgl, C^ur/Darics: Foundations I« S, 588f.; Daniels; Gewissen, S, 397ff. 

^ Zilicrl von Segal, XVI s-ezd, S. 68Ü; vgl. dort auch ähnlichlautcndo Äußerungen Tomskijs und 
Mcl'niCanskijs. 
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Wenn es der alten Gewerkschaftsfühning auch gelang, die Wahl der Delegierten zum VHI. 
Gewerkschaftskongreß im Dezember 1928 weitgehend unter Kontrolle zu halten, wurden 
doch auf dem Kongreß fünf Vertreter der ZK-Mehrheit in den Zentralrat der Gewerkschaf¬ 
ten gewählt, darunter Kaganovic, Ordi^onikidze und Zdanov/^"^’ Im Frühjahr 1929 schließlich, 
auf der Polilbürositzungam9. Februar und auf dem Vereinigten Plenum von ZK und ZKK im 
April, auf denen die sogenannte ..rechte Opp<isition'' verurteilt wurde, ging die ZK-Mehrheit 
dann auch in aller Schärfe gegen Tomskij vor, den sie absetzte als Vorsitzenden des Zentral¬ 
rats der Gewerkschaften und dessen Politik sie als Gegenüberstellung von Partei und 
Gewerkschaften kritisierte .^^^ Auf dem XVI. Parteitag im Juni 1930 beschrieb Kaganovit Ziel 
und Vorgehens weise des ZK ganz offen: 

..Wenn es um eine zehn millionenköpfige Organisation geht, dann geht cs nicht um Personen* 
sondern um die Aufrüstung der Gewerkschaften für die Aufgaben der Hebung und Entwicklung der 
Industrie, für die Aufgaben des sozialistischen AufbauSs Das ZK hat deshalb nicht nur eine 
politische Einschätzung gegeben, sondern hat sie auch organisatorisch verstärkt... Wir haben sie 
dadurch organisatorisch verstärkt, daß ein Teil der Führung der Gewerkschaftsbewegung von selbst 
gegangen ist. und ein Teil ..gegangen wurde“. (Gelachter) Auf diese Weise wurde in der Gewerk¬ 
schaftsbewegung die Mehrheit des Zentrafrats und der Zentralkomitees der Einzelgewcrkschaften 
ausgetauscht. Man kairn das als Verletzung der proletarischen Demokratie bezeichnen, doch. 
Genossen, es ist lange bekannt, daß für uns Bolschewiki Demokratie kein Fetisch ist.. 

Düs ZK lauschte die gesamte Führungsspitze der Gewerkschaften aus. Dabei verfolgte die 
ZK-Mehrhei( das Ziel* den Massenapparat, der mit den Gewerkschaften zur Verfügung 
stand, für die Politik der beschleunigten Industrialisierung in Dienst zu nehmen. Der Wunsch* 
einen lästigen Konkurrenten im Politbüro und einen führenden Vertreter der „Rechten", 
Tomskij. politisch zu eliminieren und ihm den organisatorischen Rückhalt zu nehmen, spielte 
im Kalkül der Gruppe umStahngewißebenfallseineRolle. zumal in der gegebenen innerpar- 
teihehen Situation der Zugriff auf die Gewerkschaften und ihre Tndienstnahme erst nach 
Ausschaltung Tomskijs und seiner engeren Anhänger erfolgen konnte. Und gegen die 
Gewerkschaften war cs kaum möglich, die Masse der Arbeiter für eine Intensivierung der 
Arbeit und die Besserung der Arbeitsdisziplin zu gewinnen. Zentrale Planung und hohes 
Industrialisicrungstempo verlangten, so die Vorstellungen der ZK-Mehrheit. eine Einbezie¬ 
hung der Gewerkschaften in die Wirtschaftsarbeit und eine Beschneidung ihrer Autonomie. 
Ein Vertreter der „neuen“ Gewerkschaftsführung, Sega! vom VCSPS* faßte die inhaltliche 
Kritik an der Tomskijschen Politik auf dem XVI. Parteitag zusammen: 

„Die Partei forderte die Mobilisierung aller Kräfte der Arbeiterklasse für die 
Bnlfaltung des Tempos des sozialistischen Aufbaus, zur Erfüllung des Fünfjahr- 
planes, zur Überwindung der Schwierigkeiten, aber die frühere Gewerksebaftsführung 
hat die Gewerkschaften eifrig von der Arbeit zur Hebung der Arbeitsproduktivität abgeh alten und 
hat demgegenüber die Schutzfunklion in den Vordergrund gesielU.“^^ 


Daniels: Gewissen. S. 4Ü1; zu den Vorgängen aut dem VIII. Gewerkschaftskongreß vgl. N^jnberg, 
XVI s-ezd. S. Dogadov. ebd., S, 276. 

KPSS. t. 4. S. 180-m, hierS. 185. 187. IVSf. 

KaganoviC. XVt s-ezd. S. 63. 

^ Segal. XVt S-ezd, S. 680; Sperrung im Original: vgl, ähnliche Äußerungen von Svernifc. ebd,. S. 
646ff.; Semagin, cbd., S. 679; Kaganovit. ebd,, S. 63 u. a. 
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Mil der Ablösung der alten Führung - Nachfolger Tomskijs wurde Svernik “ war es deshalb 
nicht getan, der gesamte Gewerkschaftsapparat mußte reorganisiert, die Gewerkschaftsar¬ 
beit auf die Produktion hin ausgerichtet, die hergebrachten gewerkschaftlichen Denk- und 
Verhaltensweisen mußten umgestülpt werden. Parteiapparat und neue Gewerkschaftsfüh¬ 
rung begannen sogleich, den Apparat der Gewerkschaften zu säubern, der offenbar nicht 
bereit war. sein Verständnis als Vertretung von Arbeiterinteressen aufzugeben. Die Säube¬ 
rung der Mitarbeiter des Zentralrats der Gewerkschaften und der Zentralkomitees der 
Ei nzcigewerk sc haften wurde vom ZK VKP(b) angeordnet, das Präsidium des VCSPS 
stimmte zu und die ZKK führte sie durch. Innerhalb eines Zeitraums von 19 Monaten - 
zwischen Dezember 1928 und Juni 1930 - wurden von 257 Präsidiumsmitgliedern 174 abge- 
setzt, dafür kamen (90 neue. Bis zum April 1930 wurden 71.5 % der Abteilungsleitungen und 
69.4% des Abtciinngspersonals ausgetauscht. Die lokalen Apparate wurden mit Hilfe von 
Neuwahlen gesäubert und mit neuen Mitarbeitern bestückt. Dabei war das ZK so vorsichtig, 
zunächst nur in einer Gewerkschaft, bei den Metallern, eine Wahlkampagne durchzuführen, 
die anderen Verbände zogen später nach. Die Neuwahlen erbrachten die gewünschten 
Ergebnksc. Inder Ukraine wurden die gewerkschaftlichen Betriebskomiteeszu70-80%. in 
einigen Großbetrieben zu liH)% erneuertn in Leningrad wurde die gesamte Gewerkschafts¬ 
führung ausgcwechselt; eine Erncuerungsquole von 65-80% war unionsweit nicht unge¬ 
wöhnlich.^^ Allerdings stießen ZK-Mehrheit und neue Gewerkschaftsführung hier bald an 
Grenzen, Den Gewerkschaften fehlten weitgehend qualifizierte Mitarbeiter, es fehlten 
Leute, die in der Lage waren, die betriebliche Arbeit durchzufiihren und auf den vom ZK 
vorgegebenen neuen Kurs auszurichten. Die wenigen befähigten Personen zog der Parteiap¬ 
parat an sich. So blieb nicht aus. daß viele der neuen Komitees bald aus Mangel an Erfahrung 
und infolge des Fehlens von qualifizierten Mitarbeitern in der praktischen Arbeit versagten 
und sich vielerorts die Arbeit von den Parieikomitees aus der Hand nehmen ließen.Typisch 
war das Versagen der Gewerkschaftsorganisation bei der Kampagne der „25(X)0“, die nur 
dort griff, wo die VKP den Oewerkschafteii auf die Finger sah,^^ 

Während die Reorganisation des Gewerkschaftsapparats sich in die Länge zog und die 
neuen Gewerkschaftskader mit erheblichen Start Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, wurden 
die Verbände schon von der Parteizentrale in den Dienst genommen. Im Januar 1930 

^ Vgl, die Bemerkungen Sverniksaufdem IX, Gewerkschaftskongreß, IX vsesoju/nyj s-ezdprofessio- 
naPnych sfquzov SSSR, stenografiieskij miei. Moskva 1933, S. f>6; zur Reorganisation der Gewerk¬ 
schaften vgl auch Kaganovies Bemerkungen auf der Beratung führender lokaler Partei Vertreter 
homi ZK im Januar 1930. KaganoviC 1930, S. 24 f.; und die Ergänzungen des Sekretärs des VCSPS 
Polonsktj dazu, in: Pravda 19. 1. 19.30. S. 3; ferner Kaganovit und Svernik auf dem XVI. Parteitag, 
XVI s ezd. S, 63f.,6fS3f. 

^ KaganoviC. cbd., S. 6,3: Svernik. cbd., S. 664: SegaLcbd,,S. 681; Ptilonskrj. ehd.. S. 233f.; Smirnov. 
cbd., S. 691: zu den Verschiebungen des Perstmals vgl. K XVI s-ezdu VKP(bL vyp. II l. S. 193 ff. 
KaganoviC. XVI ve/d, S. 64; ^'uvyrin, ebd., S. 667; Alekseev, etKl.. S. 670; Svernik, ebd., S. 694, in 
Iva novo'Voznesensk wurden innerhalb von 2 Monaten 140 Betriebskomitces aufgelöst, Pülonskij. 
in: Pravda 19. I. 1930, S. 3. 

Ebd ; Alekseev. XVI s^ezd, S. 670; tuvyrin, elxl., S, 667. 

Polonskii, in: Pravda 19. I, 1930, S. 3; im November 1929 beschloß das Plenum des ZK 25000 
Arbeiler auf Posten in Kolchosen und M'fS zu entsenden, vgl. KPSS, t 4,S. 350: vgl. Lynne, V.: The 
.25tKK>ers": A Study in a Soviel Rceruilmeni Campaign Düring the First Five Year Plan, in: Russian 
Hisiory/Histoire Russe. voL 10. pt. l. 1983, S. 1-30; Istorija KPSS, t. 4, kn. 2. S. 44. 
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resümierte Kaganovic die geleistete Arbeit des letzten halben Jahres und umriß die neuen 
Aufgaben recht präzise - von Schutz der Arbeiterinteressen war da aber nicht die Rede: 

Massen des Gewerkschaftsaktivs haben sich um die Icfunschc Linie des ZK zusanuneiigeschküs¬ 
sen, Tn einem halben J^^hr praktischer Arbeit ist etwas zur tatsächlichen Realisierung der Losung 
,Front zur Produktion" geschehen. Doch das ist zu wenig, Der tatsächliche Umschwung muß sich vor 
allem auf einen obtektiven Index auswirken, wie Hebung der Produktivität und Senkung der 
Selbstkosten. Bekanntlich ist dieser Index völlig un befriedigend 

„Front zur Produktion'% Steigerung der Produktivität und Senkung der Selbstkosten - das 
waren nunmehr die proklamierten Ziele der Gewerkschaften und auch der VKP. Um das von 
der politischen Führung hochgeschraubte Industrialisierungstempo im Betrieb durehzusei- 
zen, entfalteten die Basist>rganisationcn von Partei und Gewerkschaften eine breit angelegte 
Kampagne im Indust riebe reich. Unter Rückgriff auf früher entwickelte Formen suchten sie 
mit „Sozialistischem Wettbewerb'", „Gegenplanen", Produktionsberatungen und anderen 
Partizipationsangeboten die Belegschaften für eine rasche Steigerung des Produktionstempos 
zu mobilisieren,^"' 

Grundprinzip und Begriff des „socialisdöcskoe sorevnovamc" (Sozialistischer Wettbe¬ 
werb) waren bereits im Kriegskommunismus entstanden, Lenin hatte sich mehrfach über die 
neue Beziehung zur Arbeit und den Wettbewerb geäußert, der IX. Parteitag 1920 hatte den 
Wettbewerb als Mittel zur Steigerung der Produktivität und zur sozialistischen Erziehung der 
Werktätigen empfohlen,'*"^ ln der Phase der NEP spielten Wettbewerb und Stoßarbeit dann 
mir eine untergeordnete Rolle. Das änderte sich mit dem Übergang zur Politik der forcierten 
Industrialisierung. In den Jahren 1927 und 1928 entwickelten vor allem junge Arbeiter und 
Mitglieder des Komsomol Formen von Wettbewerb. In einer Reihe von Betrieben entstanden 
Stoßbrigaden des Komsomol, die sich bemühten, durch Senkung der Ausschußratc. sorgfälti’ 
gen Umgang mit Maschinen und Material, durch bessere Ausnutzung von Arbeitszeit und 
Steigerung der Produktionsmengen einen Beitrag zur Entfaltung neuer Beziehung zur Arbeit 
zu leisten,''"^ Gleichzeitig entwickelte auch die Presse durch Abdruck von Betriebsaufrufen 
zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und durch „Froduklionsbesichtigungen" in einzelnen 
Unternehmen und Betrieben eine intensive Produktionspropaganda.^^'^ Doch erst 1929 ent¬ 
faltete sich um den „Sozialistischen Wettbewerb" herum eine Massenbewegung, Gegen Ende 
1928 begannen in den Zeitungen vermehrt Aufrufe und Selbst Verpflichtungen von Betrieben 
zu erscheinen. Zugleich publizierte das ZK erstmals Lenins Artikel „Wie soll man den 
Wettbewerb organisieren" als Broschüre und verteilte ihn in hoher Auflage. Am 5. März 1929 
wandten sich die Arbeiter des Werkes „Krasnyj Vyborzec" in Leningrad an die Öffcnllicbkeit 
und forderten alle Betriebe der Sowjetunion zum „Sozialistischen Wettbewerb" heraus. 


Kaganovic 1930. S. 25. 

Vgk zusammenfassend dazu: Süß: Beirieb. S. 364-3H5; Rogacevskaja, L. S.: StKialistiCcskoe sorev- 
novanie v SSSR. IstoriCeskio o^erki 1917-1970 gg., Moskva 1977. S. H3fL; die Aufgaben der 
Gewerkschaften in diesem Zusammenhang schlüsselt Svemik auh XVl s-czd, S, 649“b55; resümie¬ 
rend füi den l. Funfjahrpbn mit Perspektiven für 1933ff., vgl, $vcrnik, IX s-ezd profsojuzov, S. 
08 ^ 82 . 

^ KPSS, t 2, S. I53f,; Rogaöevskaja: Soesorevnovanie, S. 22ff., S. 52ff. 

Ebd , S. 72 Ff. 

Rügatovskaja: Socsorevnovanie, S, 78ff. 
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Dieser Schritt löste eine Welle von Sei bst Verpflichtungen und Gegenherausforderungen 
anderer Betriebe Zeitlich fiel diese Entwicklung mit der Verabschiedung des L 

Fiinfjahrplanes zusammen“*^^, sie entsprach im Trend auch den Zielen der ZK-Mehrheit* 
Denn die Realisierung der gesteckten Planziele erforderte eine massive Steigerung der 
Arbeitsintensität und eine landesweite Mobilisierung der Arbeitskraft. Die Parteizentrale 
griff die Kampagne, die Anfang 1929 in der Industrie initiiert worden war, auf und erließ am 9. 
Mai ein Dekret über den „Sozialistischen Wettbewerb*', in dem es hieß: 

.,1. Die Lösung der Aufgaben der sozialistischen Rekonstriiktioti der ganzen Volkswirtschaft fordert 
die Mobilisierung der ganzen Arbeiterklasse zum Kampf für ein schnelles Industrialisieningstempo 
des Landes. 

Eine der wichtigsten Methoden zur sozialistischen Erziehung des Proletariats und zur Einbezie¬ 
hung der breitesten Arbeitermassen in die Sache der Wirtschaftsleifung muß die weitere und 
erheblich verbreiterte Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs der Werke und Fabriken, der 
Zechen und Werkstätten sein* auf deren Grundlage wir die allseitige Entwicklung der schöpferi¬ 
schen Initiative der Massen erreichen müssen, die Einbeziehung der rückständigeren Schichten der 
Arbeiter in den neuen sozialistischen Aufbau und den Aufstieg breitester Kader neuer Organisato¬ 
ren aus den Reiben des Proletariats, 

Als ff;* Up taufgaben des Wettbewerbs deklarierte da^ ZK die Senkung der Selbstkosten, die 
Steigerung der Produktivität, Kampf mit dem „Blaumachen*' und gegen die Produktion von 
Ausschuß, die Hebung der Arbeitsdisziplin und Rationalisierung der Produktion. Federfüh¬ 
rend sollten die Gewerkschaften sein, Zur Motivierung der Belegschaften sollte ein besonde¬ 
rer Prämienfonds eingerichtet werden, daneben veranlaßte das ZK die Schaffung eher 
ideeller Anreize wie „roter Listen“, Ehrenurkunden, Wanderfahnen etc.DerPaiteiöffent- 
lichkeit stellte sich der „Sozialistische Wettbewerb'^ als entscheidendes Instrument zur Her¬ 
stellung sozialistischer Produktionsbeziehungen dar, als ein wichtiger Schritt in Richtung auf 
die sozialistische Gesellschaft."*^ Sie erwartete davon eine Umerziehung der Masse der 
Arbeiterschaft. 

Im Gefolge der Pressekampagne und gefördert von den Basisorganisationen der VKP, die 
in dieser Phase gerade reorganisiert wurden und das Schwergewicht ihrer Arbeit in den 
Bereich der Produktion verlagerten, breitete sich der „Sozialistische Wettbewerb“ rasch aus. 
Nach Angaben Sverniks auf dem XVL Parteitag waren am L 3.19302 Millionen der rund 3,5 
Millionen Industriearbeiter in den Wettbewerb einbezogen. Etwa 1,5 Millionen nahmen an 
der Stüßarbeiterbewegung teil, die sich im Zusammenhang mit dem Wettbewerb zwischen 
den Betrieben innerhalb der einzelnen Betriebe entfaltete.^'“ Nach offiziellen Angaben 
entwickelte sich die Bewegung folgendermaßen: 


Vg].cbd.,S. 97ff. 

Vgl. oben Abschnitt 2,1. 

KPS,S.i.4.S.264-2ö6,hiorS.264. 

KPSS, t. 4,S. 2b5f. 

Vgl: O social ist ifceskom sorcvtiovanii, in: RiK 1929, No. 7, S. 5-7; Lesnovskij, G.: Sorevnovanic i 
sociologija tn<da, in: RiK 1929, No. 23^-24, S. 2h-35; Chejmtian, S.: Prohicma truda v plane 
sodölistiteskogo nastuplenija, in: PCh 1930, No. 12. S. 215-240, hier S, 230, 

XVrs-ezd,S.ö49, 
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Tab, 51: Einbeziehung der Industriearbeiter in den ^.Sozialistischen Wettbewerb" und die 
Stoßarbeiterbewegung J930-31 und 1933 (in % der jeweiligen Gruppe)"*^^ 

Branche Beteiligung an Wettbewerb und Stoßarbeit: 



/, 30 

/. 7. 37 

7. 6, 37 

/, 1L33 1932/33 

Ganze Industrie 

58*4 

65*5 

713 

64*3 


S tromerze ugu ng 

57,4 

76,8 

79,6 1 

1 

74,8 ^ 

[ - 

Elektrotechn, ind* 

75*5 

79*7 

8L7 j 


i 76*4 

Met aliverhüttu ng 

65,8 

75*7 

75*0 

68.0 

70,7 

Transport m aschi ne n 

60*1 

59,6 

71*8 

73,1 

69,6 

Automobil bau 

46*5 

65*5 

71*9 

62*2 

64*0 

Land maschi n en ba u 

59,1 

68*0 

68,0 

65*6 

65,0 

Textilindustrie 

49,1 

60,8 

75*8 

- 

(55,8)'*'= 

Nahrungsmiltelind. 

66,0 

73,9 

75*3 

(66,0)"'= (55,9)"'' 


Offensichtlich dehnte sich der ,,Sozialistische Wettbewerb"^' sehr rasch aus. In den VA Jahren 
zwischen der Ausrufung des Wettbewerbs und dem 1, November 1930 waren über die Hälfte 
aller Industriearbeiter in die Kampagne der Selbstverpflichtungen von Betrieben* Abteilun-^ 
gen und Brigaden einbezogen, ein halbes Jahr später beinahe drei Viertel, Dabei gab es keine 
wesentlichen Unterschiede zwischen den Industriezweigen. Der erreichte Stand konnte auch 
weitgehend gehalten werden. 1933 tagen jedenfalls die BeteLligung34:jUOten nur geringfügig 
unter denen von 1931. Offenbar war es der VKP gelungen* die kampagnenartig begonnene 
Aktion zu stabilisieren. 

Allerdings entwickelten sich die Dinge keineswegs so glatt* wie die statistischen Angaben 
suggerieren. Es ist durchaus fraglich* wieviele der angegebenen, in Verträgen und Selbstver* 
pflichtungen nominierten Arbeiter wirklich aktiv an Wettbewerb und Stoßarbeit teilnahmen, 
und wieviele nur auf dem Papier um ideeller oder materieller Vorteile willen als Stoßarbeiter 
figurierten* oder aber ^on einem übereifrigen Parieisekretär* der unter Erfolgszwang stand, 
nach oben wcitergemeldct wurden. Von Anfang an war die Bewegung bei Teilen der Arbei¬ 
terschaft und im Narkomtrud auf Widerstand gestoßen. 1931 warf der *,BorSevik", die 
theoretische Zeitschrift der VKP* der abgelösten **üpponunistischen‘* Führung des Volks¬ 
kommissariats für Arbeit noch nachträglich Zweifelan den neuen Methoden der Arbeitsorga¬ 
nisation* Nachtrablertum und Bürokratismus vor.'^^'' Offenbar stand sie ihnen, wie auch die 
Gewerkschaften ursprünglich* mit Skepsis und Reserve gegenüber, ln den Betrieben kam es 


Angaben für 1930 und 1931 nach: Tlud v SSSR 1932* S. 121; 1. IL 1933: laufende Statistik der 
Gewerkschaften* zit. nach Profsojuznaja perepis'* S, 56; 1932/33. Ergebnisse der Gewerkschaftsum- 
frage* cbd.. S, I56ff,* ohne Pabrikschüler; vgl. ferner die Angaben bei: Samokritika, in: PS 1930, 
No. n. S. 26; Belonosov* in; Raboöij klass 1975* S. 235; Trud v SSSR 1926-30* S. 24f.; vgl, 
KujbyÄev* XVTs-ezd, S. 503; Kaminskij.ebd,* S, 514; Svermk*ebd.*S. 649f; Vejnberg.XVH konf.* 
S, 220; zur Oualitäl der Angaben vgL unten; vgl, ferner Abschnitt 4.t.2. 

Nur Moskauer Baumwollindustrie. 

Nur Mühlen- und Bückcreiincluslrie, 

Kuznccov* A.: Voprosv organizacii truda v 1931 godu* in; B 1931* No, 2* S, 28-46* hier S, 41 f. 
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vielerorts zu offenen Protesten, Arbeitergruppen setzten sich gegen die Einführung des 
Wettbewerbs zur Wehr ln der Fabrik „3. Kongreß der Komintern“ erklärten Arbeiterinnen: 
„Man will uns bloß die Haut abziehen!“ und versuchten die Belcgschaftsvcrsammlung zu 
sprengen,ln Rostov beteiligten sich Komsomolzen und Parteimitglieder an einer Flüster¬ 
kampagne gegen die Einführung des Wettbewerbs^^^, in Orel traten Arbeiter offen dagegen 
auf* ohne daß die Parteiorganisation gegen sic vorging/^^ ln einer Ibxtilfabrik erhielten zwei 
Stoßarbeiterinnen folgenden schönen Brief: 

„Micheeva undSizova! Ihr macht uns die Arbeit kaputt und macht viel her mit dem Sozwettbewerbn 
Wir bitten Euch* schließt keinen Brigadevertrag ah, Damil macht ihr die Arbeit kaputt. Wir bitten 
Euchs das nicht zu tun und auf die Brigade zu verzichten, auf Ehre, aber wenn ihr nicht hört und das 
nichl laßt, dann versuchen wir selbst. Euch zu bremsen und Eure Brigade irgendwie zu zerschlagen. 
In der Brigade lassen wir Euch nicht arbeiten. Ihr habt als erste über Arbeitsintensivierung (upiol- 
nennuju rabotu: eigentlich: ,verdichtete Arbeit') gequatscht ,,. Wenn Ihr damit nicht aufhört, 
wird's Euch schlecht gehen. Entwedcrsehlagen wir Euch die Fresse ein oder wir dreschen Euch ganz 
zum Tfcufel* aber arbeiten lassen wir Euch sowiestr nicht. Selber arbeiten wir nicht und Euch lassen 
wir auch ntchL Denkt mal ein bißchen gut nach/'"*^^ 

Der sozialistische Impetus mancher Kollegen erschien vielen Arbeitern sehr unglaubhaft* sie 
bezcichneten 'Ibilnahme am Wettbewerb schlicht als Karrierismus und unterstellten, die 
Stoßarbeiter wollten sich bloß die Taschen füllenln Leningrad unterliefen Arbeiter die 
Kampagne und suchten die Normerhöhungt die sie mit sich brachte, durch Langsamarbeit zu 
verhindern/'^* 

Die VorlKhaltc, die große Arbeitergruppendem „Sozialistischen Wettbewerb“ gegenüber 
hegten, und die schlechten materiellen und organisatorischen Bedingungen* mit denen die 
sowjetische Industrie zu kämpfen hatte, führten dazu* daß die Stoßarbeit oft nur formalen 
Charakter hatte. Ein nicht unbedeutender Teil der Arbeiter* die am Wettbewerb teilnahmen* 
löste die Selbst Verpflichtung nicht ein und unterlief so die Ziele der Kampagne, Die Angaben 
über den Anteil dieser „Pseudostoßarbeiter“ schwanken. Der Parteisekretär des Leningrader 
Großbetriebs **Krasnyj Putilovec“ ging davon aus, daß 20(K3 seiner Stoßarbeiter dies bloß auf 
dem Papier waren, der Sekretär der „Nade^dinskij zavod“ sprach von einer 50%-Quote/^^ In 
Dnepropetrovskentdeckte 1933eine Parteirevision* daß von 1UK) Arbeitern der Gießereider 
**Petrovskij zavod“ 1125 Stoßarbeiter waren'*^^ - eine nicht ganz glaubhafte Zahlcnrclatlon, 
Die Mehrheit der Parteiorganisationen war im übrigen gar nicht in der Lage, präzise Angaben 
über die Erfüllung der eingegangenen Selbst Verpflichtungen zu machen, da cs keine konkre¬ 
ten Kennziffern für den Wettbewerb gab und Normenkontrolle und Buchführung in den 

Repikov. P.: Chvostizm i razvertyvanic samokritiki. in: PS 1930, No, 6, S. 39-43* hier S. 39 
Ncvixlin* L,: Vozglavit' proizvodstvennuju aktivnost’ mass, in: PS 1930, No, 5* S. 35- 39, hierS, 36, 
Rafail: Gnojnik kak rezuFtat zaiima, ln: PS 193U, No. 3-4, S. 58-52, hier S. 59. 

Mitgcteilt von KaganoviC, XVI s-ezd, S, 61, 

Riikino, V,: Posianovka raboty s novymislojami rabotich, in: PS 1931, No. 13* S. 49-52, hierS. 51. 
PS 1933, No. l -2* S, 54* 

Avangardnajarür,in:PSI931*No, 3-4* S. 21-41, hier S. 35; vgl. ebd.*S. 22,25* 26, 30, 34,35*38, 
39; vgl. dazu Svemik*XVJ s-ezd, S, 65U Egorov* m: PS 1930* No. 15* S. 35; D.S** in: PS 193L No. 
ll*S.45;1vanov*in: PS 193t* No, 15-16* S. 36; ^zlov, in: PS 1932, No. 14, S. 35;Ka£estvo, in: PS 
1932* No. 9* S. 47; BO 1931* No. 23* S. 22, berichtet, daß sowjetische Arbeiter Stoßarbeit für völlig 
wirkungslos hielten* 

KPSS*t.5*S. 105* 
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Betrieben durchaus nicht auf der Höhe waren.^^^ Produktivitätssteigerungen und Selbstko¬ 
stensenkungen in einzelnen Arbeitsbereichen konnten deshalb kaum präzise festgestellt 
werden* Im Lichte dieser Feststellungen ist die oben angeführte Tabelle mit einer gewissen 
Vorsicht zu betrachten* Tatsächlich war der Prozentsatz der Arbeiter, die sich aktiv, bewußt 
und ernsthaft am ,^Sozialistischen Wettbewerb“ beteiligten, erheblich niedrigen 
Dennoch erfaßte der Wettbewerb wenigstens formal relativ starke Teile der Tndustriearhei- 
terschaft und rief in einigen Gruppen offenbar auch wirklichen Enthusiasmus hervor*Die 
Masse der Arbeiter war allerdings durch Vorstellungen ideologischer Art allein nicht zur 
Beteiligung am Wettbewerb zu bewegen. Neben die Prämierung erfolgreicher Stoßarbeiter 
trat deshalb bald ein ganzes System von Privilegien, die Stoßarbeitern zugutekamen* Dies 
wurde für die Arbeiter vor allem angesichts der Versorgungskrise wichtig* Defizitäre Waren - 
eiweißreiche Lebensmittel, Schuhe, Wintermäntel - wurden über die geschlossenen Verteiler 
bevorzugt an Teilnehmer des „Sozialistischen Wettbewerbs“ ausgegeben* ln vielen Betrieben 
wurden für Stoßarbeiter und Nicht-Stoßarbeiter getrennte Kantinen mit unterschiedlichem 
Essen eingerichtet."*^^ Der „Sozialistische Wettbewerb“ wurde damit ganz auf persönliche, 
materielle Interessiertheit abgestellt, Das Moment der Erziehung zu einer neuen sozialisti¬ 
schen Arbeitshaltung ging gänzlich unter* Das wird sehr deutlich, wenn man die als muster¬ 
haft hcrausgest eilte Wettbewerbs Herausforderung liest, die die beste Brigade des Moskauer 
Elektrowerks an die anderen Brigaden richtete: 

„Oie Brigade ist volle 420 Minuten ausgelastet, den Plan erfüllt sie zu 135 %* der D>hn der Arbeiter 
ist gestiegen. Ich, Brigadier Minaev, fordere alle Brigadiere des Kombinats zum Sozwettbewerb 
über die volle Auslastung des Arbeitstags von sieben Stunden heraus. Indem wir 420 Minuten voll 
arbeiten, erhöhen wir in der Schicht das Programm und den Lohn der Arbeiter* Arbeite mehr und 
besser-dann kriegst Du auch mehr Lohn. Das ist die Lösung in memer Brigade, Ich warte auf Eure 
Antworten, Genossen Brigadiere 

Neben dem Arbeitsenthusiasmus einer Schicht vorwiegend jüngerer Arbeiter"*^^ spielten vor 
allem materielle Anreize eine Rolle beider Stabilisierung des „Sozialistischen Wettbewerbs“* 
Dabei förderten Partei- und Sowjetführung ganz bewußt die Aufsplitterung der Arbeiter¬ 
schaft und die Herausbildung einer materiell bessergesteilten Gruppe, gewissermaßen einer 
„Arbeiteraristokratie“ 

Zu den am häufigsten angewandten Verfahren, Arbeiter für die aktive Mitarbeit in Produk¬ 
tions- und Planungsprozcsse zu gewinnen und sic zugleich für die Beteiligung am „Sozialisti¬ 
schen Wettbewerb“ zu mobilisieren, gehörten die Produktionsberatungen - und eng damit 
verflochten - das „izobretaterstvo“ (wohl am ehesten mit „Neuererwesen“ zu übersetzen). 


Avangardnaja rar, in: PS 1931, No. 3^4, S* 3H: Egorov, in: PS 1930, No* 15, S* 35* 

^ Vgl. dazu unten Abschnitt ST. 

Vgl. ivanov, in: 1931, No* 15-16, S. 36, ScnderoviC, in: PS 1933, No. 5, S. 36; Pervyc itogi tistki 
partii* Sbornikstatej, Moskva 1934, S. 30: Verov, in: 1931, No. 15-16, S. 53; Dugin, in: SS 1932, 
No* L S, 29; Cckmenev, V.P.: Lgoty ITR, Moskva 1932, S. 20; BO 1930, No* 17-18, S. 3K; BO 
193LNO. 19, S, 37; SV 1931, No. 14, S. 6; SV 1932, No* 4, S. 16. 

^ Jurov, in: PE 1933, No. 6, S. 141; vgl. ähnliche Beobachtungen über die Motive von Stoßarbeitern 
bei Rakino, in: PS 1931, No* 13, S* 51; vgl, SV 1931, No. 12, S. 23* 

Vgl. PS 193t, No* 22, S. lOr 
VeI. unten Abschnitt 8*3. 
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Pr<xiuktionsberatungen existierten in sowjetischen Betrieben bereits seit 1923/24.*^^ Es han¬ 
delte sich dobci um eine Einrichtung, die Arbeiter eines Betriebes oder einer Abteilung 
zusammen fassen sollte* um Produktionsfragen zu beraten und Verbesserungs Vorschläge zu 
machen. Die Teilnahme stand jedem Belegschaftsmitglied frei, strenge Organisationsformen 
gab es zunächst nicht, so daß die Zusammensetzung der Beratungen stark fluktuierte. Da 
Gewerkschaften und Partei diese Bewegung energisch unterstützten, breitete sie sich in den 
zwanziger Jahren rasch aus. Ende 1925 bestanden in Moskau 37t Produktionsberatungen mit 
34{MX)lbiinehmern* in Leningrad 204 mit 36000 Teilnehmern und in TVer’ 198 mit 
1927, am Vorabend des Übergangs zur forcierten Industrialisierung, war die Bewegung der 
Produktionsberatungen soweit ausgebaut worden* daß - nach Aussage von Kaganovic - in 
allen Branchen und allen Regionen regelmäßig Produktionsberatungen tagtenJedoch 
wurde nur ein kleiner Teil der Arbeiterschaft durch diese Institution aktiviert. Die Zahlenan¬ 
gaben schwanken, ln der Moskauer Metallmdustrie sollen 40% der Arbeiter an Produktions¬ 
beratungen tcilgenommen haben, in zehn Moskauer Trusts 20%* in Leningrad 35 % und in 
Niznij Novgorod 64%.'*^^ Insgesamt wurden jedoch nur 10-15% der Industriearbeiterschaft 
von dieser Bewegung erfaßt.Die Ursache für die geringe Bedeutung dieser Einrichtungen, 
die ja eigentlich den Belegschaften Partizipation an Betriebsentscheidungen anbot, und das 
Desinteresse der Arbeiter war vor allem darin zu suchen, daß die Beratungen nur selten 
praktische Ergebnisse hatten. Die überwiegende Mehrheit des Managements lehnte Produk¬ 
tionsberatungen ab und beteiligte sich nicht an ihnen.Von den Vorschlägen, die die 
Beratungen ausarbeiteten* wurde nur ein Bruchteil realisiert. Kaganovic ging 1927 zwar 
davon aus, daß rund 6()% der Vorschläge vciwirklicht wurden"^^^, doch scheint diese Zahl 
überhöht, wenn man die Klagen der Mitarbeiter vor Ort besieht* Ein Delegierter des XV 
Parteitages wies darauf hin* daß meist das Geld für die praktische Umsetzung der Vorschläge 
fehle.Oft wurde die Ausführung verschleppt, die Arbeiter erfuhren nichts über das 
Schicksal ihrer Initiativen, sic klagten, daß alles auf dem Papier bleibe* Die Produktionsbera¬ 
tungen - so eine verbreitete Meinung - seien „Schwatzbuden“, es werde sowieso nichts von 
dem, was erörtert würde, rcalisiert.^^^ Zweifellos waren die Arbeiter auch davon demotiviert, 
daß die Produktionsberatungen in vielen Fällen keine echte Möglichkeit zur Mitbestimmung 
eröffneten* sondern von Partei- und Betriebsleitung zur Steigerung der Produktivität und 

Vgl. Gcn'kina, E.B.: Vozniknovenie proizvodstvennych soveStanij v gody vosstanoviternogo 
pcnoda( 1921-1925)Jn: IstorijaSSSR 1958, No. 3* S, 63-89*hier S. 75ff.; Koch, W*; Bemerkungen 
ztim Problem der proletarischen Fii h re rkont rolle in der bolschewistischen Staats Wirtschaft, in: 
Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung. Bd. 56. 1932* S, 1 -4Ü, hier S. 29fL 
^ Vgl. ebd.H S. 3f): Molotov* XlVs-ezd VKPfb), sienografifeskij ottet, Moskva, Leningrad 1926, S. 
6Ü. 

XV s-czd, S* 95; über die Bedeutung, die die V KP den Beratungen zu maß. vgl Prelkov, in: B 1927* 
No. 7-8, S. 83* 

Kaganovit, XVI s-ezd, S. 95, 

Ehd*; Koch* in: SchmoIlers Jahrbuch 56.1932, S* 31; Myäkin* Ju.: NedoCetyv rabotc po racionaliza- 
cii proizvodstva, in: Izv CK 1928. No. 11*5. 8-9* hierS* 9; Meerzon* m: B 1929* No. 4* S, 7J. 75. 
Vgl. Chejnman, in: EO 1930* No. 1, S. 168ff.: Myikin* in: Izv CK 1928, No, 11* S* 9. 

Kaganovic* XV s-ezd, S. 95. 

BogaCev* XV s-ezd, S. 533. 

GureviC* in: Izv CK 1928* No. 2, S. 7; CiruP: Partija i massy. S. 128f .; Koch* in: Schmollers Jahrbuch 
56. I932*S. 32fL 



117 


Intensivierung der Arbeit instrumentalisiert wurden*'*^ Obgleich Produktionsberatungen 
1927 weit verbreitet waren und durch Produktionskonferenzen und Provisorische Kon¬ 
trollkommissionen ergänzt wurden, gelang es 1927 und 1928 doch nicht, die Masse der 
Industriearbeiter zur Mitarbeit \i\ ihnen heranzuzieben. Insofern führten sie ein Schatten¬ 
dasein. 

Mit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung und parallel zur Organisierung des 
„Sozialistischen Wettbewerbs“ suchte die Partei- und Sowjetleitung auch die Produktionsbe¬ 
ratungen aufs Neue zu aktivieren.Mitte 1929 gab der Rat der Volkskommissare ein Dekret 
heraus, das die Rolle der Produktionsberatungen unterstrich und die Wirtschaftsleitungen 
verpflichtete, auf die Vorschläge der Produktionsberatungen einzugehen.Den Beratungen 
sollten alle benötigten Unterlagen zur Verfügung stehen, der Direktor wurde für die rasche 
Behandlung der Vorschläge verantwortlich gemacht, die Prämienauszahlung neu geregelt - 
die Hälfte der zugesprochenen Prämie sollte nun sofort ausgezahlt werden, die andere Hälfte 
nach Realisierung des Vorschlags-und die RKl wurde beauftragt, ein Statut für Produktions¬ 
beratungen auszuarbeiten.Ähnlich wie in der Parteiorganisation sollte der Schwerpunkt 
der Arbeit der Beratungen nun in die Werksabteilung verlegt werden, um ihre Arbeit 
.konkreter' zu gestalten/'*^ „Sozialistischer Wettbewerb“ und Gegenplanbewegung gaben 
den Produktionsberatupigen neue Inhalte. Dennoch gelang es nicht, genug Arbeiter zu 
mobilisieren, 1930, auf dem XVI, Parteitag, urteilte KujbySev: 

„Tm Gefolge von sozialislischem Wettbewerb und Stoßarbeiterbewegung kam es auch zu einer 
Belebung der Arbeit der Produktionsberatungen. Gewiß, da ist noch nicht alles getan. und das wird 
beM>nders deutlich an einer Reihe von Vorfällen, die sich in der letzten Zeit in Zusammenhang mit 
dem Kampf gegen Verluste ereigneten. Die Produktionsberatungen konnten die Aktivität der 
Arbeitermassen nicht in ausreichendem Maße mobilisieren,""^^ 

Die geringe Resonanz, die die Produktionsberatungen offenbar bei der Masse der Arbeiter 
hatten, war wohl u,a. auch mit davon verschuldet, daß nach wie vor nur ein Teil der 
Vorschläge wirklich realisiert wurde -- teilweise sank der Anteil der ausgeführten Vorschläge 
sogar (Täb, 52). Gegenüber den Jahren der NEP waren die Anteile ausgefuhrter Vorschläge 
zwar etwas höher - obgleich man auch hier gewisse Übertreibungen annehmen muß-, doch 
schwankten die Zahlen nicht unerheblich. Das kann sowohl von der Ouafität der Vorschläge 
abhängen, die von der technischen Qualifikation der Arbeiter bestimmt war, als auch von den 
betrieblichen Bedingungen, z, B. dem Fehlen von Geldmitteln, der Verschleppung durch die 
Administration usw., weist aber in jedem Fall auf Probleme hin, die bei der Entwicklung von 
Arbeiten nitiative auftraten. 


Vgl, den Vorfall in Leningrad 1928 (Thid 5. 7, 28), zitiert bei L, Sosnövskij: Cetyre pis'ma iz ssylki, 
in: BO 1929, No. 3-4, S, 15-29, hier S, 24. 

Zum Zusammenhang von „Sozialistischem Wettbewerb“ und Produktionsberatungen vgl. Roga- 
tevskaja: Soesorevnovanie, S, 92t. 

Direktivy 1957. t, 2, S. RSL: Dekret des SNK vom 18. 7. 1929, 

Ebd. 

Kaganovit. XVt s-ezd, S. 62, 

Ebd,, S, 503; zur Verbreitung von Produktionsberatungen 1932-1935 vgk Belooosov. in: RaboCtj 
klass 1975. S. 234. 
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Tab. 52; Realisierung der Vorschläge von Produktionsberalungen 1927-1929 (in %)^ 


1927I2S I928I29 192930 


Moskau 

77,9 

(62,8)“ 

- 

Artemovsker Bezirk 


(61,1)" 

(53,1)“ 

Sachty 

- 

(öT.S)'* 

(77,2)*' 

TUla 


42 

52 

Leningrad 

74,5 

69,8 

- 

Ural (1 Bezirk) 

75 

58 

- 


1931 wurde auf Beschluß des Zentralrats der Gewerkschaften die Leitung der Produktionsbe* 
ratungen Bctriebsorganisatoren übertragen, die zugleich die Funktion eines stellvertretenden 
Direktors wahrnahmen. Dadurch sollte die Leitung der Beratungen gestrafft und die Reali¬ 
sierung ihrer Beschlüsse sichergestellt werden Im Rahmen der Bewegung ,,Front zur 
Produktion“ und der Verlagerung der Massenarbeit in die Werksabteilungen wurde die Zahl 
der Produktionsberatungen erheblich vermehrt. Die durchschnittliche Anzahl der Beratun¬ 
gen pro Betrieb stieg Ende 1932 bis Ende 1934 von 75 auf 105 im Vierteljahr, wobei vor allem 
die Zahl der Brigade- und Gruppenberatungen wuchs - von 49 auf 12 - während die Zahl der 
Beratungen auf Gesamt betriebsebene relativ geringfügig stieg - von 26 auf 33.Besonders 
die Basisorganisaijonen der Partei waren im Rahmen ihrer eigenen Reorganisation gehalten, 
die Produktionsberatungen zu aktivieren."*^^ Wieweit die Masse der Arbeiter daran beteiligt 
war, ist kaum zu beurteilen, da hier keine Daten vorliegen.Die Verlagerung der Arbeit an 
die Basis ermöglichte sicher eine breitere Heranziehung von Produktionsarbeitern. Anderer¬ 
seits läßt die Verlegung der Vcrsammlungstermine in die arbeitsfreie und die zuneh¬ 

mende bürokratische Erstarrung der Bern tun ge die Vermutung zu, daß die Produktions¬ 
beratungen bei der Mobilisierung der Arbeiter auch am Ende des 1. Fünf jahrplanes keine 
wesentliche Rolle spielte. 

ln engem Zusammenhang mit der Arbeit der Produktionsberatungen stand das Neuerer¬ 
wesen (izobretatel'stvo). Sowohl innerhalb der Beratungen wie auch individuell sollten die 
Arbeiter ermutigt werden. Verbesserungsvorschlägc zu machen und Produktionsinitiative zu 
entwickeln. Dabei hoffte die Parteiführung, die Arbeiter zu motivieren, sich besser mit dem 
eigenen Arbeitsplatz vertraut zu machen, sich technisch weiterzubilden und die Einstellung 
zur eigenen Arbeit zu verändern."*^' Wie die Produktionsberatungen sollte auch das Neuerer- 

^ Samokritika i vnutriparttjnaja demokratija, in: PS 193<1, No. U-12, S. 21-2y, hier S. 2H; a: 1. 

Halbjahr 1929, b: b Halbjahr 1928/29, c: 2. Halbjahr 1928/29, d: 1. Quartal 1929/30; vgl. KujbyÄev, 

XVi s-ezd, S. 503, über Abhdfemaßnahmen. 

Grigortew, G. A. [Grigor'ev, G. A.]: Produktionsberatungen und Arbeiterimtiative, Moskau 1932. 

S. 13 ff. 

***" Bclonosov, in: Rabocij klass 1975, S. 234. 

Vgl. Kuraktn, in: PS 1933, No. 7, S. 59; Poloiiternyj, in: PS 1933, No. 5, S. 21; Pdstanovlcme 

Mosgorkoma, in: PS 1932. No. 13. S. 30f. 

Vgt. Bclom>sov, in: Rabt>tii klass 1975. S. 234. 

Vgl. JuriJv, in: PE 1933, No. 6, S. 142. 

Vgl. SV 1932, No. 23. S. 16, 

Sverdlov, V.: Rabotee izobretatel'stvo, in: RlK 1928, No. 18. S. 29-27, hier S. 22, 
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tum dazu dienen, bei den Arbeitern ein sozialistisches Verhältnis zur Arbeit zu schaffen und 
zugleich die Produktivität zu steigern. TVotz erheblicher propagandistischer Bemühungen, 
trotz Prämien und Orden"^^^, ging die Neuererbewegung nach anfänglicher Expansion jedoch 
allmählich zurück: 

Thb- 53: Entwicklung des Neuererwesens 1929“1932^^ 


Ok(. -Dez. 
1929 

Okt. -Dez. 
1930 

Okt.-Dez. 
mi 

01:1. -Dez. 
1932 

Zahl der untersuchten Betriebe 

883 

1339 

1042 

1734 

Zahl der Arbeiter (in lOOO) 

1359,1 

1535,7 

1608,2 

2834,4 

Zahl der Vorschläge im Quartal 

46815 

169921 

122859 

176684 

Zahl der Vorschläge 





- pro Betrieb 

53 

126,9 

U7,9 

101,9 

pro 100 Arbeiter 

3,4 

11.0 

7,6 

6,2 

Angenommene Vorschläge (in %) 

85,1% 

63.1% 

49,5% 

39,3% 

Realisierte Vorschläge (in 

52,2% 

39,5% 

30,9% 

22,9% 


Die Zahl der Vorschläge pro Betrieb und pro Arbeiter stieg I93<) auf ein mehrfaches an und 
fiel dann langsam ab. Dies kann man recht gut mit der Quote der realisierten Vorschläge in 
Übereinstimmung bringen, 1930 wurden 80% der Vorschläge für gut befunden und die Hälfte 
verwirklicht. Das wirkte ermutigend, ln denfolgenden Jahren fiel die Quote der angenomme¬ 
nen und umgesetzten Vorschläge steil ab, so daß die ,Erfinder demotiviert wurden. Aus der 
Entwicklung kann man entweder darauf schließen, daß die Auswahlkommissionen wähleri¬ 
scher wurden, oder aber, daß die Qualität der Vorschläge deutlich zurückging. Letzteres 
würde mit dem Qualifikationsabfall in der Arbeiterschaft korrespondieren. Allerdings muß 
auch darauf verwiesen werden, daß die Arbeiicrerfinder auf große Vorbehalte stießen. 
Aufgrund der - teilweise wohl durch Erfahrung gestützten “Annahme, daß Arbeitcrerfinder 
wegen Ihres begrenzten technischen Wissens in der Regel nur minder wichtige Vorschläge 
machten, und angesichts der eigenen Arbeitsüberlastung verfolgten viele Betriebsleitungen 


Grigoriew, S. 31 ff,; zur Mobilisierung von seltender VKP vgl. Gaza/Lysakov, in: PS 1931, No. 17, S. 

12 . 

Krivickij, in: PH 1933, No, 5, S. 62; Rechenfehler korrigiert auf der Basis der absoluten Größenan- 
gaben. 

Krivickij gibt folgende Zahlenreihe an: 


1929 

61,3% 

1930 

62,6 

193J 

60,3 

1931 

60,8 

1932 

58,5 


EHese Prozentangaben beziehen sich offenbar nur auf die angenommenen Vorschläge, anders ist 
nicht zu erklären, daß z.B, 193! 49,5% der Vorschläge angenommen, aber 60,8% verwirklicht 
werden; in der Tcxttabclle werden diese Prozentangaben umgerechnet, Ausgangsbasis sind nun alle 
Vorschläge. 
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Arbeitcrvorschlage nicht weiter. Obendrein waren die Prämienfonds niedrig und wurden 
kaum ausgenutzt,^*^’ All dies führte zu einer Stagnation des Neuerertums im Fünfjahrplan* 
Auch wenn cs gelang, eine kleine Gruppe von Arbeitern zu aktivieren, glückte es doch hier 
ebensowenig wie bei den Produkttonsvcrsammlungen, die Masse der Arbeiter für die aktive 
Mitarbeit in Produktionsfragen zu gewinnen. 

Der Versuch, über Neuererwesen und Produktionsberatungen Arbeiterinitiative für den 
industriellen Aufbau nutzbarzu machen, und die Arbeiter für von der Parteiführung vorgege¬ 
bene produktive und gesellschaftliche Aufgaben zu mobilisieren* ordnet sich in ein ganzes 
Spektrum von Maßnahmen organisatorischer und propagandistischer Natur ein, mit deren 
Hilfe die Arbeiterschaft für Wirtschafts- und Parteiarbeit verfügbar gemacht werden sollte. 
Die Ausrichtung der Partei auf die Produktion, der Ausbau der ßasisapparate, die verstärkte 
Rekrutierung von Arbeitern in die VKR die Reorganisation der Gewerkschaften, die Gegen¬ 
planbewegung, chozras^t-Brigaden u, a. m,, all das diente dem doppelten Ziel, sowohl den 
industriellen Aufbau voran zu treiben und die Produktion zu steigern, als auch die Arbeiter¬ 
schaft zu Identifikation mit dem politischen und betrieblichen Herrschaftssystem zu bringen 
und den Strom der neuen Arbeiter einzugliedern. Im Zentrum all dieser Mobilisierungsmaß¬ 
nahmen stand der „Sozialistische Wettbewerb'', auf den sich bald die Arbeit der Basisorgani¬ 
sationen von Partei und Gewerkschaften, der Produktionsberatungen vor allem bezog. 


Vgl. lochved, in: RiK 1930, No. 3, S, 45; vgL Grigoriew, S, 59ff, über Behinderungen durch den 
„ K lasse nfemd*'. 

Koch, in: Schmollers Jahrbuch 56. 1932, S* 37. 



4. DIE REORGANISATION DER VKP/b IN DER ANLAUFPHASE DER 
INDU^RIALISIERUNG 


Der Umschwung der Wirtsohafts- und Gesellschafts pol itik, der Übergang zur forderten 
Industrialisierung traf nicht nur Gewerkschaften. Wirtschaflsleitung und Planer unvorberei¬ 
tet, auch die Partei selbst, deren Führung die Wende bewirkt hatte, war weder organisatorisch 
noch politisch auf die neuen Aufgaben vorbereitet* die sie bei der Durchsetzung der zentralen 
Direktiven nunmehr übernehmen mußte. Die Personalbasis war schmal* das Organisations¬ 
netz in den Betrieben weitmaschig und die Apparate der Parteikomitees, auf die die eigenili- 
che Arbeit entfiel, waren schlecht organisiert und verfügten nicht über die nötigen techni¬ 
schen, ökonomischen und ideologischen Kenntnisse. Obendrein war ein großer Teil der 
Parteibeamten nicht rechtzeitig auf die Linie der forcierten Industnahsierung eingeschwenkt, 
die einem loyalen Parteigänger der ZK-Mchrheit durchaus irotzkistisch erscheinen mußte* 
Die Durchsetzung des hohen Industrialisierungstcmpos und die Mobilisierung der Arbeiter 
ging deshalb parallel mit einer durchgreifenden Reorganisation der VKP/b. 

Der Mitgliederbestand der Partei wurde ausgeweitet, die Basisorganisationen ausgebaut 
und auf Steigerung des industriellen Produktionsicmpos hin ausgerichtet, der Parteiapparat 
unter Gesichtspunkten der Effizienz reformiert und eine Kampagne gegen die sogenannte 
„rechte Abweichung" eingeleitet* die die Parteimitglieder auf das Industrialisierungskonzept 
der Gruppe um Stalin fest legte. Diese Neuformierungder VKPdiedic Partei motivieren und 
in den Stand setzen sollte, die Industrialisierung zu teiten, war gezielt auf die Durchsetzung 
eines politisch-ideologisch legitimierten Konzepts gegen eines, das auf ökonomischem Ratio¬ 
nalitätsdenken fußte* 


4*1. DER UMBAU DER PARTEIORGANISATION 


4.1*1. Mitgliederrekrutierung und Mitglicderentwicklung seit 1927 

Die Mitglicderzahlen der VKP/b wuchsen während des 1. Fünfjahrplanes mit großer Schnel¬ 
ligkeit* Zwischen 1927 und 1932 verdreifachten sie sich (s* Täb. 54). Die Zuwachsraten, die 
anfangs bei 13-17% gelegen hatten und 1929 unter Iö% gefallen waren, erreichten 193üund 
1931 30% und sanken erst 1932 wieder auf 23 v.H* Innerhalb von drei Jahren-zwischen dem 
l. Januar 1930 und dem L Januar 1933 - wurden 1877428 neue Mitglieder in die Partei 
hineingezogen* Die Zusammensetzung der VKP wurde damit in kurzer Zeit stark verändert* 
Für die Mehrzahl der Parteiangehörigen des Jahres 1932 waren die politischen Flügelkämpfe 
der zwanziger Jahre Geschichte, aus eigener Erfahrung kannten sie nur den vom Apparat 
beherrschten, auf die Stalin-Gruppe im Zentrum orientierten und ideologisch eingeebneten 
Partcialltag der dreißiger Jahre* Zeitweise bestand die Partei zu mehr als 40% aus Kandida¬ 
ten. Die „Püdporsöiki“, die Bolschcwiki der vorrevi>lutionären Periode* stellten in dieser 
Massenpartei keine relevante Größe mehr dar. Die Generation des Kriegskommunismus und 
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der NEP stellte nur noch eme Mmdcrheitn besetzte aber die Schlüsselstellungen im Parteiap- 
parat. 

Tab. 54: MUgliedcrzahlen der VKP/b 1927-1933-**^ 


Jahr 

MUgiieäer 

Kanäiiiaten 

Zusammen 

in % 

(1927= 100%) 

jährl. Zu 
wachs {% 

1927. 10. 1. 

774798 

372276 

1147074 

100.0 

— 

1928, 1. 1. 

913221 

391 250 

1304471 

113.7 

13,7 

1929, 1. 1. 

1089661 

442686 

1.532 347 

133.6 

17,5 

1930. LI. 

1184651 

493259 

1677910 

146.3 

9,5 

1931. LL 

1369400 

842819 

2212225 

192.6 

31,8 

1. 4. 

- 

- 

2258908 

196,9 

- 

1932, 1.1. 

1278542 

980366 

2883161 

251,3 

30,3 

L 7. 

1807930 

1309189 

3117119 

271.7 

- 

1933. LL 

2203951 

1351387 

3555338 

309,9 

23,3 


Im Rahmen des Wachstums der Mitgliederzahlen gelang es der VKR eine große Anzahl von 
Produktionsarbeitern in ihre Reihen zu ziehen. Der sozialen Zusammensetzung nach kam sie 
1932 dem Ideal der ..Partei des Proletariats“ näher als irgendwann zuvor (Täb. 55 u. 56). 

Bei raschem Wachstum der Mitgfiederzahlen insgesamt, stieg der Anteil von Arbeitern der 
sozialen Herkunft nach bis 1932 auf zwei Drittel, der von Bauern auf ein Viertel, während der 
von Parteiangehörigen, die aus anderen sozialen Schichten stammten, unter 10 v.H. sank. 
Geht man allerdings nach den ausgeübten Berufen, bietet sich ein anderes Bild: Der Anteil 
der Produktionsarbeiter stagniert nach anfänglichem Zuwachs von 1927 auf 1928. Das gilt 
auch für die Gruppe der [ndustriearbeiter. Der Anteil der Landwirte wächst seit Beginn der 
Kollektivierung allmählich, ebenso der der Landarbeiter. Der Prozentsatz der Angestellten 


1927. Vsesojuznaja partijnaja perepjs\ $. 3f.. 6f.: ohne Kamcalka, Rayon Pamir und zwei Bezirke 
der Jakutischen SSR; vgl. Mcrkumov, S. 134; Kaganovic 1930, S. 30; Righy. T. H.: Commu- 
nist Party Memborship Ln the USSR. 1917 -1967. Princeton, N J. 1968, S. 53; Maknkov, G,: 
Postanovka massovoj raboty vsviazi s verbovkoj v partiju rabotlchj in: IzvCK 1928. No, 24, 
S. 1-6, hier S, I; BSE. t, XI. c. 531; Peskarev. G.: Dinamika rosta i problema regulirovanija 
sostava partii. in: PS 1931. No, 17, S. 29- 44, hier S. 33, 

1928: BSE, l, XI. e. 531; vgl. MePkumov. S. 134;Rigby,S, 53; Pteskarev. in: PS 1931. No, 17. S. 33; 
Kaganovit I93tl, S 30; Part t ja v cif rach, in: Izv CK 1928. No. 16- 17, S. 271, (ohne Kommuni¬ 
sten in der Roten Armee). 

1929: BSE.t. Xt.c, 531;vgl,aberlzvCKl929.No. lO.S. 27r;Righy,S.53;Kaganovitl930.S 30; 

Peskarev, in: PS 1931. No. J7. S. 33. mit geringfügigen Abweichungen. 

1930: Rigby.S,53:BSE.t.XI.c, 531; für 1.4.1930:1840206, Rizel'.F: Rost paniizadvagoda, in: 
1930. No. 10. S. 8-13. hier S. 8; vgl. Partijnoe stroitePstvo za dva goda, in: PS 1930. No, 
11-12, S, 9-12, hierS, 9; Antonov, G.: Die Erfahrung der KPdSU bei der Regulierung des 
Wachstums und der sozialen Zusammensetzung der Partei. Moskau 1933. S, 77. 

1931: Rigby.S. 53; dagegen Peskarev, in: PS 1931, No. 17.S. 33:2057400: für J .4,: ebd.; MiVCakov, 
A.: Rost partii i zadaCi perestrojki, in: PS 193L No. 13. S. 5-10, hier S. 5. 

1932: FürM :PS 1932, No. 9. S. 50f,; für 1, T: PS 1932. No. 21. S. 48: vgk Righy. S. 53; Antonov: 

Erfahrung, S. 77. für 1.4. 1932: 3050000. 

1933: Rigby, S. 53, 
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Tab. 55: Soziale Herkunft der ParJeimitglicder 1927-1932 (in 


Jahr 

Arbeiter 

Bauern 

AngesteUte 

andere 


1927, 1, 10, 


56,4 

18,4 


22,4 

2,8 


192^J, 1, ). 


57,8 

22,3 


17,9 

2.0 


1929, 1, 1, 


61,6 

2U5 


15,6 

1.3 


1930, L 1, 


65,3 

20,2 


13*4 

1.1 


193M, 1, 


66,6 

23,3 


10,1 



1932, L 1, 


65,5 

26,4 


8>4 

- 


1. 7. 


65,2 

26,9 


7,9 

- 


Tab. 56: Zum Stichtag ausgeübter Beruf der Parteimitglieder (in 


Beritf 

1927 

192S 

1929 

mo 

1931 

1932 



}0. 1 . 

/, L 

L L 

/. /. 

1. l. 

L 7, 

/. 7 

Arbeiter 

28,6 

38,4 

39,6 

40,4 

(44,1) 

39,9 

(43,51 

darunter: 

“ Industriearb. 

18,8 

_ 

25,3 

26,1 


25,$ 


Landarbeiter 

1,4 

U 

1,9 

3,0 

- 

3*9 

- 

Landwirte 

10,1 

14,4 

12,0 

11,3 

(16,3) 

18,5 

18,3 

darunter; 

- nebenberuflich 
in d. Verwaltung 

1,8 

4,1 

2,8 

2,1 




Angestellte, Dienst¬ 
personal 

41,0 

35^ 

29,8 

29,3' 


26,9 

28,4 

Studenten 

5,l] 


5,2 

5,6 

‘ 39,5. 

7,8 

7,5 

Handwerker 

0,5; 

10,51 

11,5 

0,2 

3,3 

0,4 

Militär u,a. 

133J 

1 

10,2j 

f 

1,9 


1927: Mitglieder und Kandidaten; Vsesojuznaja purtijnaja perepis'. S* 192H: Mitglieder und 
Kandidaten, ohne Rote Armee und Flotte, Izv CK 192H. No, 16“ 17, S. 27f,; 1929: Mitglieder 
und Kandidaten, einschließlich Rote Armee und Flotte, Izv CK 1929, No. 16, S. 271,; J930: 
BSE, t. XI, c. 532; vgl. Peskarev, in: PS 1931, No, 17, S. 34; Antonov: Erfahrungen. S, 77 
(68,2% Arbeiter); Rizer, in: PS 1930, No. 10, S. 9; PartijnoeJn: PS 1930, No. ll-J2,S. 9; 
1931: Peskarev, in: PS 1931, No. 17, S. 34; 1932: für 1. F: Ri>st partii, in: PS 1932, No. 21. S. 
46-48; insgesamt vgl, Rigby, S. 116; BSE, l. XI, c, 533; Peskarev, in: PS 1931, No, 17, S 34; 
MePkumov, S. I35f,; Anhang. 

1927: Vsesojuznaja pariijnaja perepis', S. I8f,, 22f.; 1928: ohne Rote Armee und Flotte, Izv CK 
1928, No, 16-17, S. 27f.; 1929: einschließlich Rote Armee und Flotte, Izv CK 1929, No. 10, S, 
27f,; 1930: BSE, t. XI, c. 533; für April 193(J vgl, Antonov: Erfahrungen, S 77; RizeF, in: PS 
1930, No, 10, S. 9: 1931: Rigby, S. 116; eine dctalliert aufgeschlüsselte Berufsstatistik war 
nicht aufzufinden; die Angabe für Arbeiter enthält offenbar Landarbeiter; 1932: für 1, 1.: PS 
1932, No. 9, S. 50f,; für 1. 7.: PS 1932, No. 21, S. 46-48, Arbeiter offenbar einschließlich 
Landarbeiter; „—“ bedeutet „keine Angabe“; insgesamt vgl, ferner Rigby, S. 116; Mel'- 
kumov, S. 136, Anhang; Peskarev, in: E*S 1931, No, 17, S. 35; Antonov: Erfahrungen, S, 77; 
Probleme liegen bei der Abgrenzung der Gruppe „Arbeiter“, in der vorliegenden Tabelle 
wurden die Industrie-, die llranspoFt- und andere Lx>hnarbcitcr außer Landarbeifem sowie 
das niedere Dienstpersonal in der Industrie dazu gezählt; Landarbeiter sind als eigene Katego¬ 
rie aufgeführt; niederes Dienstpersimal in Behörden wurde zur Kategorie „Angeslelltc“ 
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sinkt zwischen \*)27 und 1929 und pendelt sich dann auf einem Niveau von 28-29% ein. Die 
hohen Zuwachsraten der Fünfjahrpfanphasc sorgten also zwar für eine starke Rekrutierung 
aus proletarischem Milieu, doch erstaun lieber weise veränderte sich die Berufsstruktur der 
rasch wachsenden Partei nur in geringem Maße, Industriearbeiter machten 1929-J932 etwa 
ein ViericU Arbeiter insgesamt ca. 40% der Mitglieder aus* Landwirte und Landarbeiter 
stellten 1928 16%, ein Anteil, der bis 1932 auf 22,4% stieg. Angestellte, Dienstpersonal und 
Studenten bildeten in etwa ein Drittel der Mitgliedschaft. Die Diskrepanz zwischen den 
Angaben über soziale Herkunft und ausgeübten Beruf illustriert, welche Möglichkeiten die 
VKP für Aufsteiger bot* Offenbar war sie in der Lage, zahlreichen Parteimitgliedern aus 
Arbeitermilieu Zugang zu Funktionen im Leitungs- und Verwaltungsbereich zu verschaffen. 
Andererseits wird deutlich, daß die Angehörigen der Verwaltung, der Administration in der 
VKPeine erheblich größere Rolle spielten als die Statistik über soziale Herkunft verrät. Die 
Arbeiterin der Industrie und im Transportwesen stellten zwar die stärkste Mitgliedergruppe, 
bildeten aber insgesamt nur eine starke Minderheit. Die Entscheidung des ZK von 1927, die 
Arbeiterrekrutierung derart zu verstärken, daß 50% der Mitglieder Arbeiter „von der 
Werkbank"' waren'^\ wurde bis 1932 nicht erfüllt* Nach einer Phase der verstärkten Rekrutie¬ 
rung von Bauern und Landarbeitern in den Jahren 1925 und 1926 hatte das ZK Ende 1926 
ernste Fehler in der Auf nahm ept>litik konstatiert, die zu einer Stagnation des ArbeiteranteÜs 
in vielen Organisationen geführt hätten, dazu deutliche Mängel bei der Mitgliederwerbung in 
Großbetrieben.^* Nach Abschluß der Partcizählung Anfang 1927 beschloß das ZK deshalb 
eine Reihe von Maßnahmen zur Hebung des Arbciteranteils in der VKP. Aus Anlaß des 10. 
Jahrestages der Oktoberrevolution wurde abermals - wie schon nach dem Tode Lenins - eine 
Rekrutierungskampagne organisiert, durch die in kurzer Zeit 105721 Arbeiter in die Partei 
geworben wurden* Der Apparat des ZK arbeitete einen Plan aus, nach dem zwischen dem 
1*10* 1927 und dem LI. 1930 545(MKJ Personen aufzunehmen waren, dav^m 435000 Produk¬ 
tionsarbeiter.^**^ Offenbar wurde der Plan nicht in allen Parteiorganisationen durchgängig 
erfüllt; der Anteil der Produktionsarbeiter lag unter dem Voranschlag*'***' Im November 1928 
nahm das ZK seine alte Forderung wieder auf und legte fest, daß der Anteil der Arbeiter „von 
der Werkbank*" Ende 193(1 50% erreichen sollte*"^**^ Um das zu realisieren, wurde beschlos¬ 
sen, die Aufnahme von Nichtarbeitern auf ein Minimum zu begrenzen und die Aufnahmepro¬ 
zedur für Arbeiter zu vereinfachen."***^^ Tatsächlich wuchsen die Mitgliederzahlen der Partei 
rasch, wenngleich cs auch nicht überall gelang, den Neuzuzug in die Parteiarbeit zu integrie- 

geschlagcn; zum Wert der Urdaten und zu den Problemen der Definition sozialer Gruppen in 
der ParteislatistLk vgl. Rigby, S* 159-163- vgL ferner das Smolcnsker Parteiarchiv WKP 33, S, 
6l,undWKP213,S, M5ff. 

Vgl, Kosior, XVs-ezd, S* J13; KPSS, l, 3, S. 543. 

O reguliixmnie msta partii, in; Izv CK 1927. No. L S* 2-3; RizcL R: Cislennyj rost i dinamtka 
sociarnogo sostava partii, in: Izv CK 1927* No. 24-25. S* 4-^7, hier S. 5. 

^ Zur Aufnahmepoiitik 1927 vgl. KPSS* I, 4, S, 21); XV s-ezd* S. 113* 118; WKP 30, S. 48f.; 
Mel'kumov, S. 122; Zadva gtxla, in; Izv CK 1927, No* 40, S. 4^ 10, hierS* 7; zum Oktoberaufgebot 
vgl* Pravda 13. 11* 27, S. 1: „V partiju Lcninid“; KPSS, f. 3, S. 543; vgl. auch Malcnkov, in: Izv CK 
1928, No. 24, S* l; WKP 33* S. 2: zur Mitglioderplanung vgl*: RizeP, p'.: Realizacija dvüchletnego 
plana vcrbovki rabt>cich v partiju. in: Izv CK 1928* No. 24, S. 4-6, hier S. 4. 

Ebd*; Kaganovit 1930, S. 32. 

^ KPSS, t. 4, S. 148f. 

Ebd., S. 149; vrI. Jaroslavskij, E* (Hrsja.f: Kak provodif tistku partÜ, Moskva 1929, S. 91. 
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ren."*^ Die Pafteiorganisationen wurden von der Zentrale ständig angehalten, die Mitglieder* 
aufnahme voranzutreiben und den Arbeitcranteil zu steigern/’'^ Zwischen Dezember 1927 
und April 1930 wurden über bOOtKiO Produktionsarbeiter in die Partei auf genommen.'^ 
Dieses rasche Wachstum hielt an: traten im l. Quartal 19302230Üt) Personen in die Partei ein, 
waren es rm 4, Quartal 170000 und im L Quartal 1931 24H00(^ davon 156000 Prt>duktionsar“ 
beiter"^ Im ganzen Jahr 1931 traten 997398 Personen ein, davon 629803 Arbeiter (darunter 
395322 Industriearbeiter)/™ Im 1. Quarta! 1932 waren es abermals 233859 (davon 158434 
Arbeiter)/^^ 

Die Basisorganisatiotien trieben die Rekrutierung mit aller Macht voran. Darunter litt 
jedoch die Qualität der Aufnahmearbeit ganz erheblich. Seit Anfang 1931 häuften sich die 
Klagen über die Fehler bei der Auswahl neuer Kandidaten und über das ,,mechanische“ 
Vorgehen der Parteiorganisationen. Der Anteil der Stoßarbeiter und der der Kandidaten mit 
politischer Vorbildung ging zurück. Die Basisorganisationen arbeiteten teilweise so schlam¬ 
pig, daß sie keine Angaben über das soziale Umfeld der einzelnen Bewerber machen konn¬ 
ten. Darüber hinaus kümmerten sich die meisten Parteikomitees nicht weiter um die Einglie¬ 
derung der .Neuen' in die Parteiarbeit/^ Im Rayon Cernorec z. B. waren im 2. Quartal 1932 
von 86 Aufgenommenen nur 14 qualifizierte Arbeiter in zentral wichtigen Produktionsberei* 
chen, nur 3 waren vorher .gesellschaftlich aktiv' gewesen und alle waren ,politische Analpha¬ 
beten'. In Zlatoust waren von 93 Neuen 3 Arbeiter im eigentlichen Produktionsbereich, 
immerhin 12 besaßen politisches Grundwissen und 32 nahmen an der Stoßarbeiterbewegung 
teil. Ähnlich sah esinanderenßetriebenaus/^^ Auf der Jagd nach der großen Zahl gingen die 
Parteiorganisationen bei der Aufnahme offenbar recht wahllos vor. 

Anläßlich der Parteisäubcrung von 1933/34 wurde diese Aufnahmepolitik einer vernichten¬ 
den Kritik unterzogen. Den Parteiorganisationen von Leningrad, Moskauer Gebiet, vom 
Ural und von Sibirien wurde mangelnde Klassen Wachsamkeit bei der Auswahl der Bewerber 
bescheinigt.^^"* Jaroslavskij konstatierte, daß die „Verschmutzung“ der Partei vor allem Folge 


■'* Kaganovif. XVi s-ezd. S. 83f.; Oh itogach rosta partü za pervyj kvartaJ 1930 g. i ulucscriie pyrtijrtoj 
rnboty ria predprijatijach. in: PS 1930, No. 15, S. 63. 

Vgl. z. Br Riabokon'. V.: Pariipi i ee rezervy, in: PS 1930, No, 3^-4, S. 35-4[; Sitarev. Ci.: Zakrepit' 
tetnpy rosia partii, in: PS 1930, No. 15, S, 38^41: Gusev, B.: Opportun ist iCcskij samotek tormozit 
Tosiparüi, in: PS 1931, No. 3-4, S. 61'-63; N.N.; Prottv samoTcka, za aktivnuju verhovku, in: PS 
1931, No. 9-10, S. 2.3-26. 

' ^ Rizer, in: PS 1930, No. 10, S. 8; vgl. Ukreplenie rjadovpartii, in: PS 1930, No. 11 -12,S. 13-20, hier 
S. I43r 

Mircakov. in: PS 1931. No. 13. S. 5. 

Itogi 193lgoila, in: PS 1932. No. 7-8, S. 53f. 

V.V.: Itogi r kvarlala 1932 g., in: PS 1932, No. 15, S. 51 f. 

■' ^ Vgl. z. B. Tandit, L./ÄenderoviÖ, R,: Peredovye proleiarii v rjady pariii, in: PS 1931, No. 9-10, S. 
19-23, hier S. 20f.; Senderovit, R.: O tein signalizirujut cifry rosta partii?, in. PS 1931, Na. 23, S. 
37 f.. hier S. 38; Upor na kaicstvo, in: PS 1932. No. 3-4, $. 37-41, hier S. 39 f.; Bannajan, 1.: 
Vypravit' oSibki v roste partii, in: PS 1932. No. 17-18, S. 67f.; ^affan, M.: Net dolinoj boj'by za 
kaCestvo priema v partqu, in: PS 1932, No. 17- ifi, S. 68f ; Pryrtiv samoteka i kampaticjsCinu ^ za 
katestvo, in: PS J932, No. 17-18. S, 16. 

' ' Rost partii, in: PS 1932, No. 21, S. 47, 

Pervye itogi, S. 32f., 50,69f., 142f. 
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des nachlässigen* oberflächlichen Vorgehens der Parteiorganisationen bei der Aufnahme 
neuer Mitglieder sej/^^ Und Kaganovie erklärte auf dem XVIL Parteitag: 

,,Das zeigt, wie weif die Verzerrungen gehen. Das unaufmerksame* aber off auch liberale Verhalten 
bei der Aufnahme in die Partei - was denn* wird gesagt, der Mensch bittet doch darum, warum soll 
man ihn nicht aufnehmen - führt oft dazu, daß im Zuge der Aufnahme von wunderbaren Menschen 
unserer lipoche* die zum aktiven Kampf in die Avaiitgardepartei gehen, auch Leute in die Reihen 
der Partei gelangen, die nicht nur theoretisch und praktisch nicht vorbereitet sind* sondern auch 
solche* die der Partei fremd sind: Karrieristen, Egoisten^ Leute, die nicht an den Sieg der Partei 
glauben und die die eiserne proletarische Disziplin der Partei und des proletarischen Staates nicht 
aunebmen können. 

Die troizkistischc Emigration nalim diese Kritik schon sehr früh auf und wendete sie ins 
OrundsätzMche, Sic bemängelte nicht nur die niedrige Qualität des Neuzuzugs* sie wies vor 
allem auf seine politische Indolenz hin und vertrat die Ansicht * daß durch die ** Auflösung der 
Partei in die Klasse", die nun stattfinde, die Partei als Ganzes jede Funktion verliere, und der 
Apparat der VKP nun vollends zum Alleinherrscherwerde*"^ Die These von der Entpolitisie¬ 
rung der Partei und der Verfestigung des Apparats ist nicht ohne weiteres von der Hand zu 
weisen. Die personelle Aufblähung der VKP und die Orientierung auf Produktionserfolge 
weisen auf einen Wandel der Partei und auf einen Verlust politischer Funktionen hin* Das 
wäre im Zusammenhang mit der Organisationsreform 1929/30 weiter unten näher zu be-^ 
trachten* 

Mit der Säuberung von 1933/34 fand die Phase des regellosen Mitgliederwachstums 
zunächst einmal ein Ende. Der XVII, Parteitag 1934 erschwerte den Zugang zur Partei, Die 
2^hl der Bürgen, die der Bewerber stellen mußte* wurde erhöht* das Parteialter der Bürgen 
herauf gesetzt* Selbst ein Arbeiter von der Werkbank mit fünfjähriger Produktionspraxis - 
Kategorie eins in der Aufnahmeregelung - benötigte drei Bürgen* die seit mindestens fünf 
Jahren in der Partei sein mußten; ein Landarbeiter brauchte fünf * ein Bauer ebenfalls fünf und 
dazu die Empfehlung des Vorsitzenden der Politabteilung der MTS oder des Rayon Sekretärs* 
Ein Angestellter hatte ~ falls er nicht Ingenieur oder Techniker unmittelbar im Produktions¬ 
bereich war-- fünf Bürgen mit einem Parteialter von zehn Jahren zu stellen.Ziel war dabei, 
mit der mechanischen Aufnahme Schluß zu machen, und nur noch in gesellschaftlicher Arbeit 
bewährte Aktivisten nach gründlicher Überprüfung in die VKP hineinzulasscn,''^ Im Januar 
1933 wurde die Aufnahmearbeit im Zusammenhang mit der Partei re Vision eingestellt; infolge 
fortgesetzter Säuberungen begannen die Mitgliederzahlcn in den folgenden Jahren dann bald 
zu fallen und unterschritten 1937 die Zwei-Mitlionen-Grcnze.'^^ 


Ebd** S, 7; vgl. ähnlich KaganoviC, L,: O cistke partii, in: PS 1933* No. M, l-ll, hier S. 4; vgl. 
Jaroslavskij, E,: K cistke partii, in: B 1933* No. 7-8, S. 12-31, hierS, 17*24. 

Kaganovit, XVII s-czü* S. 552, 

’ Vgl. N. Markin: Rastvorenie partii v klasse* in: BO 1930, No. 19* S, 9-10: TVocktj, L,: Problemy 
rnzvitifa SSSR* in: BO 1931, No* 2Ü* S* 2-15, hier S. 6. 

KPSS* f. 5, S. 161 f,: vgl (Kaganovit* L*) K XVIl paftiinomu s-ezdu -organizadonnye voprosy* in: 
PS 1934, No. LS. 1-14, hierS. 7. 

Ebd,*S, 3; KPSS, t. 5, S. 154f. 

Vgl, die Aufstellung bei Rigby* S. 53* 
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Die Eingliederung des Neuzuzugs der Jahre 1921^-1^32 verlief im übrigen nicht so glatt, wie 
es wünschbar gewesen wäre. Die Mitgliederfluktuation war hoch, dazu schieden eine ganze 
Reihe von Neuaufgenommenen während der Säuberungen 1929/30 und 1933/34 wieder aus 
der VKP aus, Im Lauf des Jahres 1929 verlieüen 153401 Personen die Partei. Davon gingen 
15410 freiwillig, 102273 wurden im Rahmen der Säuberung ausgeschU>ssen und 35718 „tote 
Sceien*"^ aus der Kartei getilgt/*^' Insgesamt wurden in der Säuberung, die vom Mai 1929 bis 
Mai 1930 andauerte, 170000 Mitglieder und Kandidaten^ d.i, 11 % des Bestandes, aus der 
VKP ausgeschlossen.''^^ Obwohl die Säuberung die Arbeiterzelien insgesamt weniger stark 
berührte als den Rest der Partei, ging in einigen Parteiorganisationen der Arbeite ran teil um 
einige Prozentpunkte zurück, du offenbar ül>erdurchschnittlich viele Produktionsarbeiter als 
,.tote Seelen" geführt und im Laufe der Revision aus der Kartei gestrichen wurden, 

Ein ähnliches ,Aussieben' gab es auch in den folgenden Jahren mit ihrem raschen Mitgüe- 
derwachstum. ln Krivoj Rogz, B. schieden in den einzelnen Quartalen der Jahre 1931 und 
1932 von den Ncuaufgenommenen bis zu 18% alsbald wieder aus,Im Laufe des Jahres 1931 
standen in der Partei 997(KH) Neuaufnahmen einem Verlust von 171000 Mitgliedern und 
Kandidaten gegenüber, so daß die VKP faktisch nur um 82600t) Personen wuchs,Dabei 
war den Partcistellen nicht immer ganz klar, wo die Ursachen für die Abgänge zu suchen 
waren. Neben den Ausschlüssen und den Fällen, wt> Mitglieder freiwillig ausschieden, kam es 
immer wieder vor, daß Parte lange hörige bei Ortswechsel aus der Parteiarbeit herausfieten 
oder nach der Abmeldung in der alten Organisation in keiner neuen mehr registriert wurden. 
Desinteresse der Parteimitglieder scheint hier ebenso eine Rolle gespielt zu haben, wie 
Desorganisation und Mißwirtschaft im Parteiapparat. Die Zeitschrift „Partijnoc StroiteP' 
sivo" machte für 1931 folgende Rechnung überden Mitgliederschwund auf (Tab. 57). 

Die VKP hatte demnach 997000 neue Mitglieder aufgenommen und 14000 ehemalige 
wieder in ihre Rechte eingesetzt - w'ahrschc in lieh in Abschluß von Verfahren, die nach der 
Säuberung 1929/30 anhängig waren -, alles in allem ein Zuwachs von lOlltKX) Personen, 
Innerhalb der Partei waren 531000 aus anderen Organisationen übergcwechselt, anläßlich 
eines Ortswechsels oder infolge Entlassung aus der Armee, Dem standen 90000 Mitglieder 
gegenüber, die ausgeschlossen wurden, freiwillig gingen oder verstorben waren. 27t)00 Par¬ 
teimitglieder wurden zur Roten Armee eingezogen und wurden in der dortigen, eigenständi¬ 
gen Parteiorganisation registriert, 507(K)0 verließen wegen Ortswechsels eine regionale Par¬ 
teiorganisation, von denen JÜ(XIÖ offenbar Ende 1931 anderswo noch nicht wieder registriert 
worden waren. Weitere 90000 aber waren einfach verschwunden. Zählt man die regulären 
Verluste und die durch Ortswechsel bzw. Verschwinden zusammen, kommt man auf 190000 
Abgänge, eine Zahl, die den anfangs errechneten Schwund von 171000 um etliches über¬ 
steigt. Das illustriert das Durcheinander in der Mitgliederregistratur, das den ,Schwund' 

Rjzer, »n: PS 1930, No. H). S. 10. 

^ Ukreplenie, in: 1930, No. 11^12, S. IK: vgl. Kaganovic, XVI s-czd, S. K5, mit abweichenden 

Angaben, 

Vgl. RizeP, in: PS 1930, No. 10, S, 9; eine ähnliche Entwicklung konnte man 1925-27 beobachten, 
als viele Arbeiter, die im Rahmen des „Leninaufgebots" in die Partei gekommen waren, die VKP 
freiwillig bzw. „mechanisch" wieder verließen; vgL Kosior, XV s-czd, S. 112; Mel'kumov, S, 1,32f.; 

K.: Vychody iz partii i ich prieiny, in: Izv CK 1927, Nc. 24-25, S. 7-8. 

UtH>rin:PS 1932,Nf>. 3,S. 39. 

VV, in: PS 1932, No, 9, S, 49. 



m 


IJib. 57; Ent Wicklung des Mitgliederbestandes der VKP/b im Jahre 1931*' 


Bestand am 1, L1931 

2057000 

Bestand am L L 1932 

28S300Ü 

Zuwachs 1931 

826000 

Aufnahmen 1931 

997000 

Schwund 

l7l0tHJ 


Bilanz: 


Zunahme 1931: 

Abgaben 1931: 


a. 

aufgenommen 

997(K)0 

a, ausgeschlossen 

64000 

b. 

in die Rechte von Mitgliedern 


b, ausgeschieden 

13000 


wiedereingesetzt 

14000 

c, gestorben 

130(X) 

c. 

überführt aus der Roten Armee 

34ÜOO 

d, abgegeben an die Rote Armee 

27000 

d. 

überführt im Rahmen des 


e, abgegeben im Rahmen des 



Wechsels von einer Organisation 

Wechsels von einer Organisation 


in die andere 

497000 

in die andere 

507000 




f, aus den Listen gestrichen als 





ausgeschieden, unbekannt wohin 900(X) 

Summe 

1542(XK) 


714000 


offenbar mitverursachte. Zu der Mißwirtschaft im Parteiapparat kam dann noch die starke 
Fluktuation - wenigstens ein Viertel der Mitglieder wechselte im Verlauf eines Jahres die 
Organisation - und das Desinteresse zahlreicher Wechsler, sich an dem neuen Ort wieder im 
Parteibüro registrieren zu lassen und sich an der Parteiarbeit zu beteiligen,All das zeigt, 
daß in der Phase des raschen Mitgliederwachstums innerhalb der VKP ein erhebliches 
organisatorisches Durcheinander herrschte und der Apparat offensichtlich nicht in der Lage 
war, alle neuen Mitglieder in die Parteiarbeit zu integrieren. 

Zu dem laufenden ,,ot$ev“ („Aussieben''') und Weggang von Mitgliedern kamen 1933/34 
noch erhebliche Verluste durch die Säuberung. Auf dem XVII. Parteitag 1934 berichtete 
Rudzutak überdie Ergebnisse der Säuberung in zehn Gebietsorganisationen, Danach wurden 
17% der Pa rteiange hörigen ausgeschlossen und 6,1 % zu Kandidaten zu rück gestuft.**^ Die 
absolute Zahl der Ausgeschlossenen in zehn Parteiorganisationen gab Kaganovic mit 18250Ü 
an"*^, ein nicht unbeträchtlicher Aderlaß. Die Zugänge der Jahre 1927-1933 stellten dabet 
den Löwenanteil der Ausschlüsse: 52,8%-ein weiterer Hinweis auf die laxe Aufnahmepraxis 


V. V, in. PS 1432, No. 4, S. 44; vom Verfasser ergänzt; während die Differenz zwischen Bestand 1. J. 
1431 und I L 1432 826t)l)(t Mitglieder beträgt, macht die Differenz zwischen üesamtzunahme und 
Gesamtahgabe 143 i 82SÜUU aus; damit wäre der Verbleib weiterer 200(1 Mitglieder unklar. 

Zur fehlenden Motivation für politische Betätigung, insbesondere bei Arbeitern vgl. SV 1432, No, 
20, „Po RossiP'. 

^ Rudzutak. XVII s-czd, S. 285ff., vor allem S. 287; Jaroslavskij, in: Pcrvye itogi, S, 6, gibt nach 
Erledigung der Appellationen leicht abweichende Zahlen; zur ganzen Säuberung vgl, 4.3. 
Kaganovit, XVll s-ezd, S. 532. 
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und di€ schlechte Eingliederutigsarbeit der Parteiorganisationen in dieser Phase. Das wird 
auch durch die Tatsache unterstrichen, daß 24 J % der Ausgeschlossenen den Laufpaß wegen 
..Passivität^* erhielten.Wenngleich Arbeiter aus der Produktion insgesamt recht glimpflich 
behandelt wurden und von allen Gruppen am wenigsten litten, war der Anteil der „Passiven** 
unter ihnen doch sehr hoch: 37,5% der nirsgeschk>ssenen Pr^xluktionsarbeiter traf der Vor¬ 
wurf der „Passivität",Das korrespondiert mit den Berichten über das ,Aussieben* der Jahre 
1930, 193K 1932. Im Bestreben, eine möglichst hohe Quote von Produktionsarbeitern zu 
erreichen, hatten die Basisorganisacionen der VKP diese relativ wahllos geworben und sich 
meist nur wenig um ihre Eingliederung gekümmeri. Viele Arbeiter stellten so in der Partei 
bloß „tote Seelen“ dar, schieden bei Ortswechsel aus - und die Fluktuation innerhalb der 
Arbeiterschaft war hoch - oder wurden wegen „Passivitäi**^ hinausgesäuberl. 

Trotz allem gelang es der VKP im Laufe des L Fönfjahrplans eine relativ starke Präsenz in 
der Arbeiterschaft zu erreichen. Bezogen auf die gesamte erwachsene Bevölkerung der 
UdSSR kamen 1927 auf 100 Einwohner 1,46 Parteiangehörige, 1928 L68 und 1929 1In 
den industriellen Ballungszentren war die Präsenz der VKP allerdings erheblich größer. 
Anhand des Materials der Parteizählung errechnete die statistische Abteilung des ZK fol¬ 
gende Daten für den Anteil der Parteimitglieder unter den Arbeitern und Angestellten: 


Thb. 58: Anteil der Parteimitglieder unter den Beschäftigten der Industrie 1927 (in %y^ 



Arbeiter 

Angesteilte 

niederes 

Dienstpers. 

zusammen 

Gesamte Industrie 

10,5 

21,3 

8,8 

11,6 

Metallverarb. Ind. 

13,6 

17,6 

8,1 

13,8 

Bergbau 

9,1 

25,3 

11,0 

10,5 

Textilindustrie 

6,2 

24,0 

8,2 

7,3 

Chemische Industrie 

13,4 

17,1 

8.9 

13,6 


Unter den Beschäftigten der Industrie hatte die VKP 1927 festen Fuß gefaßt. Allerdings war 
sie bei den Angestellten erheblich stärker präsent als bei den Arbeitern unmittelbar in der 
Produktion. Ferner schwankten ihre Anteile in den verschiedenen Industriezweigen - der 
Anteil der politisch organisierten Metaller war hoch, der der organisierten Textilarbeiter und 
^arbeiterinnen relativ niedrig. 

Ein ähnliches Bild ergab die Gewerkschaftsumfrage von 1929. Danach waren im Durch¬ 
schnitt 12,1 % der Arbeiter in der VKP organisiert.'^'^^ Dabei gab es aber erhebliche Unter* 
schiede im Organisationsgrad der Arbeiter verschiedener Altersstufen und Industriezweige: 


Jaroslavskij, in: Pervye itogi, S. 9. 

Ebd.,S. U. 

BSE, l. XI, c, 532; vgl. \%cs<>juznaja partijnaja perepis*. S. lOf,, bezogtin auf 100 Einwohner 
(einschließlich Kinder) 0,7 für 1927, 

IzvCK1927, No. 4LS.2ü;vgl. lzvCK1927,No.^-21,S. 16; BSE, t. XI, c. 534, mit ungenaueren 
Angaben. 

™ Tmd V SSSR 1926-30, S. XVI. 
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Tab, 59: Organisationsgrad sowjetischer Industriearbeiter 1929 (in %) 



MifgJ. u. Kand. 
der VKP 

Mngl. d. 
Komsomoi 

Nicht orga~ 
nisten 

bis 22 Jahre 

5,7 

30,7 

63*6 

23-^29 Jahre 

18,3 

2,4 

79,3 

30-39 Jahre 

14,8 

- 

85*2 

über 40 Jahre 

8,9 


91*1 

zusammen 

12,1 

8,5 

79,4 

Auftchiüsseiung nach ßranche unJ Berufsa/ter (Beispie/)^^ 


MetaZ/verarheitenäe Mustrie, Leningraä 

A rheitsauf nähme 

vor 1905 I7j5 


82,5 

1906-13 

28,9 

- 

71,1 

1914-17 

35,8 

L6 

62,6 

1918-21 

33,7 

10*0 

56,6 

1922-25 

26,7 

27,4 

45,9 

1926-27 

17,0 

37,1 

45,9 

1928 und später 

13,0 

35,9 

51,1 

24,5 

14,0 

61,5 

Textihnä.y Moskau 
Arbeitsaufnahme 
vor 1905 

8,1 


91*1 

1906-13 

13,6 

- 

86,4 

1914-17 

15,9 

0,2 

83,9 

1918-21 

13,3 

2,0 

84,7 

1922-25 

11,9 

15,6 

72*5 

1926-27 

5,5 

26,6 

67*9 

1928 und später 

zusammen 

1,4 

33,3 

65,3 

10,3 

8,2 

81,5 


Bei dieser Aufschlüsselung wird ganz deutlich, in welchem unterschiedlichen Ausmaß die 
verschiedenen Arbeiterschichteninder VKP organisiert waren. Durchweg wurden die jünge¬ 
ren Arbeiter starker erfaßt als die älteren, auch wenn viele von ihnen lediglich dem Komso- 
mol angchörien, nicht der VKP. Der Anteil der Parte lange hörigen war am höchsten in der 
Gruppe der 23-29jährigen, die zum z^ntpunkt der Revolution 11-17 Jahre alt gewesen 
waren. Das korrespondiert mit der Angabe* daß diejenigen Arbeiter, die um 1917 erstmals in 
den Betrieb kamen, den höchsten Organisationsgrad in der Partei besaßen. Neben diesem 


^ Ehd.,S. XVIu.S. 34, 

^ Rasin: Sostav, S. 126, 131, 133; Trud v SSSR 1926-30,5. XVJ. 
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GeneratiofisunteBchied spielte die Branchenzugehörigkeit eine RoUe. Metaller waren in der 
Regel eher in der Partei organisiert als Textilarbeiter, ein Phänomen, das wohl mit dem 
starken Anteil weiblicher Arbeitskräfte in der Textilindustrie und der bei Ifextilarbeitern 
stärker vorhandenen Bindungans Land zusammenhängt. 

Daß sich Bindung ans Land, z. B. in Form von Wohnen im bäuerlichem Umland des 
Indusirieorts, negativ auf die politische Aktivität der Arbeiter auswirkte, zeigt eine Umfrage 
unter Textilarbeitern im Zentralen Industriegebiet, die 1927/28 durchgeführt wurde: 


Tab. 6d: Organisationsgrad von l^xtilarbeitem im Zentralen Industriegebiet 1927/28 

(in 



Niine-Sered, 
Werkst. (Gouv, 
Ivanovo-Vozn.) 

Fabrik F. En¬ 
gels (Gouv. 
Viadimir) 

Istominsk. Werk¬ 
stätten (Gouv, 
Moskau) 

Organisationsgrad d. Ar heiter 



Insgesamt 

5^ 

5.8 

4,6 

Arbeiter mit Wohnsitz 




- am Fabrikort 

9.4 

16,4 

8,5 

- im Dorf 

U 

2,3 

Ul 

Anteii der Arbeiter mit Wohnsitz im Dorf 



in der Gesamtbelegschaft 

39,8 

77,0 

52,0 

unter den Parteimitgliedern 

11,5 

29,4 

30,5 


Die Arbeiter, die im Umland wohnten, waren erheblich schwächer in der Partei repräsentiert 
als die am Fabrikort, Die langen Fahrtzeiten der Pendler, der Besitz eigenen Landes, das 
bestellt werden mußte, und die räumliche Entfernung vom Fabrikort, dem kulturellen und 
politischen Zentrum, führte offenbar dazu, daß die Parteiorganisationen diese Arbeiter nicht 
erfassen konnten, bzw. daß es den Arbeitern selbst bei gutem Willen schwer wurde, in der 
Partei aktiv zu werden. Dies Beispiel illustriert ebenso wie die vorstehenden Daten einmal 
mehr, wie stark die sowjetische Arbeiterschaft in sich differenziert war/'^'^ Das schlug sich 
eben auch im Grad der politischen Aktivität und im Grad der Erfassung durch die Partei 
nieder. 

Als Resultat der intensiven Rekrutierung von Industriearbeitern In den Jahren des 1. Fünf- 
jahrplans stieg der Organisationsgrad dieser Gruppe allmählich an, obwohl ständig neue 
Arbeitskräfte in großer Zahl in die Betriebe strömten. Insbesondere in Großbetrieben wuchs 
die Parteipräsenz (Tab, 61). Dabei schwankten die Anteile in den einzelnen Branchen und 
Altersgruppen (Tab. 62). 

Die Entwicklung in den einzelnen Industriezweigen verlief recht unterschiedlich. Die 
Parteiorganisationen im Textilbercich holten rasch auf, während das Wachstum des Anteils 
Organisierter in der Metallverarbeitung, im Erdölbereich, in der Chemischen Industrie stetig, 


Semenov; Uco. S. 9,54. 

Vgt. oben Abschnitt 3,1, und 3.2. 



Tkb. 61: Organisationsgrad der Industriearbeiter 1930-1931 (in 


Betriebsgröße 

/. /. 1930 

/. 1.1931 

1. 4. 1931 

100Ü-^3(K)0 Arbeiter 

12,4 

13,5 

13,9 

3000-5000 Arbeiter 

12,2 

13,0 

14,5 

5000-10000 Arbeiter 

13,3 

14,3 

15,4 

lOÜOOund mehr Arbeiter 

13,9 

15,4 

15,8 

Tab. 62: Organisationsgrad der sowjetischen Arbeiterschaft 1930-1931 (in %) 

a, nach Branchen^ 





/, 1, 1930 

1. 1. 1931 

/. 4.1931 

Erdöl 

19,6 

19,7 

20,5 

Chemische Industrie 

14,9 

15,6 

16,3 

Textilindustrie 

9,8 

12,2 

14,2 

Papierindustrie 

11J 

12,1 

13,1 

Druckgewerbe 

16,9 

19,1 

- 

Stein kohle n f örde ru ng 


8,9 

8,6 

Metallindustrie, 




Maschinenbau 

15,9 

16,3 

17,3 

TVansport 

16,3 

14,5 

10,8 

Elektroenergie 

«,5 

11.2 

7,5 

b, nach Aitersstruktur (am Bekfpiet der metatlverarbeitenden Industrie, 1931) 

■kll 


yyAl^O * (Moskau): 

,,Serp i Molot 

‘ 1 Moskau): 


Mitgl. u. Mitgi. d. 

Mitgi. w. 

Mitgl, d. 

Kanä^ d. VKP Komsomol 

Kand. d. VKF 

Komsomol 

bis 22 Jahre 

4,9 48,6 

3,7 

40,2 

23-29 Jahre 

26,7 2,7 

21,3 

1.4 

30-39 Jahre 

23,9 

27,0 

- 

über 40 Jahre ^ 

_ 21,6 _ 

21,4 

— 

insgesamt 

16,9 20,9 

15,3 

16,8 


Peskarev. in: PS 193K No 17, 3S; vgL aber Avdienko, in: PCh 1932, No. 6”7, S^ 170. mit 

Gei>amtzahJen zur Zensusindüstrie: 

Organisationsgrad der Arheiier in der Zensusindustrie 
l. K 1928 13,9% 

1. L 1930 14,6 

1 1. 1931 13,9 

1. l. 1932 15,6 

Danach blieb das Wachstum der VKP im Jahr 1930 hinter dem WacKstum der Arbeiterschaft zurück; 
möglicherweise spielte auch die Säuberung 1929/30 eine Rolle. 

Nur Großbetriebe; Peskarev, in: PS 1931, Noh 17, S. 38; vgl. Einzelangaben bei: Ukreplenie, in: PS 
1930, No. 11^12,5. 14. 

Trud V SSSR 1932, S. 26,93; Umfrage Gosplan, Frühjahr 1931. 
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über langsam verlief. Das führte tendenziell zu einer Nivellierung des Organisationsgrades in 
Einzel bereichen der Industrie. Insgesamt war der Anteil der Parteimitglieder unter den 
Arbeitern gegenüber 1927 deutlich gestiegen; es scheint ferner^ daß die Generationsunter¬ 
schiede weniger scharf waren als 1929. Alarmierend war jedoch, daß der Organisationsgrad in 
manchen Bereichen (Transport, Elektroenergie, Steinkohle) stagnierte oder sogar fiel. Auch 
unter den Arbeitern der großen Bauvorhaben lag die Quote der Parteimitglieder niedrig, 
wofür „Partijnoe StroitePstvo“ die schlechte Arbeit der regionalen Organisationen verant¬ 
wortlich machte/'^^^ Insgesamt sank der Organisationsgrad der Arbeiter im Verlauf des Jahres 
1930 deshalb um einige Zehntel ab: von 14,6% auf 13,9%, erholte sich tn der Folge aber 
wieder,Ein großes Problem stellte die Organisierung der qualifizierten Arbeiter dar. Die 
Angehörigen der .^führenden Berufe*' innerhalb der Arbeiterschaft waren zwar proklamiertes 
Schwerpunktobjekt der Werbearbeit, doch nicht überall hatte das Erfolg. So erzielte man in 
Moskau, Leningrad und Keit gute Resultate: bei „Serpi Molot" waren 53,2% der Drahtzie¬ 
her, 70.4% der Schweißer und 70,3% der Former Parteimitglieder bei einem Betriebsdurch- 
schnitt von 20,1 Im Lcningrader Werk „Krasnyj Putilovec'* waren 38% der Arbeiterder 
mechanischen Abteilung und 60% in der für Traktorenproduktion in der VKP organisiert 
gegenüber einem Belegschaftsdurchschnitt von 19,1%. Ähnlich sah es im Eisenwerk von 
Ker6 und in den Lcningrader Stalinwcrkcn aus. Dagegen waren in der Spinnerei „Sowjet¬ 
stern^^ zwar 10% der Arbeiter in den Hilfe- und Vorbercitungsabteijungen Mitglieder der 
VKP, aber nur 6,1% in der Spinnereiabteilung, dem Herzstück der Fabrik. Im Betrieb 
„Roter Chemiker'* waren zwar 60% der Erdarbeiter und ein Drittel der Zimnierleute und 
Ofensetzer in der Partei, aber kein einziger der Chemiefacharbeiter.^^ Zu der Stagnation In 
bestimmten Branchen und zu der unterschiedlichen Erfassung einzelner Arbeitersparten kam 
eine starke Fluktuation, sowohl der Arbeitskräfte allgemein, als auch der Parteimitglieder im 
besonderen, die - wie oben gezeigt - vielerorts zu einem Schwund der Parteipräsenz im 
Betrieb führte. So wurden im Juli-August 1931 in 18 Hüttenvi/erken 4290 Personen in die 
Partei aufgenommen, in 24 Bergwerken 540, doch die Mitgliederzahlen der betreffenden 
Parteiorganisationen wuchs nur um 626 bzw, 130 Personen. 3660 bzw, 410 Parteimitglieder 
waren abgewandert,^^^ Diese rasche Umschichtung der Parteimitgliedschaft führte gemein¬ 
sam mit der Regellosigkeit der Aufnahmepolitik, die die politische Qualität der Bewerber 
weitgehend außer Acht ließ, dazu, daß das nominelle Wachstum der Parteipräsenz innerhalb 
der Arbeiterschaft nicht vollends in Zunahme des Parteieinflusses auf die Arbeiter umschlug. 
Ein Autor der Zeitschrift „BorSevik** urteilte 1932: 

„Wie wird die Forderung erfüllt, alle Arbeiter, ohne Ausnahme, mit politischer Arbeit und bolsche¬ 
wistischem Einfluß zu erfassen? Man muß deutlich sagen - noch unbefriedigend. Selbst in so großen 
Betrieben wie z. R, ,Krasnyj Putilovec' gibt es noch keine merkbaren Fortschritte bei der besseren 
Erfassung der Arbeiter durch die politische Agitation/**^^ 


Peskarev, in: PS 1931, No. 17, S. 38f, 

Avdienko, in: PCh 1932, No. 6-7, S. 17t); vgl. oben Anm. 499. 

Antonov: Erfahrungen, S. 84; Samutli, S.: Vooruiit' novye kadry partrabotnikov bonevistskom 
opytom, in; PS 1931, No. 22. S. 40-46, hierS, 43. 

äenderovii, in: PS 1931, No. 23, S. 37, vgl. Gudev, in: PS 193L No, 3-4, S, 61, 

äcerbakov, A.: Partijno-massovaja rabota na ptedprijalijach, in; B 1932, No, 16, S. 30-45, hier S. 

35 
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infolge des starken Wachstums der Arbeiterzahlen in den Jahren 1931-32 veränderte sich der 
Organisationsgrad in der Folge nur noch unwesentlich. Soweit die Daten der Gewerkschafts¬ 
umfrage mit früheren Angaben von 1931 vergleichbar sind, sind-wenn überhaupt-nur noch 
geringfügige Steigerungen zu verzeichnen, [m Werk .nSerp i Molot'' sank der Anteil der 
Parteiangehörigen zwischen 1931 und 1932 von 16,9% auf 16,2% ab, im Werk „AMO“ stieg 
er von 1.5,3% auf 18,2%, Der Anteil der Angehörigen des Jugendverbandes nahm dabei in 
beiden Betrieben stärker zu: er wuchs bei „Serp i Molot*' von 20.9% auf 25,3% und hei 
„AMO'* sogar von 16,8% auf 25,9%,'*'^ Das hängt wohl mit dem allgemeinen Wandel der 
Alterssiruktur zusammen, weist aber auch darauf hin, daß die Mitgliederwerbung der VKP 
mit dem Wachstum der Arbeiterzahlen nicht Schritt hielt. Insgesamt stellte sich die Parteiprä¬ 
senz in der Arbeiterschaft 1932/33 folgendermaßen dar: 


Tab, 63: Anteil der Parteimitglieder in der Arbeiterschaft 1932-33 (in 


ßriint fte Antat der Puncimiighcäer unter den Arheifcm 

Mit Fahrtkschütern Ohne Fabrikschdier 

VKP(h^ Koftiso- Eintritt in äte Prttduktüm: hsge- 



tfif/i 

hiii? 

im-2t 1922-5 

1926-7 

I92S-9 

1930 

1931 

1932 

jCTUir 

HiUtenind. 

13,9 14.7 22.1 

24,8 

25,5 

22,6 

13,7 

8,7 

5.9 

2,5 

15,9 

Transpt)rt- 











maschinen 

Ifi.l 19,2 24,1 

29,4 

28,9 

23,0 

14,9 

10,1 

5.9 

2.7 

18,5 

Landmaschmen 

14,6 21,7 26,7 

28,1 

29,4 

21,6 

J4,l 

9,3 

5.7 

2,3 

17,0 

Automobilbau 

12,7 21,3 24,0 

27,2 

26,3 

t9,6 

10.7 

7,3 

5.9 

2.7 

14,2 

Elektrotcchrt. 

15,3 2U,3 26,1 

28,0 

27,6 

20,0 

12.7 

7.4 

4.3 

1.9 

16,9 

Torf (ohne 











Sais^marb.) 

7,7 10,: 

I 16,6 

14,8 

12,8 

9,1 

4,2 

3,2 

2.2 

2.1 

8,0 

Papierind. 

12,0 12,0 17,2 

21,0 

20,2 

16,2 

12,7 

7.3 

3.7 

1.5 

12,9 

Baum woU ve ra rb. 

9,4 6.1 

11,8 

12,3 

12,9 

9,9 

8,7 

5.2 

2.6 

L3 

9,8 

Vt^rteilung der Mitgtieder des Komsomoi 









HüttenJnd, 


0,2 

0,8 

2,4 

6,5 

14,0 

20,5 

15,6 

7,3 


TVanspt] rt ma schinen 

0,2 

LI 

3,3 

10,2 

2L6 

3L6 

21.1 

11,9 


Landmaschinen 


0,3 

LI 

5.1 

13,9 

22,0 

30,5 

23.1 

13,6 


Automobil bau 


0,3 

L4 

5.4 

14,2 

25,5 

31,9 

24,7 

15,5 


Elektrotechn, Industrie 

0,2 

L2 

4.0 

12,1 

23,6 

33,4 

24,8 

15,4 


Torf (ohne Saisi>narheiter) 

0,3 

0,9 

3,6 

7,4 

12.7 

14,5 

12,1 

7,6 


Papierindustrie 


0,2 

0.5 

2,2 

6.8 

14,9 

19.6 

1L7 

10.6 


Bau m wo M ve ra rbei t u ng 

OJ 

0,3 

1,5 

5.9 

12.1 

23.9 

16,2 

9.2 



Zieht man die Angaben vom April 1931 zum Vergleich heran, erkennt man z. B. in der 
Metallverarbeitung eine Stagnation bei der Entwicklung des Organisationsgrades (Transport¬ 
maschinen 18,5% - Landmaschinen 17,0% - Automobilbau 14,2% gegenüber 17,3%), 


Vgb oben Anm, 501; Eh-ofsojuznajaperepis', S, i56f., I80r; vgL aber Antonov; Erfahrungen, S. K4, 
der den Organmtronsgrad der Arbeiter von ,,Serp i Molot'" mit 20,9% angiht, eine Zahl, die 
anscheinend für das Jalir 1931 oder 1932 gelten soll; entweder liegt hier eine Verwechslung mit der 
Angabe für den Komsomol vor hzw. ein anderer Fehler, oder aber, der Organisationsgrad tag 
irgendwann zwischen Anfang 1931 und 1932 tatsächlich erheblich höher; dann wäre bis Ende 1932- 
durch Fluktuation z. B, - ein starker Rückgang zu verzeichnen. 

Nach Profsojuznaja perepis', S. 59b; vgl, ebd,, S. J56ff 
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ebenso in der Textilindustrie und in der Papierindustrie. Jedoch war der Anteil der Parteimit¬ 
glieder in der Arbeiterschaft gegenüber den letzten Jahren der NEP trotz der starken 
Zunahme der Arbeiterzahlen deutlich angestiegen, in manchen Branchen war jeder sechste 
Arbeiter organisiert, bezieht man die Komsomol milglieder mit ein. sogar jeder dritte. Das 
war. wenigstens nominell, ein erheblicher Fortschritt. Bedenklich war allerdings, daß es 
offenbar nicht gelungen war, die neuen Arbeiter, die erst im Laufe des Fünfjahrplans in die 
Betriebe gekommen waren, in gleicher Weise zu erfassen wie die Stammarbeiten Diese 
Gruppe, die 1932/33 teilweise die Hälfte und mehr der Belegschaften stellte - 49,3% der 
Hüttenarbeiter, 42,5% der Arbeiter im Transportma sch inen bau. 54 J % der im Landmaschi¬ 
nenbau, 57,3% der im Automobilbau und 47,7% der in der elektrotechnischen Industrie^^-, 
wurde von der VKP nur zu einem sehr geringen Teil organisiert. 

Die Heterogenität der sowjetischen Arbeiterschaft, die am Ende des 1. Fünfjahrplancs 
regional, der sozialen Herkunft und der betrieblichen Sozialisation nach in zahlreiche Schich¬ 
ten und Grüppchen zerfiel, wurde also auch in der politischen Organisation nicht überwun¬ 
den. Dennoch besaß die VKP in bestimmten Bereichen der Arbeiterschaft einen recht soliden 
Rückhalt, wenn es ihr auch nicht völlig gelang, die Massen der neuen Arbeiter, die in die 
Betriebe strömten, zu integrieren. Allerdings nahm ihr hier der Komsomol einen Teil der 
Arbeit ab. Doch war offensichtlich auch die Jugendorganisation nicht in derLage. die Masse 
des Zuzugs von 1931 und 1932 zu erfassen. Jedenfalls lag der Organisationsgrad dieser 
Arbeitergruppe deutlich unter dem der Jahrgänge bis 1930. Das starke Wachstum der 
Arbeiterzahlen führte dazu, daß es 1931/32 nicht gelang, die Vertretung der Partei in der 
Arbeiterschaft prozentual nennenswert zu erhöhen. Gleichzeitig war die Organisation der 
VKP von dem starken Zufluß der Jahre J93Ü, 1931 und 1932 sichtlich überfordcrl. Unter dem 
Druck der Parteispitze, die eine zahlenmäßige Expansion der VKP anstrebte, da nur so eine 
organisatorische und politische Integration der Masse der neuen Arbeiter möglich schien, 
zogen die Basisorganisafionen zwar große Personenzahien in die VKP vernachlässigten 
dabei aber sowohl die Auswahl nach „qualitativen'' Kriterien als auch die Eingliederung der 
neuen Mitglieder in die Parteiarbeit. Das zahlenmäßige Wachstum der Partei hatte so nur 
einen Teil des möglichen Effekts. 


4,1.2. Die Reorganisation der Basis: ,,Front zur Produktion'^ 

Die organisatorische Krise innerhalb der VKP und insbesondere in den Organisationseinhei¬ 
ten an der Basis hatte sich schon im Ausgang der zwanziger Jahre abgezeichnet. Die Infra¬ 
struktur. die im Laufe der NEP aufgebaut worden war. mit deren Hilfe die ZK-Mehrheit die 
verschiedenen oppositionellen Gruppierungen überspielt, ein relativ dichtes Zellennetz im 
Indus triebe re ich geschaffen und eine politische Leitung und Kontrolle der Fachapparatc 
installiert hatte, genügte unter den Bedingungen der forcierten Industrialisierung nicht mehr 
den an sie gestellten Anforderungen. Der Parteiapparat auf höherer und mittlerer Ebene 
konnte infolge der niedrigen Qualifikation seiner Kader und aufgrund seiner undifferenzier¬ 
ten Organisationsstruktur auf die zunehmend komplexer werdenden Prozesse der Wirt- 


Profsojuznaja pere|)js\ S, 12. 
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schiiftskitung kaum anders als formal einwirken. Die ßasisorganisationen im Industriebe¬ 
reich waren angesichts des forcierten Ausbaus der industriellen Anlagen und des raschen 
Wachstums der Arbciterschafi zu schwach, das Zellennetz nichl mehr dicht genug, so daß der 
Partei die Erfassung der Arbeiterschaft nicht mehr gewährleiste! schien. Unter diesen 
Umständen entschloß sich die Führung der VKP zu einer durchgreifenden Reform der 
parteiinternen Infrastruktur, sowohl im oberen und mittleren Fiihrungsbereich, als auch in 
den Basisorganisationen. Diese Reorganisation wurde 1929/30 in Angriff genommen*^’^ 
Das Organisationsnetz tm Industrie bereich war in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre 
ausgebaut wurden. Die Zahl der Betriebszellen war gewachsen^ das Parteiaktiv erweitert 
worden, die Intensität der Parteiarbeit hatte gegenüber den Anfangsjahreti der NEP zuge- 
nommen,^'^ Die Parteizählung von 1927 zeigte dann, daß die Parteiarbeit gerade in Großbe¬ 
trieben erhebliche Mängel aufwies und daß insbesondere die Massenarbeit zu wünschen übrig 
ließ. Die Parteiorganisationen im Betrieb hielten mit dem raschen Ausbau der Industrie und 
dem Wachstum der Arbeiterzahlen offenbar nicht Schritt. Die Organisationsstruktur war 
dem Schichtsystem, das in zunehmenden Maße eingeführt wurde, nicht angepaßt, die Mas¬ 
senbindung der Parteizellen vielerorts schwach, die Apparate der Bastsorganisationen teuer 
und ineffizient,^’" Zur Abhilfe schlug das ZK im Spätsommer 1927 eine Reihe von Maß¬ 
nahmen vor, u.a. die Intensivierung der Massenarbeit, die personelle Verstärkung von 
Großbetricbszellcnbüros durch Zukommandicrung erfahrener Parleibcamter und durch 
Neuorganisation der Zellenstruktur, Zentrale Bereiche der Parteiarbeit sollten nun in Werk¬ 
abteilungszellen verlagert werden, während die übergeordnete Betriebszelle organisatorisch 
hinaufgestüft und einem Rayonkomitee gleichgestellt werden sollte.Die Massenarbeit 
sollte sich schwerpunktmäßig mit Wirtschafts fragen (Rationalisierung, Sparmaßnahmen, 
Arbeitsproduktivität, Arbeitsdisziplin u,ä.) und mit den alltäglichen Bedürfnissen und der 
materiellen Lage der Arbeiter (Tarifverträge, Kooperative, Arbeitskonflikte) befassen,^''* 

Vgl, u.a, Kaganovit, XVI s-ezd, S, 82; Jakovlev, V: Za kaOestvo rukovodjaSCej raboty, in: B 1928, 
Nü, 15, S. 62- 67; KaganoviC 1930, S. 42; ders.: Ob apparate CK VKP(b), in: PS [930, No, 2, S. 
9-13; O reorganizacii apparata CK VKP(h), in: PS I9.3(k No, 2, S. 70-72; vgl, Malejko, L. A.: Iz 
istoiii razvitija apparata partijnych organov, in: V I KPSS 1976, No. 2, S, IM-122: Andmehov, 
N. P,: Partijnoe stroitePstvo v per<od bor'by za pobedu socializma vSSSR 1917-1937, Moskva 1977, 
S, 178ff.; Palisko, V. K.: Rt>st i ukrcplenie pariijnych rjadov v uslovijach stroiiel'stva i üproCenija 
socializma. Kiev 1979, S. IlSff.; KPSS, t. 4, S. 184; Pavlov, B,V.: Rost i ukreplenie perviCnych 
partijnych organJzadj v gody pervoj pjatiletki, in: Problemy isioriografü i istoCnikov tstorii KPSS, 
Nt>. 2, 1973. S. 199-203; vgl. ferner: Sadler, A^: The Party Organization in the Soviel Enterprise 
1928-1934. UnpuhtRhed Masters’ Essay. Birmingham 1978/79: diese Arbeit wurde mir freundlicher¬ 
weise von Prüf. R. W. Davies zur Verfügung gestellt. 

Vgl. dazu: Za dva goda, in: Izv CK 1927, No. 40, S. 4-10, hierS, 8; MoPkumov, S. 162f. 

Rjutin, M,: Nizrwaja rabota i zadaCi partijnogo rukovodstva, in: B 1927, No, 5, S. 49-57, hierS. 50; 
Prelkov, V: Massovaja rahota na predprijatii, in: Izv CK 1927, No, 7-8, S. 78^87, hier S. 79; 
Orgamzadonnaja rabota partü. in: Izv CK 1927, No. 41, S. 1-H, hier S. 5; zur Situation auf 
Werkabteilungsniveau vgL Prokov'ev, XV s-ezd, S. 161 f., der Schwächen der Gewerkschaftsarbeit 
benennt; zur Rationalisierung der Parteiorganisation vgl. Andreev, G.: Provedenie re^ima ekonomü 
V pa Ft apparate, in: Izv CK 1927. No, 20-21, S. 14; zusammenfassend die Entschließung des ZK vom 
19, 8, 27; O partijnoj rahote na krupnych predprijatijach, in: Pervienaja partLjnaja organizaeija. 
Dokumenty KPSS. Posleokljahr’skij period, Moskva 1970, S, 147-149, hierS. 147. 

PerviCnaja, S. 1481.; vgl, ähnlich izv CK 1927, No. 41, S. 5; Prdkov, in: B 1927, No. 7-8, S, 84. 
Izv CK 1927, No. 41,S. 5;Rjutin,in:BI927, No. 5,S. 51f. 
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Der XV Parteitag im Dezember 1927 gab keine neuen Anregungen zum Parteiaufbau an 
der Basis. Im folgenden Jahr konzentrierte sich das Organisationsbüro deshalb darauf, die 
Massenarbeit zu verbessern, die vorhandenen Organisationsformen an die Erfordernisse des 
Betriebes anzupassen und den Parteiapparat billiger und effektiver zu machen. Dabei ging es 
der Führung der VKP einerseits um die Rationalisierung der Parteiarbeit und die Senkung der 
Ausgaben für den Apparat, andererseits aber um die bessere Erfassung und Betreuung der 
Arbeiter in den Großbetrieben. 

Die schlechte Arbeitsorganisation im Parteiapparat., die Überlastung der meisten Parteiar¬ 
beiter durch falsche Arbeitsverteilung in der Zelle, bzw. dem Büro, zu häufige Sitzungen und 
Planlosigkeit in der Alltagsarbeit, die geringe Budgetdisziplin, die dazu führte, daß viele 
Parteiorganisationen mehr ausgaben, als ihnen zustand, belastete die Parteiarbeit stark. 
Durch Abbau hauptamtlicher Mitarbeiter, Umverteilung der Arbeit auf nichtbezahlte, 
ehrenamtliche Helfer, Einführung einheitlicher Stellenpläne, besserer Arbeitsplanung und 
durch Verminderung der Zahl der Sitzungen, bzw. ihrer strafferen Durchführung versprach 
die Parteiführung sich die Entlastung des Etats und die Effektivierung der Arbeit bei gleich¬ 
zeitiger Aktivierung der Mitglieder, die verstärkt zur Mitarbeit herangezogen werden 
sollten.^ 

Die Neuorientierung, die hier vorgenommen wurde, stand unter der Parole „licoin k 
proizvodstvu"' - ..Fmnt zur Produktion“. Ziel war es. die Parteiarbeit im Betrieb verstärkt in 
den Dienst des industriellen Aufbaus zu stellen. Das war vor dem Übergang zur forcierten 
Industrialisierung nicht in dem Maße der Fall gewesen. KaganoviC berichtete J930 l 

„Eine 1927 vom Zentralkomitee durchgeführte Untersuchung der 65 größten Betriebe zeigte, daß 
wir einen Bruch haben zwischen dem Aushau der Produktion und dem Inhalt der Parteiarbeit in der 
Pfodukiion.“’^^*^ 

ln der Periode zwischen dem XV. und dem XVI. Parteitag drang das ZK darauf, daß die 
Trennung von Parteiarbeit und Produktion im Betrieb überwunden wurde. Die Parteiorgani¬ 
sationen auf Betriebsebene sollten sich verstärkt mit Fragen der Produktion befassen, mit 
Selbstkostensenkung, Rationalisierung, Tarif Problemen. Steigerung der Produktionszahlen 
und Verbilligung des Leitungsapparates. Die Anweisungen und die Maßnahmen des ZK 
bewirkten bald eine Umorientierung der Parteizellen im Industriebereich. Wieder Kag- 
anovit: 

„im Ergebnis der Maßnahmen der Partei erreichten wir eine Wende mit der Front zur Produktion, 
die Erfüllung und Übererfüllung der Kontrollziffern von i92K/29. 

Jetzt besteht unsere Aufgabe darin, die Kontrollziffern vi>n J 929/39 erfolgreich zu erfüJJen. und die 
Basiszellen spannen alle ihre Kräfte an zur Erfüllung dieser Kontrollziffern- 

Vgl. Gasjuk, N.: Ob izporzovame vneÄtatnych neoplaeivaemych rabotnikov v partapparate, in: Izv 
CK 1928. No, 4, S. lOf.ideTs,: O partbjudiete, reümeekonomii v partapparate i Clenskich vnosach, 
in: Izv CK 1928. No, l. S. 11 -13; K voprosu t> racionalizacü partijnoj i massovoj ralx^ty, in: Izv CK 
1928, No. 5, S. 8-10; Zajeev, P; K voprosu o racionalizacü partijnoj raboty. m. Izv CK 1928, No, 
12-13, S. 23-26; 1. Zolotov: O formach i metodach racionalizacü partijno) raboty, in: liv CK 1928. 
No. 12-13,S. 6f.;T. Lulov: Este k voprosu o racionalizacü partijnoj raboty, in: Izv CK 1928, No, 21, 
S. 7f,: Glebov. M.: Za racionalizaciju uslovij ratH>ty parüjcev, in: RiK 1928, No. 6, S. 23-25; vgl, 
Zamarjanov, V. G.: Nautnaja organizaeija truda v partijnom apparate v 2ü-e gody. in: V J KPSS 
1973. No. 4. S. 66-77. hier S. 69f. 

XVt s-ezd, S. 65, 

XVI S. 65 
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Die gesamte Parteiarbeit wurde nun auf Produktionsfragen und Planerfüllung abgesteüt. Die 
Akzentverschiebung gegenüber früher war deutlich spürbar. 1927 hatte der „BorSevik*% 
theoretisches Organ der Partei, die Zellen auf gefordert, sich stärker um die AJItagssorgen der 
Arbeiter zu kümmern und bessere Beziehungen zu ihnen aufzubauen. Nur auf dieser Basis 
könne man sic für Industrialisierung und innerbetriebliches Sparsamkeitsregime gewinnen.^'“ 
Der Autor zitierte Stalin: 

...Heute wird maximale Aul merk samkeit selbst gegenüber den unbedeutendsten Kleinigkeiten 
verlangt, denn das Alltagsleben (byt) der Arbeiter setzt sich eben aus die^n Kleinigkeiten zusam¬ 
men.' (Stalin)*^'’ 

Mit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung verschoben sich die Gewichte, In den 
Mittelpunkt der Parteiarbeit rückte nun die Produktion. In einem Brief an alle Parteiorgani¬ 
sationen unterstrich das ZK am 21. 2. 1929 die Notwendigkeit, Arbeitsproduktivität und 
Arbeitsdisziplin zu heben, da die Erfüllung des Wirtschafisplanes gefährdet sei. Partei. 
Verwaltung und Gewerkschaften sollten sich viel stärker als bisher auf diese Fragen konzen¬ 
trieren: 

..Deshalb müssen Fragen der Hebung der Arbeitsdiszplin und der Arbeitsproduktivität in der 
jetzigen Zeit erheblich mehr, als cs früher der Fall war. wichtigster Sektor in der Arbeit von Partei-, 
Sowjet- und Gewerkschaftsorganisaiioncn sein/*^^ 

Den Parteiorganisationen diktierte das ZK in diesem Zusammenhang einen umfassenden 
Katalog von Maßregeln, die ihr Verhalten im Betrieb, im Spannungsfcid zwischen Arbeitern 
und Management, bestimmen sollten. Danach war cs Aufgabe der Parteiorgane in der 
Industrie, die Arbeiter für die Steigerung der Arbeitsproduktivität zu mobilisieren und 
Faulenzer und Störer der Disziplin sozial zu isolieren. Das technische Management sollten die 
Parteiorgane in Jeder Hinsicht unterstützen und darauf drängen, daß auch diese Gruppe sich 
verstärkt für eine Steigerung der Arbeitsdisziplin einsetzte. Sie sollten das ingenieur-techni¬ 
sche Fachpersonal auch vor unberechtigten Angriffen schützen, wenn seine Vertreter z, B. 
durch Beharren auf Disziplin unter den Arbeitern Unwillen erregt hatten. Ausdrücklich 
untersagte das ZK, gesellschaftliche Arbeit (Versammlungen. Sitzungen, Einsammcln von 
Mitgliedsbclträgen etc.) in der Arbeitszeit durchzuführen. Produktionsberatungen und Mas¬ 
senarbeit. die sich mit der Organisierung und Verbesserung der Produktion befaßte, waren 
dagegen auf breiter Basis zu fördern, Hier hatte es bisher erhebliche Mängel gegeben: 

.die Organisationen haben es bisher nicht verstanden, die Aktivität der Arbeitermassen im 

gebotenen Maße um die Aufgaben der Produktion zu mobilisieren. Darin besteht jetzt der Haupt¬ 
mangel der Zustände der Betriebsarbch. 

Charakteristisch ist in dieser Hinsicht vor allem ein AbnÜ breiter Parteimassen von der Beteili- 
gung am ProUuktkjnsaufbaii,“ “ 

Parteivcrsammlungcn befaßten sieh bisher kaum mit Produktionsfragen, die VKP leitete 
Gewerkschaften und andere Massenorganisationen nicht zur Produktionsarbeit an, wichtige 

Rjutin, in; B l't27, No, 5, S, 49-57, S, 50f(, 

Ebd..S. 57. 

KPSS, t.4, S. 169-175, hierS, 169. 

KPSS.t.4,S, I72ft'. 

Meerzon, in; B 1929. No, 4, S, 65. 
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Fragen, wie Entlassung von Arbeitern oder Abschluß von Lohnverträgen wurden vielerorts 
ohne Mitwirkung der Parteiorgane behandelt.^"^ Derartige Probleme gab es In vielen Organi¬ 
sationen: in Arfemovsk, ZÄevsk, Nikolaev, Ni^nij Novgorod, Jaroslavr, Sverdiovsk, Moskau, 
Leningrad und Dnepropetrovsk konstatierten Revisionen des ZK schwache Kontakte zwi¬ 
schen Basisorganisationen und Arbeitern. Produktionsberatungen erfaßten in Svcrdlovsk 
7%, in Dnepropetrovsk 10-12% der Belegschaften/^-'^ In lievsk kritisierte die ZKK vor 
allem die Unfähigkeit der Parteiorganisation, die Unzufriedenheitder Arbeiter aufeufangen: 

„Das Partei* und OewerkschaftsaktiVn das die Unzufriedenheit der Arbeiter in Fragen des Lohns, 
des Arbeitsschutzes und der Beziehungen zum administrativ-technischen Personal freudig und 
energisch anführt, versteht es nicht, diese Unzufriedenheit gegen konkrete Schuldige und konkrete 
Ursachen für die Mängel in der Arbeit des Apparates zu lenken, fm Ergebnis erscheint im Bewußt¬ 
sein einzelner Arheiterschichten als Schuldiger an diesen Mängeln das ganze System der Leitung 
insgesamt - Direktion, Rayonparteikomitee, gewerkschaftliches Bctriebskomitee/"'^^ 

Die Parteiorganisationen waren nicht auf die Aufgabe vorbereitet, die Masse der unmittelba¬ 
ren Produzenten für den industriellen Aufbau zu mobilisieTen. Es bedurfte einer grundlegen¬ 
den Umortentierung und einer organisatorischen Reform der Basisapparate, um die Betriebs¬ 
organisationen der VKP für die von der Parteiführung betriebene forcierte Industrialisierung 
fungibel zu machen. Der Charakter der Parteiarbeit an der Basis verwandelte sich dabei ganz 
erheblich. Pt'^litische Propagandaarbeii und jene Restelemente proletarischer Interessenver¬ 
tretung, die es bis Ende der zwanziger Jahre in der Basisarbeit durchaus noch gegeben hatte, 
traten zurück zugunsten einer allein auf Steigerung des industriellen Ausstoßes gerichtete, 
oftmals rein ökonomisch orientierten Mobilisierungsarbeit. Inwieweit das zu einer grundsätz¬ 
lichen Änderung der sozialen Rolle der VKP führt, zu einer Aufgabe der Rolle als „politi¬ 
sche*" Organisation, als Organisation, die das politische System ideologisch legitimierte und 
ihm Entwicklungszielc vorgibt, wäre zu erörtern. 

Wenn auch 1927 einzelne Mängel abgcstellt wurden, gelang es kurzfristig nicht, die Arbeit 
des Parteiapparats an der Basis wirksamer zu gestalten. Eine durchgreifende Reform tat not. 
Ein Ansatz zu solchen Reformen, die letztlich doch nicht die gewünschte Wirkung zeitigten, 
war die Reorganisation der Apparate, die 1929/30 in Angriff genommen wurde. 

Während es im Mittelmanagemcnt der Partei um eine Rationalisierung der Parteiarbeit 
und um eine wirksamere Führung ging, suchte die Parteizentrale im Industrie bereich nach 
einer Organisationsform, die cs erlaubte, die Masse der Arbeiter auch nach der Umstellung 
auf Schichtarbeit und angesichts des forcierten Ausbaus der Industrieproduktion zu errei¬ 
chen. Ein Autor der „Izvestija CK VKP(b)** umriß die Aufgaben im März 1928: 

„Die Komploxitäl der Aufgaben, cüc vv>r der Partei stehen, erfordert noiwendig die Erhöhung der 
Aktivität aller Mitglieder der Parfei. die Annäherung des Parteiapparats an die breiten Massen der 
Arbeiter und die Verstärkung der Parteiführung im wirtschaftlichen Aufbau. Die Lösung dieser 
Aufgaben hängt im wesentlichen Maße von der organisatorisehen Gestaltung, der qualitativen 

Ebd.,S.b5. 

Ebd., S. (>6ff.; zu Dfiepropetrovsk vgl. auch die Entschließung des ZK, in: Pervi£naja, S. 156-158; 
zu Niinij Novgortnl vgl. GureviC, D,: Postanovka massovoj i nizxivoj vnutriparttjnoj rabtHy na 
krupnych prcdprijatijach, in: Izv CK 1928, No. 2, S, 6-9. 

Aus den Materialien der Untersuchungskommisston der ZKK. zitiert nach Meerzon, in: B 1929, No, 
4, S, 67. 
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Verbesserung und der Stärkung der unteren Glieder der Partei im Betrieb ab - den Abteilungüzel- 
len, den Parteigruppen, den Parteiorganisatoren in der Schicht und m der Arbeitsgruppe.^^^^ 

Bereits in der auf dem XIV. Parteitag 1925 verabschiedeten Satzung der Partei war die 
Möglichkeit vorgesehen, in Großbetrieben außer der Gesamtbetriebszelle auch Parteizellen 
in den einzelnen Werksabteilungen zu organisieren. 1927 war die Betriebszelle dem Status 
nach aufgewertet worden. 1928 diskutierte man nun eine weitere Untergliederung der 
Betriebsparteiorganisation, eine Aufteilung in SchichtabtcilungszellenH''^ Mit der verstärk¬ 
ten Einführung von Schichtarbeit trat nämlich die Gefahr auf, daß große Teile der Arbeiter¬ 
schaft - eben die Arbeiter der Früh- und Spätschicht - am Arbeitsplatz nicht von der 
Parteiorganisation erfaßt wurden, und daß Betriebsversammlungen, Produktionsberatun¬ 
gen, politische und kulturelle Veranstaltungen nur Teile der Belegschaft erreichten. Durch 
Einrichtung von Partcizellen für jede der Schichtbelegschaften in jeder Werksabteilung 
suchte man dies Problem zu lösen. Das hatte nach Ansicht der Befürworter eines solchen 
Systems nicht nur den Vorteil, daß die VKP überall präsent war und differenziert auf die 
Probleme jeder Sehkht und die Bedürfnisse jeder Arbeitergruppe eingehen konnte, auch das 
AktiV’d.h. die Gruppe der unmittelbar zu politischer Arbeit heran gezogenen Parteimitglie¬ 
der - konnte erweitert werden, da nun in jeder Schicht ein Team von Parteiorganisatoren 
benötigt wurde. Es wurden jedoch auch Stimmen gegen die Einrichtung von Schichtzellen 
laut, die vor der Zersplitterung der Parteiorganisation warnten. So sprach sich eine Autorin 
im „BoPSevik*' entschieden dafür aus, den Schwerpunkt der Arbeit In der Werksabteilung zu 
belassen und die Schichtarbeiter durch Vermehrung der „GruppenOrganisatoren'* und durch 
bessere Verteilung der Parteikräfte in den Schichten besser zu erfassen. Eine Dreiteilung der 
Werksabteilungszcllc, so warnte sie, werde zu einem Wirrwarr in der Parteiarbeit führen 
In der Praxis erprobten die Betriebsorganisationen verschiedene Formen, ln der Fabrik 
„Krasnyj Perekop*' organisierte man Partei und Gewerkschaften abteilungsweise auf Schicht¬ 
ebene, in Moskau, Ivanovo-Voznesensk und Vladimir behielt man die geschlossene Abtei¬ 
lungszelle Vor einer endgültigen Entscheidung wollte der ZK-Apparat derart Erfah¬ 

rungen sammeln. Zugleich rügte er aber die regionalen Parteiorganisationen, die die Pro¬ 
bleme der komplizierter werdenden Beiriebsarbeit nicht erkannten und die Organisationen 
an der Basis nicht wirksam unterstützten.^^^ 

Diese Rüge bezog sich nicht nur auf das Problem der Schichtarbeit, Ganz allgemein scheint 
die Leitung der Zellen durch die übergeordneten Komitees nicht sonderlich effektiv gewesen 
zu Auch die Verlagerung des Schwergewichts der Parteiarbeit von den Gesamtbe- 

S.G.: Ukreplenit nizovych zvcn'ev partii na predprijatijach, in; Izv CK 1928, No, 9-10, S. 14-16, 
hierS. 14. 

ZudieserEntwkklungvgl. KPSS,t. 3,S. 305;DyfnSic, L:OsiiiennychcechovychpartjaCejkach,in: 
B 1928, No. m, S, 36-41, hier S. 37; vgl. ebd., S. 36-41, über Schichtzellen: vgl. Kolokorceva, E.: 
Nuäny 1i smcnnovyc cechovye jaeejki?, in: B 1928, No. 12, S. 73-77; DymSic, L: O smennych 
qechjaiejkach, in: B 1928, No. 15, S. 63-72; Opyt rabotysmennych cechjaCejkach, in: Izv CK 1928, 
No. 3, S. lüf,; V.S.: Partijnaja i massovaja rabola na trechsmennych predpriajtijach, in: Izv CK 
1928, No. 19, S. 4-6, 

KolokorcevaJn: B 1928, No, 12, S, 73ff., 761,; vgl. V.S., in: Izv CK 1928, No, 19, S. 4f. 
Ebd.,S,4. 
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Vgl. z, B. Solov'cv, R: Uoei vesennveh pcrvyborov bturo ioteek, in: Izv CK 1923, No. 25, S. 9- M). 
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triebszellen in die Abteilungszeüen ging erst allmähljch versieh. Die Bindung der Arbeiter an 
die Basisorganisation der VKP war vielerorts sehr schwach, dazu herrschte zwischen Zellen- 
bürt>s und Parteimitgliedern in der Regel ein auUcrordentliches Informationsgefälle, das der 
Aktivierung der einfachen Partei an ge hörigen nicht gedeilihch war. Die beiden Fragenkom¬ 
plexe, die als zentrale Themen der Parteiarbeit im Betrieb galten. Produktionsfragen und der 
Bereich Alltag und materielle Lage der Arbeiter, spielten auf den Parteiversammlungen nur 
eine marginale Rolle.Trotz wiederholter Kritik seitens des Apparats wurde die Arbeit der 
ßasisorganisationen nur allmählich verbessert. 

Anfang 1929 unternahm die Parteiführung schließlich ernsthafte Schritte zur Reorganisa¬ 
tion der Basisorganisationen. Im Zusammenhang mit einer breit angelegten Kampagne zur 
Werbung von Arbeitern, die von einer Säuberung begleitet werden sollte und bezweckte, den 
Anteilder Arbeiter aus der Produktion in der VKPauf wenigstens 50% zu bringen^^\wurden 
auch die Parteizellcn in der Industrie verstärkt. Im Januar 1929 wies das ZK die Parteizellcn in 
Großbetrieben mit mehr als 5(X)0 Arbeitern an. anstelle von einer Betriebszelle ein Betriebs¬ 
pa rtetkomitee zu errichten. Die neuen Betriebsparteikomitees sollten durch erfahrene Partei¬ 
arbeiter, die an die Basis delegiert wurden, verstärkt werden. Die Agitpropabieilung des ZK 
erhielt den Auftrag. Propaganda- und Organisationsgruppen in die Großbetriebe zu entsen¬ 
den und Maßnahmen zur Weiterbildung und Höherqualifizierung der bisherigen Zeilensekrc- 
täre auszuarbeiten.^^ Dieser allgemeinen Entschließung folgten in den nächsten Monaten 
eine ganze Reihe von Dekreten, die sich mit einzelnen Großbetrieben oder Industriezweigen 
befaßten, die Partei- und Produktionsarbeit in diesen Bereichen kritisierten und Abhilfemaß¬ 
nahmen vorschlugen,^^"^ 

Alle Handlungsanwersungen legten auf drei Dinge besonderes Gewicht: auf die Bedeu¬ 
tung. die Produktionsfragen nun in der Parteiarbeit spielten - alle anderen Themen, auch die 
Frage der materiellen Lage der Arbeiter traten demgegenüber in den Hintergrund -, auf die 
Verlagerung des Schwerpunkts der Parteiarbeit in die einzelnen Werksabteilungen und 
schließlich auf die Notwendigkeit zur Umstrukturierung und Differenzierung der Parteiorga¬ 
nisation im Betrieb. Die Parteikomitces im Tfextilbereich wurden z. B. vom ZK auf gef ordert, 
die Senkung der Selbstkosten und die Beseitigung von Produktionsstörungen in den Mittel¬ 
punkt der Arbeit zu stellen: 


Gurevic. D,: Pöstanovka massovoj i tiizovoj vnutripartijnoj raboty na krupnych predprijatijiich, in: 
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CK 1928. No. 11. S. 9-11; Ukreplcnie nizovych zven'cv partii na prcdprijatijach, in: Izv CK 1928. 
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**a) Die gesamte Arbeit der Parteiorganisationen in den Textilregionen muß auf die Über>^'indung 
der Sehwierigkeiten ausgerichtet sein, die mit der Rekonstruktion und mit der Erfüllung der 
Parteidirektive über die (J,7prozentige Senkungder Selbstkosten der Produktion verbunden sind. Es 
ist notwendign die Produktionsarbeit aktiver zu führen, indem in jedem Betrieb vor den Arbcrter- 
massen die all er wichtigsten praktischen Fragen, die die mit den Schwierigkeiten beider Entwicklung 
der Produktion verbunden sind (Nachlässigkeit bei der Arbeit, Probleme mit Rohstoffen und 
anderen Materialien usw.), in aller notwendigen Schärfe gestellt werden, und indem die Arbeiter¬ 
massen zur Überwindung dieser Schwierigkeiten mobilisiert werden. 

Fragen der materiellen Lage der Arbeiter wurden nicht oder nur ganz marginal berührt, 

Die Bindung der Arbeiter an die Parteiorganisation sollte durch die Erweiterung des Aktivs 
und durch Differenzierung der Organisationsstruktur sowie durch stärkere Betonung der 
Rolle der Zelle unmittelbar am Arbeitsplatz, in der Werkhalle, bzw. der Werksabteilung 
verbessert werden. Die Parteileitung im Betrieb sollte von der alltäglichen Art>eit weitgehend 
entbunden werden. Von einer derartigen Arbeitsteilung versprach sich die Parteizentrale 
offenbar sowc>hl eine bessere Führungsarbeit im Betriebsparteikomitee, als auch eine Verbes¬ 
serung der Massenbindung: 

,.c) Es ist eine radikale Änderung der Praxis der Massenarbeit in den Textilbetrieben notwendig, bei 
der bisher das ganze Schwergewicht der Arbeit auf den Führungsapparat der Partei- und Gewerk- 
Schaftsorganisationen entfällt, das sehr breite Aktiv aber, das in den Abteilungsorganisationen 
herangewachsen ist, nur schwach zur wirklichen Beteiligung an der Führungsarbeit herangezogen 
wird und in Wahrheit nicht selten eine rein technische Rolle spielt (Austragen von Einladungen, 
Benachrichtigung über Versammlungen usw,). Es gilt, die begonnene Linie der Verlagerung der 
Arbeit in die Werksabteilung entschiedener durchzuführen, wobei die Werkskollektive und die 
Betriebskomitees weniger mit der laufenden operativen Arbeit belastet werden und ihre führende 
Rolle immer mehr verstärken, 

Zur Erweiterung des Aktivs, zur stärkeren Heranziehung einfacher Parteimitglieder^ in der 
Hoffnung, zur Lösung von Produktionsprobiemen das in der VKP vorhandene Wissen zu 
mobilisieren, schlug das ZK die Organisierung von freiwilligen Gruppen vor, die sich jeweils 
mit einzelnen Aspekten der Produktions- bzw. Parteiarbeit befassen sollten: 

„3. Der Parteiorganisation wird die Aufgabe gestellt, auf der Grundlage der breiten Anwendung von 
Ficiwilligkeit bei der Wahl der Arbeitsformen alle Kommunisten, die keine Partei Verpflichtung 
hjihcn, zu praktischer Arbeit hcranzuzichen. Mit diesem Ziel sollen die vielversprechenden organi¬ 
satorischen Versuche einiger Zellen (,..) bei der Gründung freiwilliger Gruppen („Bereiche"") zur 
Bearbeitung einzelner Fragen der Zellcnarbeit verbreitet werden. 

Die Reorganisation der Parteizellen im Industriebereich und die Wendung der Politik mit der 
„Front zur Produktion'"-unter dieser Losung wurden die Maßnahmen propagiert^^--erfaßte 
allmählich immer weitere Teile der Parteiorganisation. Die Betriebspart ei komitees und die 
regionalen Leitungsgremien der VKP entwickelten in den Jahren 1929 und 1930 eine Vielzahl 
abweichender Formen der Basisorganisierung. Das ZK ließ ihnen dabei ganz bewußt freie 

Perviönaja, S. 161. 

Vgl, z. B. KPSS, 1. 4, S. 161; Rjabkon', V: Cistka partii i massovaja rabota na predprijatii, in: Izv CK 
1929, No. 14-15,5.9-11, hier S. 11. 

Pervitnaja, S. 162; über die Parteiarbeit im Textilbereich. 

Ebtl., S. 169; Anweisungen zur Massenarbeit in der Textilfabrik „Lenin"" in Kostroma. 

^ Vgl. den Aufsatz: Jacejki- liet>m kproizvodstvu (obzor), in: PS 1929, No. 2,5.55-58,hierS. 55: vgl. 
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Hand* da es davon ausging* daß wirksame Formen der Massen- und Basisarbeit am besten 
durch Initiative der Parteiarbeiter vor Ort selbst entwickelt und in der Praxis erprobt 
würden*'’'*^ 

Weite Verbreitung erlangte anscheinend vor allem ein im Moskauer Elektrowerk entwik- 
keltes Modell, nach dem die gesamte Produktionsarbeit in eine Anzahl von „Bereichen“ bzw. 
„Sektoren“ aufgeteilt wurde* die auf jeder Ebene der betriebsinternen Parteihierarchie von 
besonderen Parteigruppen betreut wurden.^^" Im Elektrowerk gab es 1930 18 solcher „funk¬ 
tionalen Bereiche“, die sich mit folgenden Themen befaßten: 1 * Wirtschaft und Produktion, 
2, Gewerkschaft* 3. Kultur- und Massenarbeit* 4, Agitation, 5, Ausbildung, b. Information 
und Statistik* 7, Registration und Verteilung (Personal)* 8. Gruppen Organisatoren* 9. Mit¬ 
gliederwerbung und Kandidatenarbeit* 10. Sowjetarbeit, IE Genossenschaften* 12. freiwil¬ 
lige Gesellschaften, 13. Kabinett für Parteiarbeit* 14. Jugend* 15* Frauen, 16. Presse, 17. 
nationale Minderheiten und 18. Verbindung zum Ausland, Jedem Bereich stand ein Mitglied 
des Betriebsparteikomitees vor. Die Bereichsgliederung wiederholte sich auf der Ebene der 
Betriebsabteilungen (otdely) und der Werksabteilungen (cechi). Im Betrieb gab es so eine 
vertikale Struktur - Werksabteilungszeile - Abteilungszelle - Betriebsparteikomitee, durch¬ 
brochen von einer horizontalen, funktionalen Struktur, eben der der „Bereiche“, die sich 
durch die verschiedenen Organisationsebenen hindurchzog. Insgesamt waren Ende 1929 115 
von den 335 Parteimitgliedern in dieses Organisationssystem ein bezöge 

Eine andere Organisationsform stellte die „partgruppa“ (Partijnaja gruppa, Parteigruppe) 
dar. Dabei wurden jeweils die Parteimitglieder an einem Aggregat oder in einem Produk¬ 
tionsabschnitt zusammengefaßt; innerhalb einer Werksabteilungszelle existierten mehrere 
solcher Parteigruppen, die jede etwa 5--10 Mitglieder hatte. Die Parteigruppen kümmerten 
sich vordringlich um den Produktionsablauf in ihrem Bereich - Arbeitstempo, Disziplin, 
Propaganda von Stoßarbeit usf. -* befaßten sich aber auch mit abteilungsubergreifenden 
Themen wie Selbstkosten und Produktivität des Betriebes, Arbeitsorganisation, Zusammen¬ 
arbeit mit anderen Abteilungen, Quantität und Qualität der erzeugten Waren. In manchen 
Betrieben spezialisierten sich Parteigruppen auf jeweils eins dieser Themen, mitunter bear¬ 
beiteten sie auch alle, dann spezialisierten sich die Mitglieder auf einzelne Fragenkom¬ 
plexe.^'' Auch bei dieser Form der Basisorganisation wurde ein erheblicher Teil der Partei¬ 
mitglieder unmittelbar in die Produktions- und Parteiarbeit mit einbezngcn. 

Die vielfältigen Formen der Parteiorganisation im Betrieb, die die Parteiführung in dieser 
Phase der Reorganisation erprobte, waren nicht Selbstzweck. Es ging dämm, die politische 
Organisation dem rasch expandierenden industriellen Aufbau anzupassen, und die Masse der 
Arbeiter, insbesondere auch die neue Arbeitergeneration, die nun in die Betriebe strömte* in 
das politische Leben und in den Arbeitsprozeß zu integrieren. Die Arbeit der Betriebspartei¬ 
komitees bewertete die Parteiführung in erster Linie nach den Produktionserfolgen der 

Kaganovit, XVI s^ezd, S. 66. 

KaganoviC 1930* S. 36; JaCcjki, in: PS 1929, No. 2. S. 55; Ammosov, M.: Massovaja rabiMa v 
uslovijach rekonstmkeii, in: PS 1929. No, 2* S. 49-54. hier S. 52. 

Vgi. JaCeiki, in: PS 1929, No. 2, S. 55; Aleksandrov*D.: Strukturapiirtorganizacii na Elekfrozavode, 
in: PS 1930* No. 3^4, S, 63-67* hier S. 63f,; vgl, cbcl, die graphische Darstellung der Betriebsstruk¬ 
tur (vgl. unten S. 145). 

Vgl. Krymskij* N.; Opytrabotypartijnychgrupp*in: PS 1929, No, LS. 53-55;Brandman.L,: Üpyi 
perestrojki partraboty, in: PS 1929, No. 2, S. 59-60: Jadejkj* in: PS 1929, No. 2* S. 56. 
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Betriebe* sodann nach Kriterien wie Arbeitsdisziplin der Belegschaft* Beteiligung am „Sozia¬ 
listischen Wettbewerb“, Realisierung des Beschlusses über die Einzelleitung und schließlich 
auch nach dem Wachstum der Mitgliederzahlen, d, h. nach dem Erfolg der Rekrutierungsar¬ 
beit, Politische Ctder ideologische Kriterien spielten bei der Bewertung der Leistung eines 
Betriebsparteikomitees in den Jahren der forcierten Industrialisierung kaum noch eine Rolle* 
es sei denn* man warf einem Komitee* dessen Betrieb den Plan nicht erfüllte* Rechts- oder 
Linksopportunismus vor. Doch auch solchen Vorwürfen fehlte im Grunde der politische 
Gehalt, Die Reorganisation der Parteibasis im Betrieb* die „perestrojka^" (Umbau), brachte 
also eine weitgehende Entpolitisierung des Parteilebcns mit sich. Die Anstrengungen der 
Parteibasis richteten sich vordringlich auf Realisierung solcher ZK-Anweisungen wie der 
über Arbeitsdisziplin^^ über den „Sozialistischen Wettbewerb*"^ und Einzell et tung^^ 
weniger auf politische Mobilisierung von Arbeitern* geschweige denn auf Steigerung ihrer 
politischen Diskussionsfähigkeit, 

Im Laufe des Jahres 1930 wurde die Reorganisation des Parteiaufbaus im Industrie bereich 
energisch vorangetrieben. Dabei traten allerdings eine Reihe von Problemen auf. ln einer 
Reihe von Organisationen war zunächst der Widerstand und die Passivität der Parteibeamten 
zu überwinden, ln der Fabrik „ParÜskaja Kommuna“ z. B. lehnten die Sekretäre der Werks¬ 
abteilungszellen eine Änderung der Organisationsstruktur anfangs ab* ließen sich dann aber 
eines Besseren belehren.“^^ Offener Widerstand war jedoch anscheinend selten. Desto häufi¬ 
ger kam es vor, daß die Parteiorganisatoren an der Basis die Anweisungen des ZK schlicht 
ignorierten und so weitermachten wie bisher im Ural gab es 1930 Betriebsparteiorganisatio¬ 
nen, die keinen Schritt zur Änderung ihrer Organisationsstruktur unternommen hatten. 
Don, im Donbass* in Leningrad* in NiÄnij Novgorod und in Rostov am Don führte ein 
Großteil der Produktionszellen die Wendung zur Produktion nicht wirklich durch* sondern 
begnügten sich mit einigen Schein re formen,^'*'' Ähnlich war die Situation in der VySnevolo- 
eker Textilindustrie* wo die Parteizellen keine Strukturretorm durchführten. Produktionsfra¬ 
gen vernachlässigten und auch den „Sozialistischen Wettbewerb“ nicht vorantrieben. Die 
dortige Parteileitung wurde aus diesem Grunde abgelöst.Auch die Parteizelle des Baupro¬ 
jekts Magnitogorsk wurde erst durch Eingreifen des Uraler Gebietskomitees veranlaßt, die 
neuen Organtsaiionsformen cinzuführen.^^^ 

Probleme warf vielerorts die Tatsache auf* daß viele Betriebe die Reform rein formal 
durchführten, ohne inhaltliche Änderung der Arbeit, d,h. ohne sich auf Produktionsfragen 
zu konzentrieren. Eine Inspektion, die das ZK in den Betrieben der Textilindustrie durch- 
führte. erbrachte, daß dort die im Moskauer Elektrowerk entwickelte Organisationsstruktur 


Vg!. KPSS*t. 4. S. 169-175. 

^ Ebd.*S. 264-266. 

PcrviCnaja. S. lH2-j9U. 

V, A.: Na chodu porcstrojki, in: PS 1930, No, 3-4* S. 68-73, hier S. 69; vgL auch Sachty* wo der 
Widerstand anscheinend von der Betriebsleitung ausging, PS 193Ü. No. 2. S. 50“54; vgl. auch 
Egorov* P.: Orggruppy kak forma partnikovodstva na predprijatii. in: PS 1930. No. 5. S, 35-39, hier 
S. 35 f. 

Nevodin. L.: Vozglavif proizvodstvennuju aktivnost'mass, in: PS L9.30. No. 5, S. 35“39.hierS. 35f. 
Smimov* I.: Neskofko vyvodov rz opyta percstrojkr. in: PS 1930. No. 9. S. 48-50* hier S. 48. 
Carkin. A.: MaEnitoeor^kaiapartoreanizaciia naperelome, in: PS 1930.No.9.S, 37-40,hierS. 39f 
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teilweise blind übernommen worden wan obwohl sie den Bedingungen der Parteiarbeit im 
Textilbercich mit dem hohen Frauenanteil und der Schwäche der Parteipräsenz durchaus 
nicht angemessen In der Region Nordkaukasus veränderten die Parteizellcn lediglich 

ihre Organisaiionsformen, ohne die Parteimitglieder im Verlauf der Reform für die Erfüllung 
der Produktjonsaufgaben zu mobilisieren. Das führte teilweise zu Einbrüchen bei der Planer* 
tüllung, die von der Zentrale scharf kritisiert wurden. 

Tatsächlich waren -- wie oben angedcutet - Planerfüllung und Steigerung der Produktions* 
aktivität zu den entscheidenden Kriterien geworden, nach denen die Parteiführung die Arbeit 
der Parteiorganisationen im Indust riebe reich beurteilte. Erfüllung der betrieblichen Produk¬ 
tionspläne, steigende Produktivität* eine hohe Beteiligung am „Sozialistischen Wettbewerb"^ 
wiesen ein Bctriebsparieikomitee als politisch erfolgreich aus. In zahlreichen Betrieben 
wurden hier offenbar auch ansehnliche Fortschritte erzielt* Durch Druck der Betriebspartei¬ 
komitees auf die Betriebsleitungen* durch Mobilisierung der Parteimitglieder, Erstellung von 
Gegenplänen und Forcierung des Wettbewerbs gelang es vielerorts, Produktionssteigerungen 
herbeizuführen. Durch massive Werbearbeit wurden immer mehr Arbeiter veranlaßt, am 
Wettbewerb teilzunehmen. Teilweise gelang es offenbar auch* Arbeiter* die die Disziplin 
verletzten* „blau machten“ oder zuviel Ausschuß produzierten, durch Agitationsmaßnahmen 
sozial zu isolieren.Die Beteiligung am Wettbewerb z, B. stieg in den ersten Monaten des 
Jahres rasch an; allerdings gelang cs offenbar nicht* die Parteimitglieder in gleicher Weise zu 
aktivieren wie die Parteilosen (Tab* 64)* 

Die Angaben schwanken von Industriezweig zu Industriezweig und innerhalb kurzer 
Zeiträume sehr stark. Die Angaben einzelner Betriebe liegen deutlich unter denen der 
jeweiligen Branche für März* Das zeigt die Unsicherheit der Angaben* vielleicht auch die 
schlechte Verankerung der Bewegung* Dennoch wird deutlich* daß es - wenigstens formal - 
gelang* die TeilnehmerzahJen des Wettbewerbs in die Höhe zu treiben. In vielen Betrieben 
verstanden es aber die Parteimitglieder offenbar besser als die Parteilosen* sich den Forderun¬ 
gen der Betricbsparteileitung zu entziehen. 

Bereits t93ri wurde aber auch eine Schwäche der auf Produktionsfragen ausgerichteten 
Parteiarbeit offenkundig* Es wurde für die Arbeiter und für die Basisorganisationen der VKP 
immer schwerer zu erkennen, wie sich die Funktion der Belriebspartcikomitecs von der der 
Betriebsleitung unterschied. Unter dem Druck der vorgeordneten Parteikomftees* die die 
Qualität der Parteiarbeit an den Produktionsergebnissen maßen, gingen immer mehr Be¬ 
triebs parteikomitees dazu über, sich in die Arbeit der Betriebsleitungen ernzumischen. Das 
stieß von seiten des Managements, da*s seit dem Beginn der „Schadlingskarapagne“ sichtlich 
eingeschüchtert war, kaum auf Gegenwehr Im Gegenteil, viele Wirtschaftler waren offenbar 
froh, wenn sic Verantwortlichkeiten verwischen und Entscheidungen auf die fachlich nicht 
sonderlich kompetenten Parteiorgane abschieben konnten. Das war eine der Folgen der 

Partijnaja i massovaja rabota na tekstirnych predprijatijach, in: PS 1930* No. 10, S* 48-53, hierS. 

49* 

SvetliSiryj, V*: NaCinat' ** perestrojki soderÄanija raboty* in; PS 3930* No, 10-11, S. 69-71, hierS. 

69. 

^ Vgl.Smirnovrin: PS 193Ü, No* 9*S. 49; V* A*, in: PS 1930* No. 3-4, S, 71: Nevoditi* in: PS 1930, No* 

5,S, 38;PSl930*No.2*S.53;Kaganovit,XVD-e2d*S.65;Lsakov,ebd,,$*22R;Semjaekin*ebd ,S. 
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Tkb. 64: Beteiligung am „Sozialistischen Wettbewerb" 1930 (in 
a. Parteimitgiieäer und Komsomolzen: 


ßrandte: 


20. l. 1930 

/, 3 

^ 1930 

* 

VKP 

Komsomol 

VKP 

Komsomol 

Papierindustrie 

21,3 

27,3 

59,8 

69,4 

Holzverarb* 

20,3 

26,5 

72,9 

64,2 

Metallindustrie 

30,0 

31,6 

76,0 

63,7 

Chemische Ind* 

34,6 

31,5 

72,3 

62,9 

l^xtiJindustrie 

23,8 

24,7 

59,2 

56.6 

b* Organisierte und Nichtorganisierte L 4. 1930: 



Betrieb 


Parteimiigl. 

Komsomolzen 

Parteilose 

Krasnoe Sormovo (Metall) 


42,5 

20,1 

49,8 

Moselcktrik (Elektrotechn*) 


33,6 

43,1 

40,9 

Serp i Molut (Metall) 


46,5 

39,8 

59,1 

Trechg, m-a (Textil) 


41,8 

22,5 

44,0 

Krasnyj pro! et an j (Druckerei) 

51,5 

41,0 

53,1 


Sachty'Affäre. Bei der Parteiführung stieß das wiederum auf heftige Kritik, da diese klare 
Verantwortlichkeiten wünschte* Durch die Politik der „Front zur Prtxluktion" erreichte sie 
im Grunde das Gegenteil^^^ 

Bald wurden auch grundsätzliche Schwächen der Parteireform deutlich* Das komplizierte 
System vertikaler und horizontaler Strukturen überforderte vielfach die Parteiorganisatoren 
an der Basis* Zwar wurden die Sekretäre des Gesamtbetriebes entlastet* sie konnten sich 
stärker auf Führungs- und Verwaltungsarbeit konzentrieren - und lösten sich damit endgültig 
aus dem Arbeitermilieu doch die Kommunikation der „Bereiche" auf verschiedener El)ene 
untereinander und mit den Gremien erwies sich als sehr kompliziert und unubcrsichtlkh^^^, 
zumal die Arbeitsteilung zwischen den einzelnen Bereichen durchaus nicht immer cinleuch- 
tete. Langfristig wurde hier eine durchgreifende Reform nötig, die zu einer Vereinfachung 
der Strukturen und einer Verkürzung der Kommunikationswege führen mußte* Sie wurde 
auch dadurch erforderlich, daß die neue Basistruktur viel zu viele Kader benötigte, über die 
die Partei ohnehin nicht verfügte* Bereits 1930 begann man deshalb mit der Vereinfachung 
der Organisation: zunächst baute man die Schichtzelten ab, für deren Binführung man zwei 
Jahre zuvor noch plädiert hatte. Angesichts der ohnehin sehr komplizierten Organisation an 
der Basis und aufgrund der Erfahrung, daß die Belegschaften der einzelnen Schichten stark 


Perestrojka partijnoj raboty* in: PS 193IJ* No* 11-12, S. 36-47; mm *,Sozialistischen Wettbewerb" 
vgl. Abschnitt 3,4; hjcrgehtes lediglich luu den Mobilisieningseffekt im Rahmen der Umstellung der 
Parteiarbeit. 

Zur Verletzung der Finzelleiiung vgL Partijnaja* in: PS 1930, No. tO, S. SOf,; Carkin, in: PS 1930. 
No* 9. S 38; Breitman, in: PS 1930, No. 6, S* 5t); Nevodin, in: PS 1930, No* 5,S. 37; Peiestrojka, in: 
PS I93tk No. 11-12, S, 37f* 

Zur Entlastung der Sekretäre vgl* PS 1930* No* 3-4* S* 47; zu Kommunikationsschwierigkeiten PS 
1930, No* 9, S. 28, 
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ßuktmerten. so daß eine kontinuierliche Parteiarbeit in diesem Rahmen nicht möglich war, 
gingen die Parteikomitees 1^30 vielerorts daran, die Schichtzellen zu liquidieren.^'’^ 
Insgesamt führte die ..perestrojka“ der Jahre 1929/30 wohl zu einer Aktivierung der Partei 
in der [ndustrie, schuf der Basis infolge des Durcheinanders auch einen gewissen Freiraum zur 
Entwicklung von Selbsttätigkeit, löste aber nicht die strukturellen Mängel der Basisorganisa¬ 
tionen: ihren Kadermangel, die ungenügende Verankerung in den Belegschaften und die 
geringe Flexibilität der Parteiführung. Das wurde ganz deutlich, als die aufbrechende Versor¬ 
gungskrise in der zweiten Hälfte des Jahres 1930 die Betriebsparteiorganisationen vor gänz¬ 
lich neue Aufgaben stellte, wollten sie die Unzufriedenheit der Arbeiter dämpfen 
Anfang 1931 hielt das ZK den Zeitpunkt fürgekommen^diepolitische und organisatorische 
Arbeit an der Basis durch eine zentrale Anweisung einheitlich zu regeln, Mit der Entschlie¬ 
ßung „Über Partei- und Massenarbeit in Werksabteilung und Brigade'" vom 2K März 1931 
gab die Zentrale den ßasisorganisationen präzise Richtlinien über Inhalte und Formen der 
Parteiarbeit im Betrieb an die Hand.^^ Inhaltlich standen die Erweiterung und Regulierung 
des „Sozialistischen Wettbewerbs“, die Einbeziehung aller Parteimitglieder in diese Bewe¬ 
gung, der Ausbau der Produktionsberatungen und ihre Ausrichtung auf Fragen der Planerfül¬ 
lung, Maßnahmen zur Hebung des technischen Bildungsniveaus und die Verwirklichung der 
Einzelleitung im Vordergrund. Um diese Politik organisatorisch zu sichern, forderte die 
Entschließung eine Umverteilung der Parteimitglieder im Betrieb, in deren Rahmen insbe¬ 
sondere die für den Produktionsprozeß zentralen Abteilungen personell verstärkt werden 
sollten. Ferner wollte man die Bildungs- und Kaderarbeit an der Basis verbessern. Die 
Betriebszelle sollte nunmehr in allen Betrieben mit mehr als 500 Kommunisten durch eine 
dreigliedrige Organisation abgelöst werden, an deren Spitze ein Betriebsparteikomitee ste¬ 
hen sollte. Diese hatte die Arbeit der Werksabt ei lungszellcn (cechjatejki) zu leiten und zu 
koordinieren, die sich wiederum in Parteigruppen (partgruppy) gliederten, die jeweils einer 
Brigade bzw, einem Aggregat zugeordnet waren. Umfaßte eine Parteigruppe mehr als 15 
Mitglieder, konnte sie sich im Rahmen der Werksabteifungszelle als Gruppenzelle (zvenja- 
£ejka) mit eigenem Büro konstituieren. Die vertikale Dreigliederung in Betriebsparteikomi- 
Eec -Werk sab teilungszelle-Parteigruppe bzw. Gruppenzelle sollte durch 7-8 Sektoren ergänzt 
werden, die Schwerpunkt fragen der Parteiarbeit zu behandeln hatten (Mitgliederwerbung, 
politische und technische Bildung, Agitationsarbeit, „Sozialistischer Wettbewerb“ und Stoß¬ 
arbeit, Verteilung der Parieiverpfüchtungen bzw, der gesellschaftlichen Arbeit usw.)/^^ Die 
Entschließung zog die Summe aus den Erfahrungen der Jahre 1929 und 1930 und legte die 
Parteiorganisationen der Industrie auf ein einheitliches Organisationsmuster fest. Dabei 
wurde der komplizierte Verbund vertikaler und horizontaler Strukturen beibehalten, doch 
wurde die Zahl der Sektoren auf 7-8 begrenzt. Damit war eine strukturelle Schwäche der 
Basisorganisation zunächst einmal festgeschrieben. 

I93l kam cs nicht zu weiteren Veränderungen in den Organisationsformen der Basis im 
Industrie bereich. Die vorhandene Struktur wurde beibehalten und ausgebauf. Dabet stand 

Smimov,in:PS1930, No. 9, S. 49:Giliiiskij,in: PS 1930, No 9, S. 27; vgl. aber Pervtctiaja, S, 215f. 

Vgl. Granccv, V.: Partjjnaja obäCicstvennost ’ t voprosy rabotogo snabfenija, in: PS I93U, No. 15, S. 

17-20, hier S. 17. 

Pervi6naja, S. 220-225, 

Ebd. 
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die VKP in diesem Bereich vor wachsenden Problemen. Die rasch wachsenden Arbctterzah- 
len, die Versorgungs- und Wohnungskrise, die zu einer Verschlechterung der materiellen 
Situation der Arbeiter führte, die daraus resultierende Fluktuation der Arbeitskraft, stellten 
die Integrationsfähigkdt der Partei auf ei ne barte Frohe. Der desolate Zustand der Wirt sch aff 
" Transport krise, stagnierende Produktivität und steigende Selbstkosten - erforderte von den 
Parteiorganisationen in der Industrie vermehrte Anstrengungen. Die Parteiarbeit an der 
Basis war durch Auseinandersetzung mit Versorgungs- und Prtxtuktio ns Problemen gekenn¬ 
zeichnet und durch Bemühungen, die Arbeiter stärker an die Betriebe zu binden* Die „Sechs 
Punkte'*, die Stalin im Juni 1931 in einer Rede vor Wirtschaftlern formulierte"^, wurden in 
dieser Phase Leitprogramm der Parteiarbeit im Betrieb. Planerfüllung war- wie dies nach der 
Wende zur Produktion immer wieder unterstrichen wurde - auch jetzt noch das wichtigste 
Kriterium bei der Beurteilung der Arbeit einer Parteiorganisation* Die Redaktion der Zeit¬ 
schrift „Partijnoe SiroitePstvo*' erklärte 1932: 

„.. H die Partei .schätzt die Ou^fität der Parteiführung und der politischen Massenarbeit in den 

Betrieben danach ein, wie gut es die Parteiorganisation versieht, die Massen zur vollen Planerfüllung 

zu mobihsieren*“^ 

Gerade bei der Planerfüllung traten aber 1931/32 große Schwachen auf, die der moderne 
Beobachter allerdings kaum den Basisorganisationen der VKP allein in die Schuhe schieben 
wird. Industrielle Wachstumsprobleme, hypertrophe Planung, Mangel an qualifizierten 
Fachleuten und an qualifizierten Arbeitern, die Transportkrise und die durch gewaltsame 
Kollektivierung hervorgerufene Agrar- und Versorgungskrise taten das ihre dazu; und es 
scheint vermessen, all dies allein durch politisches Muskclspiel überwinden zu wollen. Den¬ 
noch machte die Parteiführung nur allzuoft die örtlichen Parteikomiiecs für Pianeinbrüche 
und Produktionsrückstände verantwortlich: in der Traktoren Industrie, in der Mctallverhüt- 
tung, im Erzbergbau von Lipcck, in der BuntmetalÜndustrie des Ural, in Ostsibirien, in der 
Moskauer Nahrungsmittelindustrie, in der von Charikov, bei der Papiererzeugung und in 
vielen anderen Bereichen.^ Wenngleich die Schwierigkeiten in der industriellen Produktion 
gewiß nicht unmittelbar den Parteiorganisationen anzulasten sind, kann man dennoch nicht 
leugnen, daß ihre Arbeit Mängel aufwies* So lag die Massenarbeit in der Regel im argen* Die 
Organisationen der VKP verstanden es vielerorts nicht, zu den verschiedenen Arbeitergrup- 


Neue Verhältnisse - neue Aufgaben des wirtschaftlichen Autbaus, in: Stalin: Fragen, S, 4Ü2-424; 
vgl. unten Abschnitt 72. 

^ Redaklionclle Anmerkung PS 1932, No* 23-24, S, 51; vgl. §pigerg]as*S*: Perevybory bjuro jaCeek i 
bocvye voprosy partraboty* in: PS 1931, No. 13, S. 11-14, hierS. 14. 

VgL KPSS, t. 5, S. bO; V.V; Partijno-massovuju rahotu podiimP zadaCam proizvodstva, in: PS 
(931, No* 8, S. 5-8; fvanov. S.: Pod znakom fcalizacii ukazanij voidja, in: PS 1931, No. 15-lft, S* 
35-38; Avangardnaja ror kommunista na proizvodstve, in: PS 1931, No* 3-4, S. 21-41, hicrS. 34 f*; 
Tarn, gde direktiva CK slabo realizuetsja, in: PS 1931, No. 19-20, S* 31-34; Kasparov, V.: DaP 
kadry, naladif opcraiivnoe rukovodstvo, in: PS 1931, No* 9-10, S. 27-30; Levin* V,: OlsiavSij 
uCastok V cernoj metallurgii, in* PS 1932, No. 10, S* 53-,54; Berzon, V.: Podnjat’ katestvo organiza- 
cionno-pariiinoj raboty, in: PS 1932, No. 21, S* 35-,38; Lepilin, M*: V hor'be za katestvo produkcii, 
in: PS 1932, No. 14,5* 49-52; K. A.: Tarn* gdc otstact partrukovodstvo, in: PS 1932, No* 22, S, 
69-7]; ^zlov. Ja*: Protiv izvfaSienij, za reäiternyj perelom, in: PS 1932, No. 1-2, S* 34-38; 
MiPeakov, in: PS 1931, No, 13, S* 5-10; SCerbakov, in: PS 1932, No* 17-18, S 49-54. 
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pen einen differenzierten Zugang zu findenDie Distanz zwischen Partei und Arbeiter¬ 
schaft, die in vielen Betrieben spürbar war, war wohl auch dadurch verschuldet, dafJ viele 
Parteikomiiees es nicht verstanden, auf die existentiellen Nöte und Sorgen der Arbeiter 
einzugehen und sich für eine Besserung der Wohn- und Versorgungssituation nicht ernsthaft 
genug einsetzten.^ Das war wohl nicht zuletzt Ausdruck der Abhängigkeit, in der die 
Basisorganisationen gegenüber Parteiführung und Apparat standen, die von ihnen Produk¬ 
tionserfolge forderten, während die Arbeiter ihrerseits die Stabiltsiening ihrer materiellen 
Lage wünschten. Neben den inhaltlichen Schwächen der Massenarbeit, die an den Interessen 
der breiten Arbeitermassen vorbeiging, schlug auch zu Buche, daß in einem großen Teil der 
Betriebe die Parteiorganisation in den unteren Bereichen nicht funktionierte. Vielerorts z- B. 
existierten die Parteigruppen nur auf dem Papier. 

Trotz aller organisatorischen Bemühungen war es der Parteiführung nach 1950 also offen¬ 
bar nicht gelungen, die Basisorganisationen in die Lage zu versetzen, ihren Aufgaben ange* 
sichts des Wachstums der Arbeiterzahlen und des forcierten industriellen Aufbaits nachzu¬ 
kommen. Hier wirkte der große Mangel an politisch und organisatorisch qualifizierten 
Kadern sich ebenso aus wie die strukturellen Schwächen des Organisationsmodells. 

Aufgrund der Reorganisierung$bemühungen seit 1929, die vorstehend beschrieben wur¬ 
den, und infolge des schnellen Wachstums der Partei, war das Netz der Basisorganisationen 
der VKP in den Jahren des Fünfjahrplans stark expandiert (Tab. 65 u. 66). Diese Angaben 
machen deutlich, wie sehr die VKP im Verlaufe des L Fünfjahrplans bemüht war, ihr 
Organisationsnetz an der Basis auszubauen und zu differenzieren. Die Aufgliederung der 
Gcsamtbetricbszcllcn und die Neugründung von Parteiorganisationen in neuen Werken und 
Fabriken führte zu einer starken Vermehrung der Grundeinheiten im industriellen Sektor. 
Allerdings wurde diese Steigerung bei weitem vom Wachstum der Basisorganisationen auf 
dem Lunde übertroffen: die Zahl der Kolchos-, Sovehoz-, Waldarbeiter- und Dorfzellen 
verdreifachte sich in derselben Zeit, in der die Zahl der Industriezellen lediglich um 70% 
stieg. Das ist zweifellos einer intensiven Organisationsarbeit im Agrarbereich zuzu sch reiben, 
die sich bemühte, den Rückstand der Parteiarbeit im Dorf, der im Verlauf von Agrarkrisen 
und Kollektivierung nur allzudeutlich geworden war, aufzuholen. Demgegenüber war die 
VKP 1928 iin industriebereich relativ gut verankert, war aber gezwungen, der raschen 
industriellen Entwicklung Rechnung zu tragen. Vergleicht man das Wachstum der Zahl der 
Grundeinheiten in der Industrie mit dem Wachstum der Arbeiterzahlen, erkennt man eine 
gewisse Verhältnismäßigkeit der Zunahme: vermehrten sich die Parteiorganisationen zwi¬ 
schen 1928 und 1952 um 70%, stiegen die Arbeiterzahlen um 90%. ln der zahlenmäßigen 
Entwicklung blieben die Parteiorganisationen also geringfügig hinter der Entwicklung der 
Arbeiterschaft zurück. 


Vgl. ebd.; vgl, Organizacionno-partijnuju i vospitatcriiu|u rabotu na vyssuju stupen', in: B 1932, 
No. 5-6. S. !-9. hier S. 8. 

^ SCerhakev. jn: PS 1932, No. 17-18, S. 50: vgL Kuz'mm, in: 1932, No. 6, S. 56“59;ManiguSev, in: 
PS 1932, No. 3-4, S. 49-51: Mobilizovaf, in: PS 1931, No. 19 -20,8, 1-5; Klekovkin, in: PS 1931, 
No, 1, S. 43-45; Verov, in: PS 1931, No. 15-16, S. 50-54. 

V.VJn:PS 193LNo.8,S. 8;K.A.,in: PS 1932, No. 22, S. 70; Upitin, in: PS 1931, No. 14, S. 52; 
ISkova, m: PS 1931, No. 9, S. 18; Chochlov, V.: Voprosy pcrcstrojki partraboty v mestnych 
partiinveh iunialach, in: B 1931, No. 11, S. 9l-%, hier S. 91T 
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Täh. 65: Zahl der Verteilung der Parteizcllen bzw. Parteiorganisationen 1925-1933^* 


Jahr 


Zahl der 

Kandidat 

davon: 








Zeiten 

fengrp. 

Indusfrie 

Transport 

Militär 

Behörden 

Dorf 

andere 

ms 

abs.; 

30834 

— 

4788 

1933 

5282 

4043 

13879 

969 


in %: 

100,0 

- 

15,5 

6,3 

17,1 

13,1 

45,1 

2,1 

1926 

abs,: 

34978 

1502 

5455 

1860 

5830 

5167 

15819 

747 


in %: 

100,0 

- 

15,6 

5,3 

16,7 

14,8 

45,2 

2,4 

1927 

abs.: 

38783 

3427 

6110 

2252 

6102 

6214 

17 456 

659 


in %: 

100,0 

- 

15,7 

5,8 

15,7 

16,0 

45,0 

1,8 

1928 

abs,: 

46433 

3452 

7384 

2706 

6640 

7405 

20930 

1468 


in %: 

100,0 

- 

15,9 

5,8 

14,3 

15,7 

45,1 

3,2 

1929 

abs.: 

51885 

3897 

8881 

2915 

6876 

8148 

23458 

1607 


in%: 

100,0 

- 

17,1 

5,6 

13,3 

15,7 

45,2 

3,1 

1930 

abs,: 

54000 

- 

(12738)^^ 

... 

- 

(30000) 

* 


in %: 

100,0 

- 

(23,6) 

- 

- 

- 

(55,6) 

- 

1931 

abs,: 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


in %: 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1932 

abs.: 

115000 

- 

12673 

6210 


20585 

64690 

10925 


in %: 

100,0 

- 

11,0 

5,4 

- 

17,9 

56,2 

9,5 

1933 

abs.: 

139 000 


- 

- 


(80(X)0) 

« 


in %: 

100,0 

- 


- 


- 

(57,6) 

— 


Tab, 66: Zunahme von Industrie- und AgrarparteizeÜen 1928-1933 (in %)' 




Jahr 

alle Zellen 

Industrie 

Transport Dorf 




1928 


100.0 

100,0 

100,0 

100,0 




1929 


112,0 

120,3 

107,7 

112,1 





1930 


108,2 

(172,5) 

- 

143,3 





1931 


- 

- 

- 






1932 


230,5 

171,6 

229,5 

309,1 





1933 


278,6 

- 


382,2 




^ 1^25-1929: BSE, L XI, c. 535f.; vgL Erchov, G,P,: Siroitel'stvo i rarvitie fabricno-zavodskich 
partjjnych jaeeok (1921-1930 gg.), in. V I KPSS 1974, No, 4, S, 77-86, hierS. 82; beide Angaben 
sind identisch, allerdings wurden die Kategorien verschieden definiert, insofern ist hier nicht Sadler, 
S 143 ff,, 7u folgen, der Widersprüche festzustellen glaubt; bei der Überprüfung der Angaben für die 
Jahre 1925 bis 1928 ergaben sich kleitiere Rechenfehler in der Vorlage, die aber nicht wesentlich ins 
Gewicht fallen; 1930; Kaganovic. XVli s-ezd, S. 555, 557; Erchov, in: V1 KPSS 1974, No. 4, S. 83; 
Stichdatum: XVI. Parteitag J930; für Kandidatengruppen und Verteilung außer Industrie- und 
DorfparteiorganLsahonen kerne Angaben; 1932: für I, 7,1932, PS 1932, No. 21, S. 46. 48; für I. 1. 
J 932 gibt PS 1932, No, 9, S. 48 u. 51,99439 Zellen an; in der Aufstellung wurden zusam men gefaßt: 
Industrie und Bauindustrie zu ,lnduMrie'; Waldwirtschaft, Fischfang, Sowchosen, Kolchosen, MTS, 
Dorf und „Aul“ zu ,Dorf*; Genossenschaften und Sowjetapparat zu ,Bchflrden';die übrigen Katego* 
rien zu ,andere'; die Anzahl der Zellen in Roter Armee und Flotte war für 1932 nicht zu ermitteln; 
1933: 1. Okt. 19,33, Käganovi£, XVil s-ezd, S. 555, 5,57; vgl. Sadler, S. 143. 

' * Vermut lic h I nd ustriC- und Transpo rtzel le n. 

Errechnet anhand vorstehender Daten, 1928 = 1ÜÜ%; bei der Kategorie ,alic Zellen' wurden Zellen 
und Randjdatengruppen zusantmengezogen. 
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Die Angaben über Größe und Ausdehnung des Organisationsnetzes der VKP sagen 
allerdings noch nichts über die Wirksamkeit der Parteiarbeit aus, sie zeigen lediglich an, 
welche Wirkuiigsrnöglichkeilen rein organisatorisch gegeben waren. Danach zu urteilen» 
waren die Voraussetzungen für die Erfassung der Arbeiterschaft durch die Parteiorgane am 
Ende des 1, Fünf jahrplanes infolge der stärkeren Präsenz der Partei innerhalb der Arbeiter¬ 
schaft einerseits etwas günstiger, andererseits aufgrund der geringeren relativen Dichte des 
Organisationsnetzes ein wenig schlechter als zu Beginn, Die Differenzierung der Basisorgani¬ 
sation und die Mobilisierung des Parteiapparats im Rahmen der Reformen mögen teils zu 
einer Verbesserung der Massenarbeit geführt haben. Indes war die Parteiführung, wie wir 
gesehen haben, mit der Wirksamkeit der Arbeit vieler Parteiorganisationen durchaus nicht 
zufrieden, Schuld daran trug u . □, sicher das Grunddilemma, in dem sich die Arbeiterpolitik 
der VKP seit 1917 befand - der Konflikt zwischen Vertretung von Produktionsinteressen und 
den unmittelbaren Interessen der Arbeiterschaft. Schuld trugen auch die strukturellen Män¬ 
gel, die der Organisation der VKP nach der Reform von 1929/30 anhafteten. Ein wichtiger 
Umstand war auch die geringe Zahl und die schlechte Qualität der Parteikader. Dem 
Parteiapparat gelang es trotz großer Anstrengungen bis zum Ende des 1, Fünfjahrplans nicht, 
einen stabilen Bestand von Mitarbeitern zu schaffen, der den vielfältigen Aufgaben, vor 
denen die VKP im Rahmen der Industrialisierung stand, gewachsen war. Im gesamten 
Apparat der Partei wies die Kaderpolitik große Mängel auf. ln zahlreichen Artikeln der 
Zeitschrift „PartijnoeStroiterstvo*“ wurde 1932/33 immerwieder kritisiert, daßdie regionalen 
Parteiführungen keinen Überblick über die vorhandenen Parteikräfte hätten und nicht syste¬ 
matisch an der Heranziehung neuer und der Höherqualifizierung der vorhandenen Kader 
arbeiten würden. Die Vorbildung der Mitarbeiter sei in der Regel ungenügend, WeiterbiF 
dungsmöglichkeiten kaum vorhanden und die Führung und Verteilung des Personals durch 
die Vorgesetzten Komitees sei schlecht. Dazu kam die starke Verbreitung von Cliquenwirt¬ 
schaft, die sich stark auf die Personal pol itik auswirkte, ln vielen Parteiorganisationen gab es 
,»Seilschaften“ - oder „Kettchen“ (ccpocki), wie es auf russisch hieß - die sich beim Aufstieg 
gegenseitig unterstützten und bei Versetzung gegenseitig nachzogen All das führte zu einer 
hohen Kaderfluktuation, zu einem wahren Karussell von Beförderungen, Versetzungen und 
Entlassungen, unter dem die tägliche Arbeit der Parteibehörden naturgemäß leiden mußte. 

Die Ungereimtheiten der Kaderpolitik waren auch im Basisapparat zu spüren. Ohnehin 
mußten hier erhebliche Probleme auftreten, da der Bedarf an geeigneten Mitarbeitern infolge 
der Ausdehnung und Differenzierung des Organisationsnetzes erheblich wuchs, eine Reserve 
qualifizierter Kader jedoch nicht vorhanden war. Immerhin schuf der Zugang von Arbeitern 
in die VKP ein Reservoir, aus dem neue Parteiarbeiter rekrutiert werden konnten. Stellt man 
die vorhandenen, bruchstückhaften Daten über die Zusammensetzung des Parteikaders im 
Bereich der industriellen Basisorganisationen zusammen, ergibt sich folgendes Bild: 

Zum Kaderproblem vgL u.a,: MarkoviC, V: K voprosu <> podgotovke novych rukovodjafi^ich 
kadrov v partii, in: Izv CK 1927, No. 2-3, S. 11-12; Rjutin, in: B 1928, No. 15, S. 18-29; 
Merkumov. S. 14811.; Tumanov. P.: Razre£enic problemy kadrov-central'naja zadaca, in: PS 1932, 
No. b, S. 18-20; ders.: Rabota po kadram otslaet, in: PS 1932, Nü. 9, S. 9; O tekueesti partijnych 
kadrov, in: PS 1932, No. [ 1-2, S. 35-37: Tumanov, P.: Ol tekuöki i kustarstiiny k planovoj rahote, 
in: PS 1932, No. Ib, S, 13-15; ders.: Za perestrojku uCeia i izutenija kadrov, in: PS 1933, No. 9, S 
12-15; ders.: ü postanovke uCeta i izuienija kadrov (opyt Moskvy), in: PS 1933, No. 13-14, S. 
64-66; Markovit, in: PS 1933, No. 15, S. 23-25. 



153 


Thb, 67: Zusammenset^ng des unteren Parteikaders in der Industrie 1927-1932 (in %) 

Püri^ikofTtitees^^^- Sekreidre: 





1930a 

1930b 

1930e 

1932a 

1932h 

1932c 

/932c^' 

Herkunft: 










Arherter 8t),5 

K2,5 

S5,2 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

«4,2 

Bauern 7,4 

6,9 

5,5 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

2,3 

AngesieH' 
te u.a. 12,i 

10,6 

9.3 


_ 


. 


_ 

13,5 

Pürieiaher. 










vor 1917 1,1 

0,9 

0,6 

4,3 

5,2 

4,7 

3,9 

3,5 

3,1 

20..1 

1917-23 45,3 

40,3 

23,0 

31,9 

24,9 

21,7 

15,2 

22.5 

18,9 

1924-27 53,6 

5S,S 

52,9 

44,H 

44,5 

45,« 

44,1 

30,8 

35,1 

}74,4 

1927-29 

1930ff. 

- 

20,5 

}l8,l 

23,7 

27,5 

33.5 

40 J 

42,Oi 

}50.3 . 

}23,4 ^ 

Beruf 










Parte»- 

iubeitcr 36,6 

33,1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 



_ 

Arbeiter 35,4 

39,0 

- 

T 

- 

- 

- 


- 

- 

andere 28,0 

27,9 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

tV/ir/rrr/JTg in Pdrieiurheit: 









O-IJahr 

... 








3K,4/43,7 - 

utKr 2 J 

- 








25 /15 

Produkuunserfahrung: 








} 30,7^^ 

U-l Jahr 

- 



- 

- 



- 

6-10 Jahre - 

- 

- 


- 

- 




32,5 

10 u mehr - 


- 

- 

- 

- 


- 

- 

36,8 


Obwohl sich der direkte Vergleich dieser Datenverbietet - lediglich die Angaben für 
1927-1929 sowie die Angaben 1930 a-c und 1932 a-c sind jeweils in sich konsistent wird 


^ Heibst 1927; 8307 ArbeiterzeIkn (d.h* wahrscheinlich Transport- und Industriezellen), Sekretäre: 
Izv CK 1928, No. 4, S. 20. 

Frühjahr 1938; 6364 Arbciterzellen {vgl. oben Anm. 572), Sekretäre, Izv CK 1928, No. 26, S. 2t). 
Herbst 1929, Arbeiterzellen; SostavrukovodjaSCichpartorganov, in: PS 1930. No. 11 ^ 12, S. 30-35, 
hier S. 31. 

Zu den Angabcr» der Spalten 1930a-c u. 1932a-c: Mitglieder der Parteikomitees in Moskauer 
Industrie betrieben: a. Metall Verhüttung, b. Maschinenbau, c. Leichtindustrie; Piterskij, G.: Pere- 
dovoj opyt Moskvy. in: PS 1932, No. 6, S. 21-25, hier S. 22; Oktober 193t) und Januar 1932. 
Parteisekretäre in der Metall Verhüttung 1932, wechselnde samples; vgl, Ermakov, D.: Lico pariij- 
nych kadrov cernoj metallurgii, in: PS 1933, No. 3-4, S. 52-54. 

133 Parteiorganisaloren und Sekretäre bei der Eisenbahn 1932/33: Sidorov, A.: Za ukrepknie 
partkadrov na transporte, in: PS 1933, No. 5, S. 47-50, hier S, 48; Partcialter. Gliederung: bis 1917, 
1917-1925, 1925-1930; Führungserfahrung: 1-3 Jahre - 15%. 3-5 Jahre - 9,8%, über 5 Jahre - 
75,2%. 

Gliederung: bis 1925, 1926-1930, 1930 und später. 

In einzelnen Betrieben war dieser Anteil beträchtlich höher, z.B. 47,3% im IPk-Werk; vgl, das 
Vojküv-Werk, in dem 2Ü% der Sekretäre nicht einmal J Jahr PrtKluktionserfahrung hauen, vgl. 
ebd.,S. 52. 

^ VgU ergänzend die Angaben Kaganovics für 1933, XVII s-ezd, S. 555: 
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doch eine Tendenz erkennbar ln zunehmenden! Maße wurden junge Puricimtcgbcder in den 
B^ksiskader hinein ge zogen, ln der Moskauer Industrie waren 1V32 über ein Drittel der Kader 
nach 1927 in die VKP eingetreten. In der Hüttenindustrie allgemein waren es bei den 
Sekretären etwa ein Viertel; im folgenden Jahr rekrutierten sich 50% der Abteilungssekre- 
tiire aus den Jahrgängen 1930-1933* Die Ausdehnung des Basisneizes macht es offenbar 
erforderlich, auch Parteimitglieder, die erst kurz in der Partei waren, in Leitungsfunktionen 
einzusetzen. Dabei gelang es wohl vielerorts nicht, in ausreichendem Maße Schulungsplätze 
bereitzustellen, so daß die Kader nicht einmat eine allgemeine politische Vorbildung erhiel¬ 
ten. Da die Parteiarbeiter infolge verfehlter Beseizungspolitik und schlechter Lebens- und 
Arbeitsbedingungen häufig wechselten und so selten an einer Stelle langfristig Erfahrung 
sammeln konnten, war die Qualität der Basisarbeit in der Mehrzahl der Organisationen 
unbefriedigend.Auf einer Beratung über Organisationsfragen, die im März 1932 beim ZK 
stattfand, mußten die Versammelten - Mitarbeiter des ZK-Apparates und Sekretäre aus 
verschiedenen Betrieben - konstatieren, daß die Kaderarbcjt kaum Fortschritte gemacht 
hatte. Kaderreserven fehlten in der Regel, die vorhandenen waren wenig qualifiziert, die 
Kaderauswahlgremien arbeiteten unbefriedigend und die Schulung erfaßte zu wenig Perso- 

Die Unerfahrenheit und die schlechte Vorbildung der Basiskader mußte gerade in der 
Phase des Fünfjahr planes Probleme aufwerfen, da die Wendung zur Produktion, das rasche 
Wachstum der Mitgliederzahlcn, die komplizierte Organisationsstruktur der VKP an der 
Basis, die Krise der Versorgung und die Segmentierung der Arbeiterschaft die Partei im 
Betrieb vor eine Unzahl schwieriger Aufgal>en stellte. Es ist so nicht verwunderlich, daß sich 
in den Basisorganisationen ein ungeheurer Bürokratismus breitmachte und die Sekretäre der 
Übernahme von Verantwortung auszuweichen versuchten: 

„Man muß ganz offen sagen, daß es die ,Funkdonalka" (d.h. das System funktionaler Arbeitstei¬ 
lung, z. B, in den Sektoren) und die allgemeinen Resolutionen auch in den Parteiorganisationen gibt* 
Da schreibt man ohne Ende Protokolle, ResotuiIonen* Berichte und Referate, und meist sind wir, 
die führenden Parteiorgane, daran schuld. Wenn der Instruktor zum SckretärderBasisparteiorgani- 
sation kommt und anfängt, seme Arbeit zu überprüfen, wirft er sich vor allem anderen auf die 
Protokolle: ist die Frage erörtert worden, hat man sich mit jener Frage befaßt? Kurz gesagt, der 
Sekretär unserer ßasisorganrsation suchi, sich mit allen Arien und Formen von Resolutionen derart 
zu versehen, daß ihn keiner hercinlegcn kann. (Gelächter)''’*^^ 

ZijLsammen^ctzung der Sekretäre von Abteilicngszelieni H5 Großb^iri^be^ i5ii0 Abteilungen: 


Parteieintritt: 

vor 1925 

25% 


1925-29 

25% 


nach 1929 

50% 

Produktlonsaiter über 10 Jahre 

60% 
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Die defensive Grundeinstellung vieler Sekretäre und ihre Ausrichtung auf die Vorgesetzten 
Organe konnte einer wirkungsvollen Massenarbeit nicht zuträglich sein- Die Basisorganisa- 
tionen der VKP steckten zwar bis über die Ohren in Arbeit, waren aber im Spannungsfeld 
zwischen Arbeitern und Parteiapparat sowohl in politischer als auch in organisatorischer und 
fachlicher Hinsicht überfordert. Unter den Bedingungen der forcierten Industrialisierung 
waren sie nicht imstande, die Arbeiterschaft insgesamt zu erfassen und der Partei- und 
Sowjetführung verfügbar zu machen* Repression und administrativer Zwang sowie ein dilfe- 
renziertes System materieller Anreize gewannen im Verhältnis VKP - Arbeiterschaft zuneh¬ 
mend an Bedeutung, 


4* L3. Die Reform des Parteiapparats - die „funkcionalka** 

Während die Basisorganisationen vermehrt und neu formiert, die Inhalte der Parteiarbeit 
gänzlich auf Ökonomische Leistung abgestellt wurden, wurde auch der Parteiapparat auf 
mittlerer und oberer Ebene emer umfassenden Reorganisation unterz.ogen* Auch hier ging cs 
ebenso wie an der Parteibasis darum, die VKP in den Stand zu setzen, in die Arbeit der 
Wirtschaftsorgane einzugreifen und das vom ZK angestrebte 1 ndustriaJisienjngstempo durch¬ 
zusetzen. Um das wtrksam tun zu können, mußte der Parteiapparat jedoch erheblich umge¬ 
staltet werden. 

Seitdem Beginn der NE P hatte sich die Partcizentrale alle erdenkliche Muhe gegeben, eine 
parteiinterne Infrastruktur aufzubauen. Bis Ende der zwanziger Jahre war es ihr gelungen, 
einen leidlich arbeitsfähigen Apparat beim ZK zu schaffen und in den Industriegebieten und 
in den Städten ein relativ dichtes Netz hierarchisch gegliederter Parteikomitees zu schaffen, 
düs vom Zentrum her einer recht wirksamen politischen Kontrolle unterwt>rfcn war,^ In 
dem Maße aber, in dem der Parteiapparat die Leitung von Verwaltung und Wirtschaft an sich 
zu ziehen suchte und auf zentraler und regionaler Ebene vermehrt in die Entscheidungen 
anderer Apparate einzugreifen suchte, entstanden Probleme. Der Parteiapparat stieß an die 
Grenzen seiner personellen und organisatorischen Kapazität* Das wurde mit dem Übergang 
zur forcierten Industrialisierung um so deutlicher, als mit dem raschen Ausbau und der 
Modernisierung der Industrie die Zahl und der Schwierigkeitsgrad der auftretenden Pro¬ 
bleme wuchs, und zu ihrer Losung in erhöhtem Maße Spezialwissen erforderlich wurde* 
Dabei erwies sich die Verquickung der Kompetenzen von Fachapparaten und fachlich nicht 
unbedingt kompetenten politischen Apparaten als nicht sonderlich glücklich. 

Der Apparat der VKP war nach dem \925 auf dem XIV. Parteitag verabschiedeten Statut 
auf der Grundlage des „demokratischen Zentralismus*" unter Zugrundelegung territorialer 
GUederungorganisiert*^*^ Das bedeutete* daß Jede regionale Organisationseinheit der Partei, 
die ein bestimmtes Gebiet betreute, allen Parteiorganisationen übergeordnet war, die Teile 
dieses Gebiets betreuten* Der Aufbau der VKP entsprach der regionalen und hierarchischen 
Gliederung der sowjetischen Verwaltung* Am Ende der zwanziger Jahre ergab sich damit in 
etwa folgendes Organisationsschema: dem Zentralkomitee (Central'nyj Komitet, CK/ZK), 


Vgl* Schröder: Arbeiterschaft, passitn* 
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zuständig für das gesamte Territorium der UdSSR, unterstanden die ZK der verschiedenen 
nationalen Parteien sowie die Gebiets- und Regionskomitees (oblastnoj komitet, obkom/ 
kraevyj komitet, krajkom), die ihrerseits die nationalen Republiken bzw. Gebiete (oblast") 
oder Regionen (kraj) betreuten. Den Gebietskomitees waren wiederum die Bezirkskomitees 
(okm^nyj komitei, okruikom) untergeordnet (bzw. den Regionskomitees die Komitees der 
autonomen Gebjete)^^\ und diesen die Rayonskomitees (rajonnyj komitet, rajkom). Die 
Rayonkomitees schließlich führten die Betriebs-, Dorf- u, a. Zellen,An der Spitze jeder 
Organisationseinheit stand das Komitee, das nominell von der jeweiligen regionalen Dele¬ 
giertenkonferenz gewählt wurde. Allerdings hatte steh in der ersten Hälfte der zwanziger 
Jahre der Brauch durchgesetzf, daß die Kandidaten von den übergeordneten Komitees 
,^cmpfohlen“ wurden. Die Hierarchie der Parteikomitees, von der Zentrale her organisiert 
und de facto ihren Weisungen unterworfen, stellte das Rückgrat der Parteiorganisation dar. 
Dabei kam den Plena der jeweiligen Komitees, die relativ selten tagten, nur eine zweitrangige 
Funktion zu. Die eigentliche Leitungsarbeit wurde vom Sekretär des jeweiligen Komitees 
geleistet, der dabei in der Regel auf das Präsidium des KomiteepJenums zurückgriff. Diese 
kleine Führungsgmppc stützte sich in ihrer täglichen Arbeit auf einen parteieigenen VerwaL 
tungsapparat, der die Entscheidungen der Parteikomitees vorbereitete und ausführtc.^^^ 

In der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre war die wichtigste Abteilung in den Apparaten 
von ZK und regionalen Komitees jeweils die „Orgraspred"^ (Organizacionno-raspredelitel'- 
nyj otdei), das Department für Organisatiojis- und Personal fragen. Diese Abteilung verei¬ 
nigte in ihrem Tätigkeitsbereich alle relevanten Funktionen, Sie sicherte die Verbindung zu 
den nachgeordneten Parteiorganisationen, überwachte deren Tätigkeit, versorgte sie mit 
Instruktionen und Personal, griff über die Parteifraktionen in die Arbeit der Wirtschafts-, 
Sowjet- und Gewerkschaftsapparate ein, leitete deren Tätigkeit und wirkte auch hier bei der 
Entscheidung von Sach- und Personal fragen mit,^*' Alle politischen, ökonomischen und 
administrativen Fragen in der jeweiligen Region fielen damit in die Zuständigkeit der betref¬ 
fenden Orgraspred, Die anderen Departments, der zu den Komitees gehörenden Apparate, 
traten demgegenüber an Bedeutung zurück. Die größte Rolle spielte „Agitprop“, die Abtei¬ 
lung für Agitation und Propaganda, die für Presse^ politische Bildung, Durchführung von 
Massenkampagnen u,ä, verantwortlich war, Abteilungen wie die für Frauenarbeit, Arbeit 
auf dem Dorfe, Finanzfragen usw. hatten jeweils nur sektoral Bedeutung und spielten keine 
Rolle bei politischer Entscheidungsfindung, 

Dieser personell nicht sonderlich starke Führungsapparat mit seiner wenig differenzierten 
inneren Gliederung geriet in dem Maße in Schwierigkeiten, in dem mit dem raschen Ausbau 


^ ,Kraj' - Region s und ,avtonomnaja oblasC - autonomes Gebiet, waren Verwaltungseinheiten 
autonomer Völkerschaften bzw. Nationalitäten; von diesen abgesehen war das lerriiorium der 
Republiken, die in die UdSSR eingingen, in Gebiete (oblasf) gegliedert. 

Vgl, KPSS, t, 3. S. 2V7ff.; dieses Schema wurde mehrfach durchbrochen, u.a. bei großen Städten, 
die z.T sefbsiändige Stadt- und Rayonkomitees mit direkter UntersteNung unter die üebietskomi- 
tees besaßen, sowie bei der Roten Armee, die eine weitgehend eigenständige Parteiorganisation 
besaß: vgl. ebd. 

Zu Einzelheiten vgl. Schröder: Arbeiterschaft. 

™ Vgl, Mel'kumov, S. 143. 
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der Industrie der Umfang seiner Aufgaben immer ruscher wuchs. Kaganovij^ erklärte auf dem 
XVL Parteitag 1930 bezüglich des Parteiaufbaus vor 1929: 

^Eine der wichtigsten Unzulänglichkeiten des Apparates von ZK und lokalen Organisationen war 
seine ungenügende Anpassung an die koniplcxer gewt>rdenen Aufgaben der Rekonstruktionspe¬ 
riode. tni Apparat gab es ein aufgetürmtes Durcheinander (mnogo nagromoidennosti], es fehlte 
eine klare Aufteilung der Funktionen.'"^* 

Die neuen Aufgaben, vor denen die VKP in der Phase der forcierten Industrialisierung stand, 
faßte das Parteiorganisationsjourna! Anfang 1930 in einem Leitartikel zusammen.^'*' Im 
Zentrum der Parteiarbeit sollten nun Produktionsfragen stehen, Produktionsprogramme, 
Planfragen in ganz konkreter Form. Wie oben schon beschrieben, wurde von allen Parteior¬ 
ganisationen eine Wendung mit ^nFront zur Produktion"* gefordert sowie eine ,operative" 
Mitarbeit in der Produktion. Wert gelegt wurde ausdrücklich auf eine allgemeine Beschleuni¬ 
gung des ,,Tcmpos"' in allen Bereichen der Produktion, Dabei hatten die Parteiorganisationen 
der Kaderfrage maximale Aufmerksamkeit zuzuwenden; einerseits sollte durch „vydviicnie** 
und durch Ausbildung neuer Spezialisten der Kaderbestand erweitert und aufgefrischt wer¬ 
den, andererseits sollte man die vorhandenen Parteikader neu mustern und straffer führen. 
Der ,,sfählerne“ Einfluß der VKP sollte überall fühlbar sein: 

„Die Partei als Fiihrer in allen Bereichen des Aufbaus - dieses ABC des Leninismus muß man jetzt 
mit besonderer Festigkeit in Erinnerung rufen,.. 

Die zentrale Rolle wies man dabei dem Apparat der Partei zu, da dieser „fest auf der 
Generallinie** stehe und die Partei bei aller operativen Tätigkeit führe. 

Dieser Aufgabenstellung war der Parteiapparat, wie er sieh in den zwanziger Jahren 
herausgebildet hatte, nicht gewachsen. Ende 1927, auf dem XV, Parteitag, mokierte sich 
Stalin, der Generalsekretär des ZK, über die Handwerkelei bei der Führung des Wirtschafts- 
apparates durch die Parteiorganisation und betonte, welche ernsten Mängel es in diesem 
Bereich gebe.^'^ Immer wieder zog das ZK regionale Parteikomitees wegen schiechter Füh¬ 
rungsarbeit im Industriebereich zur Verantwortung, So wurde z. B. Anfang 1928 dem 
Bezirkskomitec von Svcrdlovsk in zahlreichen Punkten Versagen vorgeworfen. Das Komitee 
habe sich nicht intensiv genug für die Senkung der Selbstkosten in der Industrie eingesetzt ^ 
mit Arbeitsschutz und Arbeitsdisziplin sei cs im Zuständigkeitsbereich des Komitees schlecht 
bestellt; es sei ihm auch nicht gelungen, die Arbeiiermassen für den Ausbau zu mobilisieren, 
dagegen sei die Zahl der Arbeitskonflikte gestiegen, die Parteikader im Industriebereich 
würden zu häufig wechseln, kurz, das Bezirkskomitee von Sverdlovsk versage auf der ganzen 
Linier"’**-^ Ähnlich lautende Kritik übte der ZK-Apparat 1930 an der Parteiorganisation von 
Sachty. Die Instruktoren des ZK warfen der lokalen Parteiführung vor, das „Tempo“ der 
Produktion nicht genügend beschleunigt, die Massen nicht mobilisiert und die Kaderfrage 


XVI s-czd, S. 82. 
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vernachlässigt zu haben. Produktionsrückstand und schlechte Qualität der Erzeugnisse seien 
vor altem auf Führungsmängel der Partei zu rück zu führen. Das Kreiskomitee von Sachty sei 
außerstande gewesen, die Produktion konkret zu führen. Es habe sich mitdem^Abstempeln“ 
vorgelcgier Pläne begnügt und rein formal geleitet.^ 

Das sind nur zwei Beispiele aus einer langen Reihe. 1928 erklärte V. Jakoviev im ..BorSe- 
vik** rundweg, daß die Qualität der Arbeit, die von den Parteikomitces geleistet würde, durch 
die Bank niedrig sei. Die Apparate seien mit Kleinkram überlastet, sie seien nicht willens., 
weniger wichtige Fragen zur Entscheidung zu delegieren, die Arbeitsteilung innerhalb der 
Parteiapparate ginge nicht weit genug, so daß die Führungsarbeit der Parteikomitces im 
wirtschaftlichen und sozialen Bereich in der Regel oberflächlich 

Die Kritik am Parteiapparat konzentrierte sich vor allem auf zwei Punkte: zum einen auf 
den „Bürokratismus" der Apparate, d. h. ihre geringe Flexibilität, die unzureichende Spezia¬ 
lisierung, die ungenügende Arbeitsteilung und die unrationelle Ausnutzung der Arbeitszeit; 
zum andern - und dies war wohl auch Folge der vorgenannten Mängel - die schlechte 
Ausnutzung des Personals, sein falscher Einsatz und die regellose Versetzungspolitik, 

Die tägliche Arbeit des Pa rteiapparates stand oft genug im Zeichen großer Zeit Verschwen¬ 
dung. Die Parteiarbeiter brachten einen beträchtlichen Teil ihrer Arbeitsstunden auf Sitzun¬ 
gen und Konferenzen zu, die sich infolge schlechter Vorbereitung oft unmäßig lange hinzogen 
und wenig konkrete Ergebnisse erbrachten. Die zeitliche Überlastung führte wieder dazu, 
daß die Parteikader oft nicht in der Lage waren, sich inhaltlich auf die zur Entscheidung 
anstehenden Probleme vorzübereilen und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Folge war 
nicht nur, daß auf den Sitzungen allzuoft leeres Stroh gedroschen wurde, eine derartige Praxis 
mußte die Parteiarbeiter auch psychisch und physisch verschleißen,^^ In der Zeitschrift 
„Revotjueija i KüPtura" beschrieb M, Glebov sarkastisch das fiktive Schicksal eines Parteiar¬ 
beiters, der den sinnlosen Versuch unternahm, seine Zeit rational vorauszuplanen: 

„Stellen Sie sich vor, ^vir fingen mit der RationalisLcrung und Arbeitskultur bei uns selbst an. Sie 
haben für die Woche einen Plan gemacht, Sic wissen, welche Arbeit in der Woche zu erledigen ist. 
Doch da beginnen sich ,unvorhergesehene Umstände* einzumischen. Das Telephon erreicht Sie 
sogar im Bett, tm Endergebnis stellt cs sich heraus, daß sie heute außer dem vorgesehenen noch 
einen weiteren Vortrag halten müssen - äußerst dringend, Stoßarbeit - morgen die unvorhergese¬ 
hene Revision einer Behörde oder eines Betriebs, übermorgen zwei Sitzungen zur selben Zeit-eine, 
sagen wir, im Rayon Krasnaja Presnja, die andere im Moskauer Komitee usw. Alle Plane gehen 
schief. Sie es.sen im Gehen, schlafen kaum, lesen nicht. Sie verwandeln sich in einen aufgeriebenen 
Neurastheniker, dem man obendrein ein Referat ^Über die Organisierung geistiger Arbeit* auf- 

hijlst ■■ " 
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Die Überlastung der einzelnen Parteiarbeiter war nicht nur Folge von Planlosigkeit und 
Unpünktlichkeit “ viele Sitzungen begannen mit Verspätung, da die Tbilnehmcr gewöhnlich 
nicht rechtzeitig eintrafen sie war auch von der ungenügenden Arbeitsteilung verschuldet. 
Der Omnipoicnzanspruch des Pariciapparates führte angesichts seiner undifferenzierten 
Organisationsstruktur dazu, daß wenige Parteibeamte eine Vielzahl verschiedenartiger Pro¬ 
bleme zu entscheiden hatten. Diese verstanden es offenbar in der Regel nicht, sich von 
Detailarbeit zu entlasten, sich auf bestimmte Fragenhereiche zu spezialisieren und hier 
Führungsarbeit zu leisten, ohne sich an Kleinigkeiten zu verlieren,Wichtige Probleme 
konnten unter solchen Umständen - falls sie überhaupt als solche erkannt wurden - kaum 
anders als formal behandelt werden. Obendrein lag auch die Kommunikation innerhalb des 
Apparats der VKP im argen. Offen bar funktionierte der Informationsaustausch zwischen ZK 
und regionalen Komitees nur selten. Anscheinend verfügten auch die regionalen Apparate 
nicht immer über regelmäßige Informationen aus den ihnen unterstellten Parteiorganisatio¬ 
nen,*^^' Andererseits nutzten die Apparate das Informationsmaterial, das sie bei Parteisäube- 
ruiigen und Revisionen einzelner Organisationen erhielten, meist nicht Die schlechte 

Kommunikation innerhalb der Hierarchie der Parteikomiiees führte auch dazu, daß viele 
Anweisungen, Entscheidungen und Beschlüsse des ZK vielerorts nur mit Verzögerung oder 
überhaupt nicht ausgeführt wurden/’^^^^ Die Kontrolle der Ausführung gegebener Anweisun¬ 
gen ließ sehr zu wünschen übrig. Der Apparat der VKP war in großen Teilen inflexibel, 
unbeholfen, nicht in der Lage, Staats- und Wirtschaftsapparat anders als formal zu führen. 

Das wurde besonders im Kaderbercich deutlich. Wie bereits oben gezeigt, herrschte 
innerhalb der VKP ein fühlbarer Mangel an fachlich und politisch-theoretisch qualifizierten 
Kadern. Die Partei verfügte nur über einen beschränkten, zur Lösung der gestellten Aufga¬ 
ben kaum ausreichenden Personalstamm. Seine sorgfältige Verteilung mit dem Ziel, jeden 
einzelnen in eine Funktion einzusetzen, die seinen Oualifikationen entsprach, um seine 
Arbeitskraft möglichst wirksam für den sozialistischen Aufbau einzusetzen, mußte eine der 
wichtigsten Aufgaben des Parteiapparates sein. Damit aber war es nicht zum besten bestellt. 
Obgleich die Arbeit der Kader- und Verteilungsapparate in den zwanziger Jahren erheblich 
verbessert worden war, hatte sie noch gravierende Mängel, die um spürbarer wurden, je 
größer mit dem Umgang zur forcierten Industrialisierung der Kaderbedarf wurde Durchweg 
wurde dem Parteiapparat am Ende der zwanziger Jahre vorgeworfen, daß er die Kader 
planlos verteile und systemlos auswähte,*^ Die Gründe dafür lagen vor allem darin, daß die 
Personalabteilungen keine präzisen Vorstellungen über die vorhandene Personalreserve 
besaßen und neue Kader nicht planmäßig rekrutierten: 

„Welches sind die gmndlegeitüen Mängel bei der Sache der Raderauswahl? Es gibt keine Kader, die 
analysiert sind. Bsgibt keine Reserve mit Ausnahme der Hörer der Marxismuskurse, Die Registrie- 
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rung neuer Krufte, die am Ort hcranwachsen, ist schlecht orgunisicrt. Die Umqualifizierung von 
Kudern verlauft ebenfalls ohne jede Planmäßigkeit/"^^’'' 

Hauptproblem bei der planmäßigen Erfassung der Kader nach Eignung war dabei die Frage, 
anhand welcher Kriterien man überdie Eignung des jeweiligen Parteiarbeiters urteilen sollte. 
Die Orgraspred des ZK ging 1927 nach sogenannten „objektiven“ Kriterien vor Sic erreeb- 
nete aus Parteialter, Wissensstand, Erfahrung in Beruf und Parteiarbeit einen Koeffizienten, 
den sie bei der Einstufung des Personals zugrundelegte,^ Die Personalabteilungen der 
regionalen Parteikomitees gingen offenbar nach ähnlichen Merkmalen vor. Parteialter und 
Berufspraxis spielten eine Rolle, wichtig war auch das Kriterium „Soziale Herkunft“, Ende 
1929 kam es in der Zeitschrift „Partijnoe stroitel'stvo“ zu einem harten Schlagabtausch, als 
ein Autor namens G, Alichanov die bisherige Praxis der Kaderauswahl einer scharfen Kritik 
unterzog,^ Alichanov forderte, im Rahmen der notwendig gewordenen Reform des Appa¬ 
rats die Methoden der Kaderauswahl neu zu überdenken. Die Kriterien, die bisher in der 
Auswahlpraxis vorgeherrscht hätten, beschrieb er folgendermaßen: wichtig sei vor allem das 
Partcialter, das die „revolutionäre Stählung“ anzeige, ferner die soziale Herkunft, dann die 
Erfahrung in praktischer Arbeit und schließlich das Kriterium, ob der Bewerber aus der 
eigenen Organisation stamme, einer von „uns“ sei, oder aus einer fremden Clique komme. 
Dieses Raster, ao Alichanov, könne, zumal mit seinen weithin praktizierten Verdrehungen, 
den Anforderungen der Industrialisieningsperiode nicht genügen. Alichanovs Ansicht nach 
sollte der Parteikader neben den in der Wiederaufbauphase erforderlich gewesenen Eigen¬ 
schaften - der Fähigkeit, innerparteiliche Demokratie zu entwickeln, Massenarbeit zu leiten 
und an der Wirtschaftsleitung teilzunehmen - nunmehr noch eine Reihe weiterer Qualitäten 
besitzen: hohes Kulturniveau, die Befähigung, komplexe ökonomische Prozesse zu analysie¬ 
ren, und die Fähigkeit, die Linie der Partei in den verschiedensten Bereichen des sozialisti¬ 
schen Aufbaus auch unter den Bedingungen des verschärften Klassenkampfes durchzu- 
setzen.*^^ 

Alichanovs Ausführungen stießen auf heftige Kritik. Noch in demselben Heft von „Partij- 
noc StroitePstvtC antwortete ihm ein Parteifunktionär namens Rudnev-Razin,^*'' Er warf 
Alichanov falsche Darstellung der Auswahlpraxis vor. Er habe zwei wichtige Kriterien 
weggelassen -das „poiitiöeskoe tico“, die politische Charakteristik, und die Qualifikation des 
Bewerbers.Parteialter und soziale Herkunft als Auswahlkriterien verteidigte Rudnev- 
Razin gegen Alichanovs Angriffe. Daß lokales „Ingroup-Verhalten“ bei der Kaderauswahl 
eine wesentliche Rolle spiele, stritt er rundweg Allerdings klammerte er dabei aus, daß 
gerade dies in der politischen Charakteristik seinen Niederschlag fand-die Fähigkeit, sich an 
den herrschenden Gruppenkonsens sowohl im Rahmen der Gesamtpartei als auch in den 


Buiakw, in: PS 1930, No. 3, S. 15. 

Kurskij, XVs-czd,S. 127. 

^ Alichanov, G.: Protiv starych metodov podbora Ijudej, in: PS 1929, No. 2, S. 27-31, 
Ebd„S,28ff, 

^ Ebd,,S,2H. 

Rudnev-Razin, 1,: Partijnyc kadry dybom, in: PS 1929, No, 2, S. 32-3K. 

Ebü,,S,34, 

Ebd,, Sh 34ff,; vgl, aber Meerzon: Partnikovodstvo i re^juSiiezven'ja v rabote, in: B 1929, No, 4, S. 
64“76, hierS. 67, der eben dies beschreibt und kritisiert. 
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Gr<?nzen der lokiilen Organisation anzupassen, schlug sich wbl in der Charakteristik nieder 
und wirkte sich durchaus auf das Fortkommen des Parteiarbeiters Solchen Überlegun¬ 
gen gab Rudnev-Razin jedoch keinen Raum, Er forderte einen Kader von bolschewistischem 
Typ - unbürokratisch, in der Lage „kulturvoll“' zu arbeiten - und unterstrich die Notwendig¬ 
keit politisch-theoretischer Ausbildung und die der verstärkten Heranziehung proletarischer 
Aufsteiger^^"* In einem abschließenden Artikel, der das offenbar recht breite Leserecho 
zusammen faßte, wurde Alichanov „Halbtrotzkismus" vorgeworfen, die „nichtparteiliche 
Behandlung des Problems'', und man schrieb, er habe sich alles aus den Fingern gesogen. 
Auch in diesem Artikel wurde hervorgehoben, daß die politische Charakteristik das wichtig¬ 
ste Auswahlkriterium sei, und daß daneben Partcialter und soziale Herkunft eine hervorra¬ 
gende Rolle spielen sollten/'^^ Offensichtlich wurde im Parteiapparat großes Gewicht auf die 
politische Loyalität der Mitarbeiter gelegt, selbst wenn dann unter den gegebenen Bedingun¬ 
gen dem Kriterium fachliche Qualifikation notgedrungen nur untergeordneter Stellenwert 
cingeräumt werden konnte. Als Indices für politische Zuverlässigkeit galten dabei vor allem 
langjährige Parteimitgliedschaft und proletarische Herkunft- Von proletarischen Aufsteigern 
erwartete der Parteiapparat augenscheinlich in erhöhtem Maße Loyalität, Dieses kaderpoliti¬ 
sche Konzept, das den Parteiapparat kurzfristig nicht in die Lage versetzen konnte, die 
Industrialisierung wirklich inhaltlich, also nicht bloß formal, zu führen, wahrte die Rolle der 
VKPals Vermittler sozialen Aufstiegs, Auch in einer Phase gesellschaftlichen Umbruchs, wie 
ihn die Periode der forcierterrlndustrialisierung darstellte, kontrollierte die VKP die Formte^ 
rung und die Auffüllung der Führungsschicht und betrieb eine Politik, die die unmittelbaren 
Produzenten vermittels von Aufstiegsangehoten zu integrieren suchte. 

Über solche Kriterien wie Herkunft, Parteialter und politische Charakteristik hinaus 
besaßen die Kaderabteilungen des Parteiapparats jedoch meist nur sehr unscharfe Vorstel¬ 
lungen über die von ihnen verwalteten Parteiarbeiter.*''^' Die mangelnde Kenntnis von den 
Fähigkeiten der zu Verfügung stehenden Parteiarbeiter und die Überlastung des Parteiappa¬ 
rats, der den im Rahmen der Industrialisierung steigenden Anforderungen nicht gewachsen 
war, führten denn auch weithin zu Planlosigkeit und Durcheinander in der Personalpolitik 
Besonders deutlich zeigte sich das an der großen Fluktuation im Parteikader, die oft genug 
verhinderte, daß Parteimitglieder in bestimmten Bereichen längerfristig einschlägige Berufs¬ 
erfahrung summe ln konnten.*’^'^ 1927 wurde z- B- in Ni2nij Novgorod innerhalb von 6 Monaten 
40% der Parteiangehörigen im Volkswirtschafts rat ausgetauscht, in Smolensk im Verlauf des 
Jahres 78% der Gouvernementsfinanzabteilung Mehr als die Hälfte aller parteigebunde¬ 
nen Fachleute saß 1929 seit weniger als 1,5 Jahren in der augenblicklichen Position,*'^" Der 

Vgl. T;ockijs Bemerkungeti zur Kaderpolitik der Partei 1927: „Tezis o Klemanso'' i re^im v Partii, 
Ms. vom 14. 9. 27, S. 5, T 3992, 

Rudnev-Razin, in: PS 1929, No, 2, S, 37 f. 

E^e k voprosu o partijnych kadrach, in: PS 1930, No, 2 (4), S. 31 -34, vor allem S, 33f. 

Vgl. etwa Izv CK 1927, No. 29, $, 7, 

Ebd.: vgL auch Glcbov, in: RiK 1928, No. 6, S. 23, 

VgL MeLkumov, S. 15!; vgl. oben über die Fluktuation der Parteimitglieder ini jngenieur-techni- 
schen Personal, Abschnitt 2 3, 

Izv CK 1927, No. 29, S, 7; vgl. ebd., S, 6, danach wurden in'lUla innerhalb von 2 Jahren 80% des 
Gouvernementsaktivs ausgetauscht, 

Rudncv-Ra/in,in: PS 1929, No, l,$. 6; vgl, die Angaben öberdenPersonalaustauschmBanken und 
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häufige Wechsel war einerseits Ergebnis des rasch wachsenden Kaderbedarfs “immer wieder 
galt es* neugeschaffene verantwortliche Pbsitionen mit loyalen Kadern zu besetzen -* ande¬ 
rerseits aber Folge von Fehlern der Verteilungspolitik: Parteiarbeiter wurden nicht gemäß 
ihrer Oualifikation eingesetzt und mußten von ihren Funktionen wieder entbunden werden, 
da sie nicht damit zurechtkamen.Probleme lagen - gerade bei den Parteifunktionären im 
Bereich Industrie und Wirtschaft - auch im System der Verteilung selbst* Dabei spielte nicht 
nur eine Rolle, daß die Orgraspredy der Parteikomitees organisatorisch und sachlich bei der 
Auswahl des Wirt sch aft sic itungspersonals überfordert waren, es schlug auch zu Buche, daß 
hier ein wahrer Rattenkönig von sich gegenseitig überschneidenden Zuständigkeiten 
herrschte. Neben dem regionalen Parteikomitee wirkten bei der Besetzung von Managerpo- 
sten das Präsidium des VSNCh mit, die entsprechende Hauptverwaltung, das ZK der entspre¬ 
chenden Gewerkschaft, die lokale Kontrollkommission und „last not least“ die Organe der 
OGPU Ein Autor des ^BoPSevik“ urteilte 1928: 

„Das existierende System der Verteilung von Wirtschaftlern leidet wenigstens an zwei grundlegen¬ 
den Mängeln* Erstens zieht der extreme Parallelismus bei Auswahl und Verteilung der Mitarbeiter 
die Aufmerksamkeit auf sieh. Eineunglaubliehe Vielzahl von Behörden ist mit dieser Angelegenheit 
befaßt und man kann nicht sagen, daß dies einen besonderen Effekt erzielt. Zweitens fällt der 
erstaunlich langsame und bürokratisch endlose Gang der Ernennungen durch die Instanzen ins 
Auge.'^^'^ 

Personalentscheidungen für führende Wirtschaftspositionen durchliefen in der Regel nicht 
weniger als fünf Gremien “ „Fegefeuer“ nennt sie Vasil'ev die im Durchschnitt an die zehn 
Mitglieder hatten* Der herrschende Kadermangel komplizierte das Auswahlvcrfahren noch, 
da man bei Besetzung eines Postens einen Parteiarbeiter von einem anderen Posten abrufen 
mußte, ein Vorgang, der in der Regel zu heftigen Protesten, Interventionen und Gegenaktio¬ 
nen von seiten der betroffenen Behörde führte.Angesichts dieses organisatorischen 
Durcheinanders und der Unfähigkeit der meisten Personalabteilungen sich ein präzises, 
zutreffendes Bild von den vorhandenen Personalreserven zu machen, herrschten bei der 
Auswahl von Parteiarbeitern für den Industriebcrelch Zustände, wie sie das Plenum des ZK 
anläßlich der äachty-Affare folgendermaßen charakterisierte: 

„Bei der Auswahl der Mitarbeiter geht es in der Regel ohne eine ernsthafte Überprüfung der bisher 
geleisteten Arbeit ab; oft werden Wirtschaftler, die wegen schlechter Arbeit ahgetöst wurden, zu 
einer neuen und sogar verantwortlicheren Tätigkeit eingesetzt, stau die Wirtschaftsorgane von 
diesen Elementen zu säubern und neue Wirtschaftskader zu befördern. Bei der Ernennung zu 
verantwortlicher Arbeit äußern sich ungesunde , Vetterles Wirtschaft, ,Kumpanei* usf*'*^^^ 

Der Apparat der VKP war zu Beginn des I, Fünfjahrplanes also weder organisatorisch noch 
personell in der Lage, die Anforderungen zu erfüllen, die der rasche industrielle Aufbau 


Genossenschaften 1926/27 bei Bogomolov* N.: Rabota po fK>dtK>ru rabotnikov dlja centrarnogo 
sovetskogo apparata, in: Izv CK 1927, No* 42-43, S. 8-11, hier S, V, 

Vgl. z.8*ebd.,S. 10. 

Vasirev, in: B 1928, No. 8, S* 67; vgL auch Izv CK 1927, No. 29. S, 7; ferner Revskij, B,: Obuludäenii 
podbora rukovodjaäiich kadrov, in: izv CK 1929, No, 20-21, S, 3-7, 

Vasirev, in: B 1928, No* 8, S. 67* 

Ebd* 

Izv CK 1928, No. 12-13, S. 15, 



stellte. Das galt selbst für einen so zentralen Bereich wie die Personalverteilung im Industrie- 
Sektor. Wollte die Parieispitzc den Führungsanspruch der VKP aufrcchterhahen und inhalt¬ 
lich füllen, so stand sie vor der Notwendigkeit, die Organisaiionsstruktur der Partei zu 
reformieren und die bisherige Personal pol itik zu überdenken. Eventuell war sie sogar gehal¬ 
ten, die traditionell auf den Proletarier ausgerichtete Rekrutierungspolitik der VKP zu 
verändern mit dem Ziel, mehr Fachleute in die Reihen der Partei zu ziehen. Dabei galt es 
allerdings das, was in den Bereichen Massenmobilisicrung und Arbeiterintcgratkm erreicht 
worden war, nicht zu gefährden und die zentrale Rolle des Parieiapparats unter allen Umstän¬ 
den zu wahren. 

Angesichts der zahlreichen Mängel ging die Parteiführung 1929 daran, den Parteiapparat 
einer durchgreifenden Reorganisation zu unterziehen. Dabei wurde die Notwendigkeit der 
Reform mit den gewachsenen Anforderungen der Industrialisierungsphase begründet. Die 
Rolle, die der Apparat der VKP innerparteilich und gesamtgesellschaftlich spielte, sollte 
nicht gemindert werden, ungeachtet der lautgewordenen Kritik. Kaganovii^ schrieb 1930: 

„Wir reorganisieren den Parteiapparat, weil die Ansprüche des Lebens gewachsen sind, und diese 
Reorganisation ist kein Zerbrechen des Parteiapparats, sondern seine Adaption, damit er die 
Grundaufgaben der Partei erfüllen kann, darunter auch die voll in Kraft bleibenden Aufgaben des 
Kampfes mit dem Opportunismus in unseren eigenen Reihen. 

Ziel der Reorganisation war, die Apparate des ZK und der regionalen Parteiorganisationen 
soweit zu differenzieren, daß sic in der Lage waren, die Führungsaufgabe der VKP wirksam 
zu erfüllen. Die Parteispitze sollte in den Stand gesetzt werden, übereinen effizient arbeiten¬ 
den Apparat inhaltlich in die Arbeit der Fachapparatc eingreifen zu können. Die Reorganisa¬ 
tion der Basisparteiorganisationen, die parallel zur Strukturreform der Komiteeapparate 
durchgeführt wurde, sollte dies auf Betriebsebene unterstützen. Dabei hatten die Parteiorga¬ 
nisationen an der Basis vor allem die Aufgabe, die Masse der unmittelbaren Produzenten an 
die Partei heranzuziehen und sie für den industriellen Aufbau zu mobilisieren. 

Die Reorganisation, der die VKP unterzogen wurde, begann mit einer Reform des ZK- 
Apparates.^"^ Nachdem bereits im April 1929 das Vereinigte Plenuin von ZK und ZKK von 
der Notwendigkeit gesprochen hatte, Arbeit und Struktur aller Organe der proletarischen 
Diktatur umzustrukturieren^'^, gab das ZK im Januar 1930 eine Entschließung heraus, die die 
neue Gliederung des 2K-Apparates festlegte.^""^ Danach sollten die Abteilungen des Zentral- 
apparates nunmehr nach dem „funktionalen Prinzip" neu aufgeteilt werden. Aufbau nach 
funktionalem Prinzip („postroenic po funkcionalnomu priznaku'O hieß, daß sich nun im 
Parteiapparat besondere Arbeitsgruppen bilden sollten, die sich auf einzelne Bereiche spezia- 


Kagaoovit 1930. S. 42: vgl. ebd., $, 5: vgl. unmittelbar vor dem hier zitierten Satz die Einlassungen 
KaganovtCs über „müzkisti&che“ Kritik; ob sich das konkret auf linksopposiuonelte Äußerungen 
bezieht, oder auf Kritik von seiten der Fachapparate, die mit dem Etikett „trotzkistjsch'^ versehen 
wurde, konnte nicht festgestellt werden. Zur Begründung der Reorganisation vgl. Kaganovits 
Äußerungen auf dem XVI. Parteitag, XVIs-ezd, S, 82; vgl. auch die Überlegungen von V Jakovlcv, 
in: B 1928, No. 19, S, 67. 

Kaganovit, XVI s-ezd, S. 82. 
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^ Vgl. Kaganovit 1930. S, 54ff., vgL O reorganizacii apparata CK VKP(b). in: PS 193t>, No. 2; einen 
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iisienen, mit denen sich die Parieiarbeit befaßte, etwa Wirtschaftsarbeit, Massenkampagnen 
usw., und hier alle Kompetenzen - v«n der Personal Verteilung bis hin zur Lösung von 
Einzelfragcn “ in einer Hand vereinigten Kaganovit erklärte 193tJ auf der Organtsations- 
beratung. die das ZK veranstaltete: 

^Amtetle des UniversalisinuSi, der Vereinigung verschiedenartiger Funktionen in einer Abteilung, 
nur weil sic äußerlich verwandt sind, gliedern wir den Apparat entsprechend den grundlegenden 
Kampfaufgaben der Parte 

Er erläuterte das am Beispiel der Orgraspred. zu deren Aufgaben bisher Kaderauswahi. 
organisatorische Führung des regionalen Apparates und der Basisorganisationen gehört 
hatte. Mit diesem weitgespannten und sehr komplexen Aufgabenbereich sei die Abteilung 
aber nicht fertig geworden. Deshalb überlasse man die Kaderauswahl nun den einzelnen 
Abteilungen des ZK selbst und verteile die restlichen Aufgaben der Orgraspred auf zwei 
Departments, von denen sich eins mit Partei-, das andere mit Wirischaftsarbeit befassen 
werde.Von einer derartigen Differenzierung des Apparats erwartete die Parteiführung 
eine Steigerung der Effizienz bei gleichzeitiger Verringerung des Personaletats.*^^ Der Appa¬ 
rat sollte in den Stand versetzt werden, die vier Aufgaben, denen die Parteiführung zentrale 
Bedeutung zumaß, befriedigend zu lösen, nämlich das Problem der Kader, die Verbesserung 
der politischen Agitation und Massenmobilisierung, die Propagierung des Leninismus und die 
Hebung des politischen Bildungsniveaus in der Partei sowie die Verbesserung der parteiinter¬ 
nen Führungsarbeit und die bessere Regulierung des Partei Wachstums.'’^'* 

Allerdings wurde die Umgliederung des Apparats nach funktionalem Prinzip in der VKP 
nicht einhellig gutgeheißen. Vladimirskij, Sprecher der Zentralen Revisionskommission, 
wies im Rahmen seiner Verteidigung der Reform auch auf gewisse Schwächen des neuen 
Organisationsprinzips hin: 

„Der grundlegende Vorteil der funktionalen Gliederung des Apparats besteht darin, daß diese 
Gliederung besscrals irgendeine andere Gliederungsform die Führung der ApparatarbeU von seiten 
des leitenden Organs, in diesem Falle von seiten des Sekretariats des ZK, garantiert. Bei funktiona¬ 
lem Aufbau, wenn jede Abteilung nur eine Funktion des dem Zentralapparat untergeordneten 
Organs oder der Organisation leitet, wird der ganze Apparat von dem Kollegium geleitet, das an der 
Spitze dieses Apparates steht, im gegebenen Fall vom Sekretariat des ZK. and das beseitigt die 
behördliche Beschränktheit der Abteilungen. 

Doch auch von diesem Standpunkt aus ist bei funktionaler Gliederung des Apparats, denke ich, ein 
gewisser Parallelismus unvermeidlich, den Sie nicht im Wesen der Arbeit selbst ausmerzen. .,, 
Soweit bei funktionaler Gliederung einunddicscJbe Organisation Objekt der Führung von seiten 
einzelner Tfeile des Apparates ist. setzt das die Notwendigkeit voraus, daß die Abteilungen sich 
vorab untereinander verstäiidigen.'"^’^^ 

Die Reorganisation des Parteiapparates, die eine Verbesserung der Arbeitsteilung, eine 
stärkere Spezialisierung der Parteiarbeiter und ihren planvolleren Einsatz anstrehte, schuf 


Vgl. Partijnyi apparat na novom etapc. in: PS 1930, No. 2, S. 3“R, hier S. 7 
Rbd.; vgk Kaganovit 1930. S. 4b. 

Kaganovic IV30, S, 4bf. 

KaganoviC, L.: OhapparateCK VKP(b), in; PS 1930, No. 2. S. 9-13, hier S. 9 und 13. 
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Vladimirskii. XVI s-ezd. S. 94. 



also zugleich durch Aufteilung der Zuständigkeiten und Zersplitterung der Führung die 
Voraussetzungen für das Weiterbestehen des Organisat io ns Wirrwarrs im Apparat, Insofern 
waren die ReformmaBnahmen durchaus zweischneidig. Doch stellten sie gegenüber dem 
bisherigen organisatorischen Zustand der VKPund ihres Apparats, der geringen Flexibilität 
und den wenig differenzierten Strukturen, einen gewissen Fortschritt dar 

Im einzelnen wurde der ZK-Apparat Anfang 193(1 folgendermaßen neu gegliedertDie 
Aufgaben der alten Orgraspred wurden nun von zwei Abteilungen wahrgenommen. Die 
„Organizacionno-instruktorskij otder (Organisations- und Instruktionsabteilung; Orgotdel) 
befaßte sich mit Führung und Organisierung der Parteiarbeitn Die bisher selbständigen 
Departments für Information und Parteistatistik wurden ihreingcgiiedert, so daß der gesamte 
organisatorische Sektor der Parteiarbeit in der Orgotdel zusammen ge faßt war. Die Kaderaus¬ 
wahl, die vorher in der Hand der Orgraspred gelegen hatte, wurde den verschiedenen, im 
Einzelfallc fachlich zuständigen Abteilungen des ZK anvertraut, Mitarbeiter der Organi* 
sationsabteilungen wurden nun von der Orgotdel ausgewählt, Mitarbeiter der Agitations¬ 
abteilungen von der entsprechenden ZK-Abteilung usf. Die Verteilung von Wirtschafts-, 
Gewerkschafts- und Vcnvaltungskadern wurde in einer eigens dafür geschaffenen Abteilung 
konzentriert (Ofdcl raspredelenijaadmmistrativno-cbozjajstvennych i profsojuznych kadrov; 
Abteilungzur Verteilung von administrativ-wirtschaftlichen und gewerkschaftlichen Kadern). 
Zumindest in diesem wichtigen Bereich der Kaderauswahl wurde damit eine Spezialisierung 
des Parteiapparates erreicht. Allerdings blieb offen, wie die Abteilungen angesichts des 
herrschenden Kadermangcis ihre Arbeit in Übereinstimmung bringen und wie Konkurrenz 
und Konflikte vermieden werden konnten. Problematisch war auch das Fehlen einer zentralen 
Instanz, die sich mit der Heranbildung und Förderung neuer Kader befaßte. 

Der Arbeitsbereich der Agitprop wurde ebenfalls aufgeteilt, und zwar in eine Abteilung für 
Kultur und Propaganda und eine für Agitation und Massenkampagnen. Insgesamt besaß der 
Apparat des ZK damit vier Hauptdepartments, die durch eine Geheimabteilung, eine allge¬ 
meine Verwaltung und durch das Lenininstitut ergänzt wurden. Von den vier Hauptabteilun¬ 
gen befaßte sich die Orgotdel mit der organisatorischen Führung des Parteiapparats, die 
Verteilungsabteilung mit Personalpolitik in Wirtschaft, Staat und Gewerkschaften, die Kul¬ 
tur- und Propagandaabteilung mit Volksbildung, Presse, politischer Schulungsarbeit und 
Verbreitung des Marxismus-Leninismus und die Abteilung für Agitation und Massenkam¬ 
pagnen mit der Kontrolle der Massenorganisationen und mit der Durchführung lang- und 
kurzfristiger Kampagnen, wie z, B. dem „Sozialistischen Wettbewerb'*, den Sowjet- und 
Ge Werkschafts wählen, den Kampagnen für die Kollektivierung, zur Senkung der Selbstko¬ 
sten, Steigerung der Produktivität und der alljährlichen Aussaatkampagne, 

Zwei Abteilungen des ZK-Apparats, die Abteilung für Arbeit auf dem Dorfe und die für 
Frauenarbeit, die „2enotdeP‘, wurden ganz aufgelöst. Kaganovi^ begründete das mit „histo¬ 
rischer Notwendigkeit'Die Bedeutung der ländlichen Bereiche wie auch die Kenntnis 
über sie sei im Laufe der Getreidebeschaffungskampagnen und der Kollektivierung derart 


Die folgenden Ausführungen stützen sich auf die Entschließung des ZK vom Januar 1930, publizier* 
in derPravda vom 17.1,1930; identische Wiedergabe beiKaganovtt 1930, S, 54-59; PS 1930, No. 2, 
S. 70-72. 
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gewachsen, daß sich nun der ganze Parteiapparat mit Agrarfrage und Bauernschaft befassen 
müsse und könne. Die Abteilung für Arbeit auf dem Dorfe werde mit dem „gigantischen 
Umwälzungsprozeß“, der im Dorfe vor sich gehe, allem nicht mehr fertig. 

Ähnlich wurde in bezug auf die Auflösung der Frauenabteilung argumentiert, die offen- 
sichtlich von den Mitarbeiterinnen dieses Departments durchaus nicht gebilligt wurde. 
KaganoviC erklärte, das Kulturniveau der Frauen habe sich in den letzten Jahren so weit 
gehoben, daß Frauen gleichberechtigt am sozialistischen Aufbau beteiligt seien. Damit habe 
sich die .Änotdcl“ überlebt. 

Diese Gründe können nicht befriedigen. Gerade die aufgelösten Abteilungen hatten ja 
dem funktionalen Prinzip, das nun im Parteiapparat realisiert werden sollte, durchaus ent¬ 
sprochen. Sowohl die Abteilung für Arbeit auf dem Dorf, wie die für Frauenarbeit hatten sich 
auf einen bestimmten inhaltlichen Sektor konzentriert. Die Forderung, der ganze Parteiappa' 
rat solle sich nun mit Agrarfrage und Frauenfrage befassen, lief der Intention der Reform 
diametral entgegen. Kaganovi^, dem dies nicht entging, kommentierte den Widerspruch aber 
nur trocken mit der Bemerkung, hier habe man nicht die Sache dem Schema, sondern das 
Schema der Sache untergeordnet.^^ Es muß vermutet werden, daß es für die Autlösung 
dieser Abteilungen noch andere Motive gab als die, die Kaganovit anführtc, Einerseits sollte 
man sich vergegenwärtigen, daß die „^notdel“ und dte Abteilung für Arbeit auf dem Dorf in 
der alten Apparatstruktur Fremdkörper gewesen waren. Ihre Arbeit hatte sich sowohl mit der 
von Orgraspred, wie der von Agitprop überschnitten. Zweifellos bestand hier nach zahlU>sen 
organisatorischen Reibereien eine erhebliche Spannung, die nun durch Auflösung der beiden 
Abteilungen gelöst wurde, Zum anderen muß darauf verwiesen werden, daß die ländlichen 
Parteiorganisationen, für die die Abteilung für Arbeit auf dem Dorfe verantwortlich war. 
während der Getreidekrisen und der anlaufcnden Kollektivierung teilweise sehr negativ auf 
den vom Zentrum vorgegebenen Kurs reagiert hatten,Eine Auflösung des verantwortli¬ 
chen Departments beseitigte nicht nur ein potentielles Zentrum agrarischer Opposition, es 
straffte auch die Führung der ländlichen Parteikomitees durch das ZK.*^^ Reibereien hatte es 
offenbar auch mit der „^notdel“ gegeben. Kaganovit spricht von einer „Krise in der Lösung 
solcher Probleme, wie der Beförderung weiblicher Kader, der Arbeit zur Verbesserung des 
weiblichen Alltags so daß es die Parteiführung für angezeigt hielt, dieses allzu 

autonome Department im Rahmen der allgemeinen Umgliederung aufzulösen. 

Die Reorganisation des ZK-Apparates wurde noch im Laufe des ersten Halbjahres 1930 
durchgeführt. Zum Zeitpunkt der Eröffnung des XVI. Parteitages war sie im wesentlichen 

Eh<J.:vgl ähnlich Kaganovit^i Rede vordem Orgbüro, in: PS J93th No. 2, S. Ilf. 

Vgl KaganoviCs Bemerkungen ebd.. S. 12; ders, 193Ü. S. 51. 

Ebd., PS miK No.2. S. 12. 

Kaganovi^ 1930, S. 49. 

Vgl, dazu Merl, S.: Der Agrarmarkt und die Neue Ökonomische Politik. Die Anfänge sfaatlieher 
Lenkung der Landwirtschaft in der Sowjetunion 1925-192S. München. Wien 1981, vor allem Kap. 

lif. 

Die Einrichtung politischer Abteilungen bei den MTS in den Jahren 1933f. zeigt in die gleiche 
Richtung: das Zentrum mißtraute den ländlichen Parteiorganisationen, die den Widerspruch zwi¬ 
schen dörflieher Wirklichkeit und Agrarpolitik der Zentrale aushalten mußten; vgl, unten Abschnitt 
9.2. 

^ PS 1931t. No 2.S. 12. 



abgeschlossen. Es stand lediglich nt>ch die Reform des tecbnischefi Hilfsapparates aus, der 
alle Abteilungen des ZK bedienen sollte. Das Fehlen dieses Apparates, der Z^ntralarchiv, 
Verbindungsdienste, Kanzlei usw, umfaßte, schuf allerdings im ersten Halbjahr 19^0 eine 
Reihe Unregelmäßigkeiten - Aktenverwaltung und interner Schriftwechsel gerieten in 
Unordnung-, doch war das nur eine Übergangserscheinung,^’'^ Insgesamt gelangen offenbar 
die Arbeit des ZK-Apparates zu straffen und seinen Personaletat zu kürzen. Umfaßte der 
Zentralapparat 1927, zur Zeit des XV Parteitags 653 Mitarbciter^^\ waren es Anfang 1930, 
zu Beginn der Reorganisation 550, im Juni 1930, nach der Umgliederung nur noch 375.^"^^ 
Wenigstens das Ziel, den Apparat zu verkleinern, war im Rahmen der Reorganisation 
offenbar erreicht worden. Wieweit es gelungen war, die Führungsarbeit effizienter zu gestal¬ 
ten, mußte die Zukunft zeigen. Jedenfalls wohnten der Reform mit der Aufgliederung der 
Leitung und der Zersplitterung der Zuständigkeiten erhebliche Probleme inne, die in der 
täglichen Arbeit bewältigt werden mußten. 

Der Erfolg der Parteireform war aber von der raschen Neugliederung der regionalen 
Apparate abhängig. Die Differenzierung des ZK-Apparales mußte ohne Folgen bleiben, 
solange vor Ort der Löwenanteil der Arbeit von einer einzigen, völlig überlasteten Organisa¬ 
tionsabteilung geleistet wurde. Deshalb hatte die Parteiführung die Reorganisation des ZK- 
Apparates vorab mit den führenden Vertretern der regionalen Parteiapparate abgestimmi. 
Am 13. Januar 1930 beschloß eine aus Repräsentanten von nationalen ZK, Regions-, 
Gebiets- und Bezirkskomitees zusammengesetzte Beratung, die Apparate der Parteikomi- 
tecsaufder Ebene von Bezirk, Gebiet, Region und nationalen Republiken entsprechend dem 
Vorbild des ZK zu reorganisieren.^^ Die regionalen Parieiapparate bis hinunter zum Bezirk 
sollten ebenfalls in Organisations- und Instruktionsabtcilung, Abteilung für Verteilung des 
Personals im Wirtschafts- und Gewerkschaftsbereich, Kultur- und Propagandaabteilung 
sowie Abteilung für Agitation und Massenkampagnen gegliedert werden. 

Eine ,allgemeine Verwaltung"^ und eine Geheimabteilung sollten sie aber, anders als der 
ZK-Apparat, nicht besitzen/'"'*^ Die regionalen Komitees wurden angewiesen, die Neugliede¬ 
rung ihrer Apparate innerhalb von zwei Wochen durchzuführen. Zugleich wurde das Org- 
büro beauftragt, die Apparate der ländlichen Rayonkomitees und der Stadtrayonkomitees zu 
reorganisieren und die Arbeit der Parteizellen auf die Erfordernisse des neugegliederten 
Parleiapparates abzustimmen,^^^ 


Vladimirskij, XVI s-ezd, S, 94, 

So Vladimirskij, ebd.^ vgl. die Angaben Kursfcijs, XV s-czd, S. 123: 


ZK-Sekretariat u. Abteilungen 

637 

Utpart, ZKK-Apparat 

314 

Leniiiinstitut 

169 


1140 


Die von Vladitnirskij angegebenen Zahlen beziehen steh also nur auf das Sekretariat des ZK mit 
seinen Abteilungen; die Abweichung um 4 Personen ist nicht wesentlich. 

Vladiinirskij, XVI s-ezd, S. 93; KaganoviE, ebd., S. 82. 

Vgl PS 193(1 No, 2. S. 72: KaganoviC 193U, $. 581; Malejko. in: V I KPSS 197b, No. 2, S. 115. 
Welche Funktion die Oeheimahteilung (sekretnyj otdel) beim ZK hatte, war aus den vorliegenden 
Unterlagen nicht zu cmiitieln. 

Kaganovit 193Ü, S, 59; PS 1930, No. 2, S, 72, 
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Im Rahmen dieser Reorganisation wurde der Bestand an hauptamtlichen Parteiarbeitern 
nach sowjetischen Angaben um 10,1% gekürzt. Dabei traf die Kürzung vor allem den 
mittleren und oberen Bereich des Parteiapparates* der um 35% des Personals verringert 
wurde* während der Personaletat der Basisorganisationen bis hinauf zum Rayonkomitce um 
20% aufgestockt wurde.Die Einsparungen an Personal wurden dabei in den mittleren und 
oberen Rängen dadurch erzielt^ daß man bezahlte Mitarbeiter durch ehrenamtliche 
crsetzte*'^^ - die Kürzung der Personaletats war also nur finanziell* nicht organisationstech¬ 
nisch eine Erleichterung. Immerhin war es trotz des raschen Wachstums der Partei gelungen* 
die Zahl der hauptamtlichen Parteiarbeiter insgesamt zu senken. Bei einer Steigerung der 
Mitgliederzahlen von 1212505 im Jahre 1927 auf 1677910 im Jahre 1930*’^^^ um ca. wuchs 
nach Kaganovi^ die Zahl der Mitglieder pro hauptamtlichen Parteiarbeiter von 49 auf 82 um 
ca- Danach wäre der Bestand an Parteibeamten zwischen 1927 und 1930 von 24750 auf 
20460 gesunken. 

Im Zusammenhang mit der Umgliederung des Partelapparates suchte die Parteiführung 
auch die parteiinterne Kommunikation und die Kaderauswahl zu verbessern. Sie drang 
darauf* daß die regionalen Partetkomitees ein funktionierendes Informationsnetz aufbauten* 
um regelmäßig und umfassend Nachrichten über politische und ökonomische Vorgänge in 
den nachgeordneten Parteiorganisationen zu erhalten. Dazu sollte insbesondere ein Stamm 
von Informanten aus verantwortlichen Mitarbeitern der relevanten Betriebe und Organisa¬ 
tionen geschaffen werden* eine Aufgabe, die man allerdings für schwer lösbar hielt. 
Darüber hinaus wurden die regionalen Apparate angehalten, die gesammelten Informatio¬ 
nen besser auszuwerten und sie an die untergeordneten Parteiorganisationen weiterzugeben, 
um diese in die Lage zu versetzen, auf Probleme und neue Entwicklungen flexibler zu 
reagieren als bisher. 

Die Kaderauswahl wollte man durch Schaffung von Kommissionen verbessern, zu denen 
freiwillige Mitarbeiter herangezogen werden sollten. Bei der Verf ei lungsarbeit des ZK z.B, 

Vladimirskij, XVI s-ezd* S. 93; Malejko* in: V T KPSS 1976, No. 2* S. 115; die Angaben sind in sich 
nicht ohne Widerspruch: eine Kürzung der mittleren und oberen Range um 35% kann bei Aufstok- 
kung der sehr zahlreichen Basiskomitees um 20% kaum zu einer Kürzung von 10% führen; vgl. 
daher die Aufgliederung bei Malejko, ehd.: 

Verschiebungen des Personaletats I92S-J932 {I92H ^ 100%) 


Apparat des ZK 64*0% 

Apparat der ZK d. nationalen Republiken 
der Gebiets-* Regions-* Bezirkskomitees 7t *2 

Apparat d. Rayonkomiiees* DorfzeMen 114*8 

Apparat der Betriebszellen 103*1 


Der Anteil des Basisapparates am Gesamtbudget der VKP stieg von 23% 1927/28 über 27 % 1928/29 
auf 33% 1929/30, Vladtmirskij, XVI s-ezd* S. 92f. 

CPA lML*f. 17* op. 21* cd.ehr 730* 1. 117* zit, nach Malejko. in: V 1 KPSS 1976, No, 2, S, 115; 
Kaganovic, XVI s-ezd, S. 82; Vladimirskij* ebd.* S. 95f. 

Rigby* S, 53; vgl. BSE, t. XI* c, 531; vgl, oben Abschnitt 4. l .l. 

^ Kaganovit* XVI s-ezd, S. 82; die absoluten 2^hlen für Mitarbeiter des Parteiapparats wurden 
anhand dieser Quoten und der im Text vorstehenden absoluten Zahlen errechnet; sie sind deshalb 
nicht als präzise Angaben zu werten* geben aber eine Vorstellung von den Größenordnungen. 

Vgl. Kavrajskij. in: PS 1930* No. 16* S. I8f 
Ebd.* S. 20. 
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hatte man Freiwilligenbrigaden organisiert, die die Personalauswahl in bestimmten Berei¬ 
chen unterstützten* Mitte 193t) gab es bereits sechs solcher Brigaden, die sich mit den 
Bereichen Landwirtschaft, Handel und Genossenschaften* Schwerindustrie, Leichtindustrie, 
Auslandskader und Transport befaßtenÄhnliche Einrichtungen sollten als ,Kadersekto¬ 
ren' auch bei Parteikomitces und Betriebszellen geschaffen werden.^’’*' Auf diese Weise wollte 
der Parteiapparat die Verteilungsabteilungen entlasten und zugleich die bei Parteimitgliedern 
in Wirtschaft und Industrie vorhandenen Spezialkenntnisse für die Auswahl der Kader 
verfügbar machen* 

Schließlich wollte die Parteizentralc im Rahmen der Reorganisierung des VKP-Apparates 
noch ein strukturelles Problem lösen- Nach Abschluß der Gebietsreform, des „rajonirova- 
nie", in deren Verlauf die alte, noch aus der Zarenzeit stammende Verwaltungsglicderung in 
Amtsbezirk (volost') “ Kreis (uezd) - Gouvernement (gubernija) durch eine neue, nach 
Kriterien ökonomischer und administrativer Rationalität vorgenommene Einteilung in 
Rayon (rajon) - Bezirk (okrug) - Gebiet (oblasP) abgelöst worden war, hatten sich einige 
Mängel der neuen Verwaltungsglicderung bemerkbar gemacht* Zwar hatte sich nach Ansicht 
des ZK die Schaffung von ,Gebieten* bewährt, doch traten in der Kommunikation zwischen 
Zentrale einerseits und Bezirk und Rayon andererseits erhebliche Probleme auf* Direktiven 
des Zentrums gelangten nicht bis hinunter in die Rayons* Kaganovit berichtete von seinen 
Erfahrungen: 

„Oft weiß das Rayon weder von den Direktiven des ZK noch von den Direktiven des Gehietskomi- 
tccs. Bei meiner Reise durch die Rayons * *. stieß ich auf eine Reihe charakteristischer Tatsachen 
von der Art, daß die Rayonfunktionare die grundlegenden Direktiven des ZK nicht gelesen hatten 
, * * Dafür hatten sie aber die Direktive des Bezirkstomitces, daß man die Kollektivierung bis zum 
Frühjahr abschüeßen müsse, vortrefflich studiert. Ehrlich gesagt, ich bin auf solche Dinge gestoßen 
wie die* daß die Rayonfiinktionäre nicht einmal die ,Pravda' lasen*“^ 

Der regional neugegliederte Apparat hatte offenbar 1929 eine Eigendynamik entwickelt, die 
vom ZK nicht mehr völlig unter Kontrolle gehalten werden konnte. Aus diesem Grund und, 
um durch Auflösung eines Teils des Apparatseine Personalreserve zu gewinnen, beschloß die 
Parteiführung, den Bezirk (okrug) wieder abzuschaffen und die Rayons direkt den Gebieten 
zu unterstellen 

Die Apparate der regionalen Parteikomitees wurden 1930 also einer durchgreifenden 
Reform unterzogen* Dabei wurden offenbar die Personaletats in gewissem Rahmen einge- 


Vladimirskij, XVI s-czd, S. 95. 

Vgl. Gerstejn, V.: O scklorach po kadram na predprijatijach, in: PS 1930, No* 16, S. 26-7; im 
Moskauer Gehietskomitec fand zu dieser Frage eine Konferenz statt, die in mehreren Artikeln der 
„Pravda^' (25. 5. 30) und der „RaboCaja E*ravda" (28. 5 30) ihren Niederschlag fand; vgl. PS 1930, 
No* U\ S* 26* 

Kaganoviö, XVI s-ezd, S. 82. 

Vgl. ehd*, S. 93; vgl* Ejchc, cbd., S. 116f*; GolosCckin. cbd,, S* 128; Chataevie, ehd., S* 164f; 
Rumjancev, ebd., S, 177 □* v*a.; vgl. ferner; Carkin, A.; Za ukreplcnie rajonnoj partorgantzaeü, in: 
PS 1930, No* 13-14, S. 31-36; EnukidzCn A*: Za ukreplente rajonnych partijnych i sovetskich 
organizactj, in: B 1930, No* 18, S* 20-27; ürinblat, K.: Kadry dlja rajonov v svjazi s likvidaciej 
okrugov, in: PS 1930, No. 15, S. 13-16; vgf fernerdasZifklilar des ZK: O tikvidacii okrugov, in: PS 
19*30, No. 15, S* 62; vgl. Talankin, V*: Ukrepit* rukovodjaä<^ie kadry rajonov, in: PS 1930, No* 
11-12, S* 62-64* 
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schränkt, eine Neugliederung der Abteilungen nach ,funktionaleni Prinzip' durchgeführt und 
die regionale Struktur durch Auflösung der Bezirkskomitees erheblich vereinfacht. Eine 
erhöhte Flexibilität des Apparats, die Steigerung der „OperativitäP* und Manövrierfähig¬ 
keit'^'^'' sowie eine Straffung der Leitung durch die Parteizentralc wurden wahrscheinlich 
erreicht, wenngleich sich auch hier Probleme bemerkbar machen mußten, die aus der Einfüh¬ 
rung des Funktionalitätsprinzips erwuchsen. 

Wieweit die Reorganisierung des Apparats mit einem Revirement des Personals verbunden 
war. läßt sich anhand des vorliegenden Materials nicht sagen. Das Resümee der Zeitschrift 
^Partijnoe SiroitePstvo" zum XVI. Parteitag lautete dazu: 

„Die Piiriei hiil in der Berichtspenode 119^8^19:^01 die Kader ihres Apptirates in bedeutendem 

Umfang erneuert, wobei sic natürlich ihr grundlegendes Gerüst, die alte bolschewistische Garde, 

bewahrt hat.. 

Im Berichtszeitraum wurden danach 40% aller Parteisekretäre abgelöst, wobei es sich aller* 
dings zu einem nicht feststellbaren Prozentsatz um Umsetzungen in den Wirtschaftsbereich 
handelte, die durch die Ausweitung des Jndustrieleltungspcrsonals erforderlich geworden 
waren, oder um Umsetzungen, die im Rahmen der Verwaltungsreform crfolgten.^^ 

1929 und 1930 stellte sich das Profil des Parteikaders wie in Tabelle 68 dar Diese bruch- 
stückhafte, in sich nicht konsistente Tabelle, die nach den Angaben verschiedener Autoren 
zusammcngestellt wurde, erlaubt nur sehr vorsichtige Schlußfolgerungen. Es scheint jedoch, 
alsseicn wenigstens die Plena der Bezirkskomitees zwischen 1929 und 1930 erheblich verjüngt 
wc^^den, Darüberhinaus ist die Feststellung möglich, daß noch 1930 die Intelligenz neben den 
Arbeitern m den Schlüssels teilen des Parteiapparates eine nicht unbedeutende Rolle spielte 
und daß die Parteimitglieder aus der Zeit der Illegalität und des Bürgerkrieges im oberen und 
mittleren Management der VKP dominierten. Die Gruppe der 1329 Parteibeamten aus 165 
Bezirken (g.) stellt dabei einen Querschnitt durch den mittleren Parteikader ln Wirtschafts-, 
Verwaltungs- und Parteiarbeit dar, dem man eine gewisse Repräsentativität zubilligcn kann. 
Gegenüber dem Parteidurchschnitt^’^ waren Parteiangchörige, die aus der Angestelltenschaft 
stammten, weit überrepräsentiert, Bauern spielten im mittleren Parteimanagement praktisch 
keine Rolle, Der Kern des Personals auf Bezirksebenc entstammte der Bürgerkricgsgetiera- 
tion. Sic waren zur Partei gestoßen, als im Kriegskommunismus Wirtschafts- und Innenpolitik 
unter dem Druck der Umstände weitgehend durch Anwendung von Zwang und administrati- 

PartijnoeJn: PS 1930, No. 11-12,5. lOf. 

Ebd..S. IJ, 

PS 19311, Ntv 11-12, S. 11. 

^ VgL oben Abschnitt 4.I.L; BSE, t, XI, c. 533, für 


1929: 

Arbeiter 

61,4^ 



Angestellte u.a. 

16,9 



Bauern 



Sgl. ferner Antonov: Erfahrung, S. 77: 



SozUtie Herkunft 

L 7. 1929 

L 4. mo 

Ende mi 

Arbeiter 

64,ü% 

68,2% 

65,5% 

Bauern 

20,5 

18,7 

26,1 

Angestellte u.a. 

14,3 

12,1 

8,4 

Beruf 




Arbeiterin der Werkbank 

46,7 

48,6 

45,8 
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Tab. 68: Zusammensetzung von Parteigremicn \92^ und 1930 (in %) 


* 

Soziaie H^rkarifi 

Arhei- Art^^esfeU^ Bauet- 
ter teru.a 

ßentf: 
Arbeiter an 
d Werkbank 

bi\ 

JP/7 

i\irteiaUer: 
mi- 1924- 
i923 ml 

/92hV imd 
spater 

f929 

a. Plcfia d. Bezirks- 
koniJtees^^ 

72,9 

33,5 





b. Gcbietskomitecs^ 

- Pie na 

74,7 


23,3 

54,1 


- Büros 

69,9 

- 

50,7 

44,9 

4,4 

- 

c. Regfon.skomitees 
- Plena 

67,3 


17,3 

51,8 

30,9 


- Büros 

58,1 


22,6 

74,2 

3>2 

- 

im 

d, Bezirkskomitees^ 

e. Betriebszellen 

f, Dorfzcflen 

g. Verantwortl. Partei¬ 
arbeiter, Bezirk^'^ 

47,3 46,6 6,1 

-- 

11,4 

51 

23 

25 

81,7 

6.5 

49 

T7 

75 

0,4 

h. Sekretär, ßezirks- 
komitcc^^" 

53 -- - 


27 

_ 



i, Sekretäre der ZK 
nationaler Parteien, 
Gebiets-, Regionskomitees 

43 - ^ 


69 





von Entscheidungen bestimmt waren. In der Folge hatte diese Gruppe die Schule der 
parteiinternen Konflikte durchlaufen und stellte nun. nachdem im Laufe der zwanziger Jahre 
unsichere Kantonisten hinausgedrängt worden waren, einen Kader loyaler, in Parteiarbeit 
erfahrener Funktionäre dar. 

In den Anfangsjahren des L Fünf jahrplanes wurde die VKP also einer durchgreifenden 
Reorganisation unterzogen, die das Ziel hatte, die Parteiorganisation an die Erfordernisse 
der forcierten Industrialisierung anzupassen. Die Parteiführung suchte der Unfähigkeit, die 
Leitung der Industrie tatsächlich auszuüben, durch eine Neugliederung des Parteiapparates 
und durch eine Umorientierung der Basisorganisationen hin zur Produktion zu begegnen. 
Dieser Prozeß wurde 1929 in Gang gesetzt und war zur Zeit des XVL Parteitages 1930 noch 
nicht abgeschlossen. Trotz zahlreicher struktureller Mängel hatte die Reorganisation zweifel¬ 
los insofern Erfolg, als es gelang, den ganzen Parteiapparat auf die Industrialisierungspolitik 
hin auszurichten und eine beträchtliche Anzahl von Parteimitgliedern für die E^oduktioiisar- 


Kaganovie 193Ü, S. 4L außer den aufgeführtea Daten keine Angaben: das gilt für die gesamte 
Tabelle; in dieser Spalte Angaben für Moskau, Ivanovo-Voznesensk, Westk Gebiet, Nordl. Region, 
Region von Niinij Novgorod. 

^ b. und c : ebd,, S. 42, mit denselben Einschränkungen. 

Offensichtlich inkorrekte Angabe, da sie sich zu 113,5% aufaddieren, 
d.-f.: PS I9J0, No. 11-12, S. II. 

^ KaganoviC, XVI s-ezd, S. 82; es handelt sich um 1329 Mitarbeiter aus 165 Bezirken, 
ebd. 
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beit zu mobilisieren. Ob es jedoch gelang, den Parteiapparat kurzfristig für eine wirklich 
inhaltliche, nicht nur formale Mitwirkung in der Industrielcitung zu qualifizieren, muß 
bezweifelt werden. Während der Periode der Uirrgliederung, also wenigstens bis Herbst 1930 
war der Apparat partiell immobilisiert, und ob er danach den Anforderungen besser gewach¬ 
sen war, muß bezweifelt werden. 


4,2, DIE POLITISCHE NEUORIENTIERUNG 


4,2,1 Der Kampf gegen die „rechte Abweichung^: Kreierung einer Feindstereotype 

Die Durchsetzung einer Industrialisierungspolitik, die vorrangigen Ausbau der Preduktions- 
giitcrindustrie und hohes Ausbautempo mit der gewaltsamen Verstaatung des Agrarsektors 
verband, war nicht allein ein organisatorisches oder technisches Problem. Es ging auch 
darum, innerhalb der Parteispitze eine politische Linie zu formulieren und diese gegen den 
Widerstand in den Führungsgremien und später auch in den regionalen Apparaten durchzu¬ 
setzen, Die wirtschafts- und gesellschaftspolitische Wende erscheint so letztlich auch als 
Ergebnis einer heftigen Fraktionsauscinandersetzung, in deren Verlauf Gegner der forcierten 
Industrialisierung als „Rechte"^ abgestempelt und aus politischen Schlüsselstellungen entfernt 
wurden. 

Die Gegensätze zwischen Vertretern des forcierten Entwicklungstempos und ihren Geg¬ 
nern, die im Bereich der wirtschaftspolitischen Diskussion, z.T. auch bei politischen Ent¬ 
scheidungen wie im Falle Sachfy, bereits 1927 und Anfang 1928 aufgetreten waren, kamen 
Ende September 1928 offen zum Ausbruch, Der Konflikt, der bisher innerhalb der Gremien 
ausgetragen worden war, erhielt nun eine neue Qualität - er wurde öffentlich.*^' Die Fraktio¬ 
nen innerhalb des ZK hatten sich im Laufe des Jahres 1928 geklärt: der Konflikt um die 
Methoden zur Behebung der Getreidekrise, um die Behandlung der technischen Spezialisten 
nach Sachty und das Tempo der Industrialisierung riß zwischen Rykov, Tomskij, Uglanov, 
Bucharin und ihren Anhängern einerseits und Kaganovic, Stalin, Svernik und den Parteifüh¬ 
rern, die sich um sie gruppierten, andererseits einen tiefen Graben auf.*^^ Zu ersten scharfen 
Auseinandersetzungen kam es im Februar 1928, als Bucharin, Rykov und Tomskij den 
Generalsekretär wegen der Härte der von ihm geleiteten Getreidekampagne attackierten. Im 
Gegenzug begann Stalin gegen die Anhänger der Bucharingruppc im Parteiapparat vorzuge¬ 
hen und sic aus ihren Positionen zu verdrängen. Auf dem Aprilpienum 1928 gab es offenbar 
deutlich erkennbare Meinungsverschiedenheiten zwischen den Fraktionen, Das ist ablesbar 
an Ton und Tendenz der Berichte, die Stalin und Bucharin in der Moskauer und der 

VgL die Gesa(iitdarsteHungen bei Carr/Davies: Foundations 2, S, 80ff,; Daniels; Gewissen h S, 
373ff,: Rciman: Geburt, S. 145ff.; Cohen: Bukharin, S, 270ff.: Cohen geht davon aus, daß im 
Politbüro die Trennung tn Stalin-Gruppe und ,Gemäßigte* im Januar 1928 vollzogen war, ebd,, S, 
27«, 

Über die Entwicklung der Auseinandersetzungen innerhalb des ZK vgl. cbd., S. 27«-291; darauf 
stützen sich die folgenden Ausführungen, 
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Leningrader Parteiorganisation gaben Beide referierten die PJenumsbeschlüsse - Fortset¬ 
zung der NEP, allmähliche Kollektivierung unter Einbeziehung der Mittelbauern. Verurtei' 
lung dcr,,kulaki * und Spekulanten-ziemlich eingehend, doch ihre Kommentare unterschie¬ 
den sich doch. Stalin richtete seine Kritik unterschwellig gegen Bucharinsche Positionen, 
wenn er ausführte: 

,,Esgibt aber Leute, die dameinen, die NÖP bedeute nicht eine Verstärkung des Kampfes gegen die 
kapitalistischen Elemente, darunter auch gegen das Kulakentum. zum Zwecke ihrer Ül>erWindung, 
sondern die Einstellung des Kampfes gegen das Kulakentum und die anderen kapitalistischen 
Elemente. Es braucht nicht betont zu werden, daß solche Leute mit Leninismus nichts gemein 
haben^ denn für solche Leute ist ln unserer Partei kein Platz und kann kein Platz 

Buchariu dagegen spielte deutlich auf die Stalinschen Aktivitäten bei der Getreidebeschaf¬ 
fungskampagne an: 

Andererseits beobachten wir manchmal ein Überspringen gewisser notwendiger Etappen, Jas sich, 
sagen wir. in Unverständnis des bedingten, des Übergangscharakters der außerordentlichen Maß¬ 
nahmen ausdruckt. Manche glauben, daß diese Maßnahmen fast schon normal sind; es gibt eine 
Tendenz, die Bedeutung des Wachstums der Individualwirtschaften zu negieren, oder die Methoden 
des Administrierens allgemein zu überschätzen, da vergißt man manchmal verschiedene hübsche 
Dinge, die man immer im Kopf behalten muß, zum Beispiel die Rolle der Mittelbauernschaft."^'^^ 

Wiewohl keine Namen genannt werden, ist das jeweilige Feindbild schwer zu verkennen. 
Stalin warnt vor der Gruppe um Bucharin. Rykov und Tomskij. die die Ratio der außeror¬ 
dentlichen Maßnahmen bei der Getreidebeschaffung in Frage stellten, Bucharius Kritik 
wandte sich gegen Stalin und seine Parteigänger, die bei der Getreidekrise im Januar und 
Februar mit aller Härte vorgegangen waren. Er machte auch deutlich, in welcher Richtung er 
eine Lösung des Agrarproblems suchte: in der Erweiterung des Warenangebots auf dem 
Lande, in der Steigerung der Produktion von Erzeugnissen für den bäuerlichen Markt,Hier 
zeichnete sich ein Industrialisierungskonzept ab, das meilenweit von dem 1929 verabschiede¬ 
ten ab wich. 

Auf der anderen Seite ging Stalin in seiner Rede über die Beschlüsse des Aprilplenums 
hinaus, indem er zunächst ausführlich über die Methode der Selbstkritik sprach. Anknüpfend 
an die Schlußformel der Resolution über die Sachty-Affäre^’^^ forderte Stalin die „Massen“ 
auf. verstärkt an den „Führern“ „Selbstkritik“ zu üben. Durchaus zutreffend stellte er fest, 
daß sich die „Führer“ der Partei von den „Massen“ entfernt, von ihnen losgelöst hätten; als 
Gegenmittel empfahl er. den „Führern“ im Rahmen der ..Selbstkritik“ „den Kopf zu 
waschen“.Der Generalsekretär verschaffte damit einer Kampagne verstärkte Publizität, 

Vgl. Bucharin: Uroki, passim; Stalin: Werke Bd. 11. S. 25ff.; Cohen: Bukharin. S. 282f.: Stalin: 
Werke, Bd. 11, S. 25. bestritt ührigens Ln der Öffentlichkeit ausdrücklich, daß es Fraktionen im ZK 
gebe. 

Stalin: Werke. Bd, 11. S. 42; Cohen: Bukharin. S. 282. 

Bucharin: Uroki. S, 32f.; Cohen: Bukharin. S. 283. 

Bucharin: Uroki, S. 37f, 

Haupt Voraussetzung für die Effektivierung der Parteileitung war danach ..die Durchführung der 
Losung des XV. Parteitags über die Selbstkritik“. KPSS, t, 4, S, 93; die Beschlüsse des Parteitags, 
ebd., S. 13-74, heben die Losung der Selbstkritik nicht explizit hervor. Joch wird immerhin 
mehrfach die Notwendigkeit des Kampfes gegen den Bürokratismus angesprochen. 

Stalin: Werke, Bd. 11. S, 26-35. hier S. 28f. 
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die gerade alimählich anlief, die gewiß basisdemokratische Elemente enthielt, die sich aber 
auch vorzüglich dazu eignete, unliebsame Parteiführer und Parteibeamte zu disziplinieren. 
Anfang Juni griff das ZK die Lt^sung offiziell auf und rief alle Arbeiter und alle Parteimitglie¬ 
der auf, verstärkt Kritik .,von unten ' zu üben/^ Der nach Eingeständnis der Resolution 
selbst von oben initiierten Kampagne wurde ein ähnlich hoher Stellenwert zugemessen wie 
der .»Schädlingskampagnc". der Sei bst besteuern ngs- und der Frühjahrsaussaatkampagne auf 
dem Dorfe, die sie flankierte und unterstützte. Das ZK erklärte: 

.,Dic Losung von der Selbstkritik - .ohne Ansehen der Ferson\ der Kritik von oben nach unten und 
von unten nach oben ist eine der zentrakn Losungen des Tages. 

Die Partei hält schon ziemlich viel getan für die Organisierung dieser Sei bst Überprüfung und 
Selbstkritik, indem sic die entsprechende Kampagne in der Presse durchgeführt hat. und indem sie 
so der Sache von oben geholfen hat^ 

., . nur die konsequente Durchführung der innerparfedkhea und Gewerksi haflsdemokrane - echte 
Wähl der Partei- und Gewerk sch aftsorga ne, die volle Möglichkeit, einen beliebigen Sekretär, ein 
beliebiges Büro» Komitee etc. abzulosen, läßt eine ständige Massenkontrolle entstehen — 

Ein Indiz für die innerparteilich-fraktionelle Funktion dieser Kampagne, die sich vordergrün¬ 
dig gegen Ineffektivität und Bürokratie richtete und bei der Mobilisierung der ..Massen"' für 
die forcierte Industrialisierung in diesem Sinne eingesetzt wurden ist der Termin der Verab- 
schiedung der 2, 6. 1928. Im Mai hatte sich das Verhältnis zwischen Stalin und der Bucharin- 
Gruppe rapide verschlechtert.^' Im Politbüm drängte Bucharin auf Beendigung der außeror¬ 
dentlichen Maßnahmen auf dem Land und Wiederherstellung normaler Marktverhällnisse. 
Seine Anhänger begannen in der „Pravda“ Parteigänger Stalins offen anzugreifen.^^- Am 18. 
Mai hielt Stalin eine Rede über die Agrarfrage vor Studenten des Instituts der Roten 
Professur, der Kommunistischen Akademie und der Sverdlüv-Universität, in der er die 
Bucharinsche Linie offen angriff. freilich immernoch, ohne Namen zu nennen. Er sprach von 
Leuten, die den Ausweg aus der Agrarkrise in Entwicklung der „Kulakenwirtschaft** sähen, 
beze ich ne tc solche Pläne als reaktionär und drohte, es sei „gefährlich, von solchen Dingen zu 
schwatzen“.^^ Im Juni spitzte sich die Situation im Politbüro derart zu. daß sich, wie Bucharin 
erzählte, die Kontrahenten auf Sitzungen gegenseitig anbrüllten: ..Das ist Verleumdung!" 
„Du lügstf“^ Stalin sei. so Bucharin zu Kamenev, ein prinzipienloser Intrigant, mit dem er 
seit Wochen kern Wort mehr wechsele.Die Ergebnisse des Juliplenums (4.-J2. 7. 1928) 
schienen nach außen eine Versöhnung zu signalisieren.^ Intern stießen die Fraktionen 
jedoch mit aller Heftigkeit aufeinander. Sokol'nikov, ZK-Mitglied und Befürworter einer 
..rechten“ Wirtschaftspolitik beschrieb den Ablauf des Plenums folgendermaßen: 

KPSS, l. 4, S. 94-98; publiziert X ü, 28. 

KPSS. t. 4. S. 9.^1 ; Hervorhebungen im Original; Bucharin verstand die Selbstkritik'‘-Kampagne 
durchatLs als gegen sich gerichtet: „Die Selbstkritik ist in Wirklichkeit gegen TimskiJ und Uglaiiov 
gerichtet. Resultat wird eine Polizei Herrschaft sein.“ VgJ. T 1897, S. 2. 

***' Vgl. Cohen: Bukharin, S. 2K4f. 

Ebd. 

Stalin: Werke, Bd. 11, Sr 77f.; im Institut der Roten Professur gab es einen hohen Anteil an 
Bucharinisten, vgl. Mechlis. L; Institut KrasnoJ Professury i problema kadrov.in: PS 1930, No, 2.S, 
24-27. hier S. 25. 

T 1897. S. 2. 

Ebd. 

Cohen: Bukharin, S. 289f,; die Beschlüsse des Plenums, in; KPSS, t. 4. S. 104-118. 
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,,Sok[ot'niküv| stellt die Mechanik des Plenums so dar: den Angriff hat Rykfov] eröffnet, es 
antwortet Stfahnf, Die Petersburger zögerten. Steckij zu desavourcren. Da hat sich Buch(annJ 
eingegrahen und unter der Erde TYanchecn vorgetrieben, doch keine einzige Mine hochgehen 
lassen, Molotov hat die ,Pravda' bloßgestellt und unter Beschuß gcnoiTnncn. besonders Astrov. 
doch allgemein auch die Einseitigkeit der ganzen .Pravda' und die Anmcrk|ungen] zu Kricmanusw, 
usw. Da hat Tomskij Molotov an ge fallen, doch mild in der Form. Da hat Sflaün) Tomski j grob und 
direkt angegriffen.“^^^ 

ßueharin sah sich von den Winkelzügen Stalins derart in die Ecke gedrängt, daß er versuchte. 
Kontakte mit der trotzkistisch-sinowjewistischen Opposition anzuknüpfen und am 1 L 7. 28, 
noch während des Plenums, ein persönliches Gespräch mit Kamenev führte, das dieser 
aufzeichneteOffenbar rechnete Buchartn damit, daß sich Stalin mit den Resten der 
^.Linken*" verbünden werde. 

Während des 6. Kongresses der Komintern im Juli wurde die Auseinandersetzung fortge¬ 
setzt. Hier setzte sich die Stalin-Gruppe durch - die ..rechte Abweichung" wurde in der 
Komintern zur Hauptgefahr erklärt.Im September endlich entschloß sich Bucharin, die 
Kontroverse öffentlich zu machen und zwar am Beispiel der Industrialisierungspolitik. In 
einem ..Pravda"-Artikel übte er scharfe Kritik an dem wirtschaftspolitischen Konzept der 
ZK-Mehrheit. Bucharin verurteilte die bisherige Agrarpolitik, die durch fehlerhafte Preisge¬ 
staltung die Getreidekhse verursacht habe, und griff die jüngsten Planentwürfe als ..irreell“ 
an.^' Sowohl das Investitionskonzept, als auch das Verhältnis von Konsum und Produktions- 
gütehndustrie und das forcierte Aufbautempo verurteilte er scharf. 

Bucharins öffentliche Abrechnung mit dem verfehlten Industrialisierungskonzept der Sta* 
Irn-Oruppe löste bei dieser scharfe Reaktionen aus. Der Konflikt wurde nun nicht mehr 
verdeckt ausgetragen. Das Politbüro tadelte das Erscheinen des Artikels, gleichzeitig begann 
die Stalin-Gruppe, die Gegner der forcierten Industrialisierung aus politisch einflußreichen 
Positionen zu verdrängen. Die Parteigänger Bucharins verloren ihren Einfluß in der Mos¬ 
kauer Parteiorganisation, in den Presseorganen, ihr Eintluß in den Gewerkschaften wurde 
beschnitten.^^' Auf dem gemeinsamen Plenum von Moskauer Komitee und Moskauer Kon¬ 
trollkommission lieferte Stalin eine Definition der sogenannten ..rechten Abweichung“, unter 
die alle Gegner der forcierten Industrialisierung gefaßt werden konnten: 

„Die rechte Abweichung ini Kommunismus bedeutet unter sowjeiht hen Entwickiungshedirtgungett 
... die Neigung ... eines Teils der Kommumsien. von der Generallinie der Partei zur bürgerlichen 
ideoiogie hin abzuschwenken. Wenn gewisse Kreise unserer Kommunisten die Partei von den 
Beschlüssen des XV. Parteitags zurüekzuzerren suchen und die Notwendigkeit der Offensive gegen 
die kapitahslisehen Elemente des Dorfes leugnen; oder wenn sic die Einschränkung unserer Indu¬ 
strie fordern, da sie ihr gegegenwärtiges schnelles Entwicklungstempo als für das Land verderblich 
betrachten; oder wenn sie die Zweckmäßigkeit der staatlichen Zuwendungen an die Kollektiv- und 

Am 12. 7. 28 in dem weiter unten im Text erwähnten Gespräch mit Kamenev» T 1897. S. 5. 

y 1^7 

^ Cohen: Bukharin. S. 294. 

Bucharin. N.i.i Zametki ekonomista, K natalu novogo choziajstvennogo goda, in: Pravda :^0. 9. 
1928. S. 2-3; deutsch: ders,: Vor dem elften Jahr der Oklobcrrevolutioil, Zum Beginn des neuen 
Wirtschaftsjahres in der Sowjetunion. Bemerkungen eines Ökonomen» in: Inprekorr 1928. No. 117, 
S. 2291-3; No, 118. S. 2320-2; No. 119. S. 2340-2; hierS. 2321, 2341, 

Einzelheiten bei Cohen: Bukharin. S. 296ff.; Daniels: Gewissen, S, .389ff.; Avtorkhanov. S. 73. 
921.62 ff. 



Sowjet wirtschafte 11 leugnen und sie (die Zuwendungen) als hinauftgeworfenes Geld betrachten; oder 
wenn sie die Zweckmäßigkeit des Kampfes gegen den Bürokratismus auf der Grundlage der 
Selbstkritik leugnen^ da sie annehmen, daß die Selbstkritik unseren Apparat zerrütte; oder wenn sie 
die Lockerung des Außenhandelsmonopols verlangen usw. usf, so bedeutet dies, daß es in den 
Reihen unserer Partei Leute gibt, die vielleicht ohne es selber txi bemerken, bemüht sind, die Sache 
unseres sozialistischen Aufbaus dem Geschmack und den Bedürfnissen der .Sowjetbourgeoisie' 
anzu passe fl. 

Der Generalsekretär verknüpfte also Gegnerschaft zu der von der ZK-Mehrheit favorisierten 
Variante der Wirtschaftspolitik mit ideologischer Abweichung, er rückte sie in die Nähe 
bourgeoiser Ansichten - im Koordinatensystem parteiinterner Polemik ein äußerst schwerer 
Vorwurf, Gegner eines überhöhten Industrialisierungstempos-neben Bucharin, Rykov und 
anderen Politikern die Mehrzahl der Wirtschafts- und Planungsexperten - Gegner der 
erzwungenen Kollektivierung und der gewaltsamen Getreidebeschaffung. - neben der 
Bucharingruppc die Mehrzahl der Agrarexperten und ein großer Teil des Parteiapparats auf 
dem Dorfe Gegner der Selbstkritik - darunter konnte eine große Zahl von Partei-. 
Gewerk Schafts- und Verwalt ungsbeamten gefaßt werden all diese Gruppen konnten mit 
dem Etikett „rechte Abweichung“ versehen und damit politisch isoliert werden. Daß mit dem 
Begriff ..Abweichung“ implizit das Vorhandensein einer ..richtigen Linie“ unterstellt wurde. 
die dann gar nicht mehr zu diskutieren war. die quasi axiomatischen Charakter hatte, war ein 
üblicher, leicht durchschau barer, trotzdem aber wirksamer Kunstgriff, 

Die Entmachtung Gglanovs in der Moskauer Parteiorganisation und die Installierung von 
fünf Parteigängern der Stalin-Gruppc im Zentralrat der Gewerkschaften zeigte an, daß die 
Bucharin-Gruppe mehr und mehr ins Abseits gedrängt wurde. Bis Oktober 1928 hatte sie 
noch einen gewissen Anteil an der Parteiführung.^^ Das war nun vorbei. Die politische 
Niederlage von Bucharin. Rykov, TomskiJ und ihren Anhängern wurde auf der gemeinsamen 
Sitzung von Politbüro und Präsidium der ZKK Ende Januar. Anfang Februar 1929 öffentlich 
gemacht,^ Dieses Gremium verurteilte Bucharins Ansichten und seine ..oppositionelle“ 
Tätigkeit scharf und empfahl dem Plenum von ZK und ZKK. dieses Verdikt zu bestätigen/^^ 
In der Tat nahm das Aprilplenum 1929 die Vorwürfe auf. Bucharin und Tomskij wurden aus 
ihren Positionen in den Gewerkschaften, in der Komintern und der ..Pravda“ entfernt, ihnen 
wurde bei der geringsten Verletzung von ZK-Entscheidungen die Entfernung aus dem 
Politbüro angedroht,^ Damit waren die wichtigsten Gegner jener kopflosen Industrialisic- 
rungs- und Kollcktivierungspolitik im ZK politisch ausgeschaltet. Endgültig desavouiert 
wurden die „Rechten“, wie sie hartnäckig von der Mehrheitsfraktion bezeichnet wurden, 
schließlich in einer Pressekampagne, die am 21. August 1929 gegen sic eröffnet wurde und 
sich über die letzten Monate des Jahres bis Ende 1929 hinzog. 

Der Angriff gegen die ..rechte Abweichung“ - den ..pravyj uklon" - ging aber weit über die 
Führungskreise hinaus. Die Erfindung dieses Begriffs durch die Stalin-Gruppe - man kann es 


Stalin: Werke. Bd, 11. S, 200; Hervorhebungen im Original; Rede gehalten am 19. 10. 192$. 
Colicn: Bukharin. S. 300f, 

VgLehd..S.304f.; Stalin; Werke. Bd. 11. S. 285-291; KPSS. t. 4, S. 1S7-199, 

KPSS. t, 4. S. 187-199. 

Ebd,.S. 180-187. 

Cohen: Bukharin, S, 332fr 
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schlecht anders nennen, da es eine organisierte Oppositions- und Fraktionstütigkeit, wenn 
überhaupt, nur im engsten Führungskrets gegeben hatte^® - diente der Mobilisierung der 
VKP für die Politik der forcierten [ndustrialisierung und der politischen Ausschaltung aller 
vorsichtigen und zögerlichen Partei beamten. Gewiß konzentrierten sich die Angriffe vor 
allem auf die Personen Rykov, Bucharin und Tomskij*'^ und vielleicht spielten hier auch 
persönliche Rivalitäten eine Rolle, doch politisch wirksam wurde die Kampagne gegen die 
„Rechten*' durch die Hexenjagd, die im Herbst 1929 in der Partei eingcleitet wurde. Die 
Formel* die zur Bekämpfung von Abweichlern aller Art geprägt wurde, hieß „pravyj uklon v 
praktike“ - „rechte Abweichung in der Praxis“, Ein ukrainischer Delegierterauf dem XVi. 
Parteitag erläuterte das so: 

„Wenn hier im Zentrum die ZKK han mit der rechten Abweichung kämpfte, milden Ideologen der 
rechten Ahweiehung, so mußte man bei der lokalen Arbeit mit dem Reservoir kämpfen, das die 
ganze Zeit die rechte Abweichung genährt hat. In der Praxis stellte sieh die rechte Abweichung oft 
als kaum faßbare Elemente dar und man mußte sehr aufmerksam sein, um sie zu bemerken/*^^^ 

Alle diejenigen, die die Linie der ZK-Mehrheit nicht entschieden genug vertraten, waren der 
Gefahr ausgesetzt, als „Rechte“ markiert zu werden. Das galt für Parteisekretäre, in deren 
Rayon die Kollektivierung nicht recht voranging, für Gewerkschaftler, die die Arbeitsschutz- 
bcstimmungen ernster nahmen als Produktivitätssteigerung, für Betriebsparteikomitees, in 
deren Betrieben die Promfinpläne-die Planansätze auf Betriebsebene - nichterfüllt wurden. 
Daß es eine starke Unruhe in der VKP gab und zahlreiche Mitglieder die Industrialisierungs¬ 
und Kollektivierungspolitik nicht billigten, ist an den heftigen Angriffenablesbar, die auf dem 
XVI. Parteitag gegen die „rechte Abweichung in der Praxis“ gerichtet wurden. Nach dem 
Zeugnis der Delegierten muß cs in zahlreichen Organisationen zu verbalem oder auch 
praktischem Widerstand gegen die Durchführung der Linie des ZK gekommen sein,^^^^ Ein 
Autor des trotzkistischen „Bjuileten" Oppozicii“ zählte allein für Mai und Juni anhand der 
Pravda über 300 Unmutsäußemngen, davon 249 eher „rechts“, 47 eher „trotzkistisch“ und 17, 
die übertriebene Härten gegen die Kritik des ZK verteidigten,^*^ Urteilt man nach Äußerun¬ 
gen auf dem XVL Parteitag, kam der stärkste Widerstand vom Land - angesichts der 
Schwäche der Parteiorganisation im Dorf und der Große der Aufgabe, nämlich Zerstörung 
und Neugestaltung der ökonomischen und sozialen Beziehungen innerhalb der Bauernschaft 
- nicht unerwartet. Bereits 1929 hieß es in einer Argumentationshilfe für Moskauer Agita¬ 
toren: 

„Es tut not, das Auftreten der rechten Abweichung in der Praxis der Getreidebeschaffungsarbeit 
entschieden und konsequent zu überwinden, die auftritt bei einzelnen unteren Gliedern des Partei-, 


^ Vgl, Pen'kov, XVI s-ezd, S. 36,3f. 

Vgl, nur die gieichsam rituellen Einleitungen fast aller Redebeiträge auf dem XVI. Parteitag, in 
denen die genannten Politiker verurteilt wurden, 

Kiselev, XVI s^zd, S. 367; Eiov, N./Mechlis, L,/Pi>spclov, P,: Pravyj uklon v prakticeskoj rahote i 
partijnoe boloto, in: B 192^, No, 16, S, 39-62; prinzipielle Einschätzung, S. 39, danach zahlreiche 
Einzelbeispiele. 

Kaganovit, XVI s-ezd^ S. 8H; Leonov, ebd., S, U4; Varcjkis, ebd,, S, 132; Chataevic, ebd., S. 163; 
Cubar\ ebd,, S. 167; Zelenskip, ebd,, S, 174; Uchanov, ebd., S, 231; Razumov, ebd., S. 26K; 
Zatonskij, ebd,, S, 327; Bogdanov, ebd,, S. 381. 

^ N,M.: O „novom“ v partü, in: BO J930, No, 14, S, 5-6, 
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Komsomol-. Sowjet* und Genossenschaftsapparats sowie bei einzelnen Parteimilgliedern. die oft 
den Kulaken im Dorfe nicht sehen, passiv sind oder dem Kulaken gefieniiber gar Nachsicht üben und 
nicht verstehen, daß ein gnadenloser Kampf gegen ihn nötig 

In der Tät hielt eine große Zahl von Parteimitgliedern die vom ZK betriebene Agrar- und 
Bauernpolittk für falsch und schädlich. Nicht nur in einzelnen Apparaten, in einer Vielzahl 
von Organisationen machte sich Unmut Luft, ln der Region .,Untere Wolga" erklärte ein 
altes Parteimitglied namens Ul'janov seinen Unwillen: 

.,Fijr mich war klar, daß die Unzufriedenheit mit dem Kurs der Partei zu einem Bauernaufstand 
gegen die Sowjetmacht führt und daß damit alle Errungenschaften des Oktobers in Gefahr sind 

All diese Unzufriedenen und Kritiker ordneten die Parteigänger der ZK-Mehrheit der 
..rechten Abweichung** ein probates Mittel, um sie mundtot zu machen. 

Ähnlich verhielten sich die Vertreter der Mchrheitsfraktion, wenn es um Industrie- und 
Arbeiterpoiitik ging. Bereits in den Auseinandersetzungen um die Vorherrschaft in den 
Gewerkschaften 1928 hatte die Stalin-Gruppe der Tomskijschen Gewerkschaftsführung die 
Beschränkung auf die Verteidigung von Arbeitennteressen und die Vernachlässigung von 
Produktionsfragen vorgeworfen.^*'* Das wurde ein stereotyper Vorwurf gegen ..Rechte" - 
oder umgekehrt: Verteidigung von Arbeilerinteressen qualifizierte den Betreffenden rasch 
als „Rcchtsab weit hier". Zweifel an den Wohltaten ..sozialistischer Rationalisierung". Hin¬ 
weise auf die Probleme der Arbeiterversorgung angesichts des hohen Entwicklungstempos, 
enger. ..defensiver" Zugang zu Arbcitsschuizfragen. Forderungen nach besserer Entlohnung 
im Rahmen von Kollcktiwcrtragskampagnen und fehlende Initiative bei Wende der Gewerk¬ 
schaften mit „Front zur Produktion“ mögenden Vorwurf nach sich, man verhalte sich .,rechts- 
opportunistisch" bzw. man sei ein ..Rcchtsabweichler in der Praxis“.Derselbe Vorwurf traf 
auch diejenigen - Ingenieure wie Arbeiter -, die sich der enormen Beschleunigung des 
Produktionstempos, der verstärkten Einführung von Stoßarbeit und der Verschärfung der 
Arbeitsdisziplin widersetzten 

Indem die ZK*Mehrheit und ihre Parteigänger im Apparat die Fiktion einer organisierten 
Rechtsopposition schufen, die die Einheit der Partei bedrohte, verschafften sie sich einen 

APPO MK VKP(b): Ü prodovorstvennom polozenii, Moskva 1929. S. 11; ein anschauliches Bild 
von der Bcschaffungs- und Kollektivicrungskampagnc geben Kopelew. L.: Und schuf mir einen 
Götzen, München 1981, S. 238-245; Kravthenko. VA. [Kraveenko. V A.): Tch wählte die Freiheit, 
Hamburgo.J, 1I94Ö?|.S. 124^176. 

Berichtet v<m feboldaev. XVJ s-ezd, S. 135. 

Vgl. ehd.; Gcj, ebd., S. 140; Bergavinov. ebd., S. 170; Milch, ebd,. S. 249; Kiselev. ebd., S. 367; 
Kuznccov. ebd., S. 606: §Jichier. ebd,. S. 616; vgl. ferner Szamueli. T: The Elimination of 
Opposition between the Sixteenth and Seventeenth Congress of ihe CPSU, in: Soviel Studies XVIL 
1965/66, S. 318-338, hier S. 321. 

Vgl. oben Abschnitt 3.4. 

Vgl, Chejnman, in: PCh 193U, No. 12, S. 216; Vojtinskij. L: Regulirovanie truda i trudovoc pravo na 
novom^ape.in: SGRP 1939. No. IU12, S. 130-145, hier S. 132, 144; Dugin, in: SS 1932. S. 23; 
Lominadze.XVI s-ezd. S, 198; Kamtnskij,ebd..S, 5l4;Svernik,cbd..S.648;tuvyrin,cbd..S. 666, 
PoCinSöikov, P; Syskov. S.: O rabote nizovogo partijnogo zvena (na opyte partorganizacii Magnito- 
stroja), in: B 1931, No. 19-20. S. 51-62, hierS.53;Gimmcl*farb, S.: Likvidacijabczraboticy vSSSR 
i proNema kadrov, in: PE 1931, No. 4-^5.$. 23-56. hierS. 4fi; Krucinin, XVJ s-ezd, S. 234; Amosov, 
ebd-, S- 275; Kaminskij, ebd., S. 514; Chopljankin. ebd., S. 546; Gordienko, ebd., S. 678; Scgal. 
f-hd S 680 
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Rcchtsliiei, jeden, der die forcierie Industrialisierung und die gewaltsame Kollektivierung 
ablehnte, als Gegner der Partei und des sozialistischen Aufbaus zu behandeln. Die Stalin- 
Gruppe ging aber noch weiter, sie markierte skeptische Parteimitglieder nicht nur als 
„Reehte'\ sie suchte die „Rechte Abweichung'* als Ganzes zu kriminalisieren, indem sie sic in 
die Nähe konterrevolutionärer Aktivitäten und von „SchädlingstätigkeiP* rückte. Kosior 
führte das auf dem XVI. Parteitag vor: 

HnVor kurzem wurden in der Ukraine zwei sehr große konterrevolutionäre Organisationen liquidiert. 
Diese konterrevolutionären Organisationen wiederholten in ihrer ganzen Existenz, in ihrem 
Bestand und hauptsächlich in ihrer ganzen Ideologie, in ihren Losungen und in ihrem Programm, das 
sic auhitcllten, voll und ganz die Plattform der rechten Abweichler. Sie erklärten direkt, daß sie nicht 
mehr wollen als die Verwirklichung der Plattform der Rechte * 

Die Parallelen zwischen sogenannten „Rechten“ und sogenannten „Schädlingen“ ” beide 
Gruppen waren Fiktionen der Industrialisierungspropaganda, ihre „Mitglieder“ gerieten 
wegen technischen Sach Verstandes und wirtschaftspolitischen Augenmaßes ins Schußfeld - 
wurden um 1930 in der sowjetischen Publizistik immer wieder hervorgehoben^’^' Dem 
Angehörigen der VKP, dem diese beiden Fiktionen glaubwürdig erschienen - und der 
Informatiünsstand der Masse der Parteimitglieder macht es unwahrscheinlich, daß sie die 
Machinationen der Stalin-Gruppe durchschauten mußte die rechte Abweichung als gefähr¬ 
liche Bedrohung erscheinen, gegen die letztlich auch strafrechtliche Maßnahmen zulässig 
waren. Eine Bucharinsche Politik war damit in der Parteiöffentlichkeit desavouiert, Alterna¬ 
tiven für die Stalinsche Industrialisierungspolitik in der Sowjetunion nicht mehr diskutierbar. 
Die Kampagne gegen das „Rechtsabweichlertum“ disziplinierte und mobilisierte die Par¬ 
teimitglieder gleichermaßen. Während die abweichende Meinung mit Sanktionen belegt 
wurde, wurde die Politik der ZK-Mehrheit - forcierte Industrialisierung in Verbindung mit 
gewaltsamer Kollektivierung der Landwirtschaft - massiv propagiert. Die VKP trat von nun 
an erheblich geschlossener auf, auch wenn sie ein wichtiges Moment bolschewistischer 
Tradition endgültig aufgegeben hatte - die politische Auseinandersetzung um den einzuschla¬ 
genden Kurs, die Meinungsbildung durch öffentliche Debatte. Kaganovicsah das allerdings 
anders: 

, im Kampf mit dem Trotzkismus, mit der rechten Abweichung und dem Versöhnlertum ist die 
Partei erstarkt, die Partei ist gigantisch gewachsen. Hier zeigte sich die alte Tradition der bolschewi¬ 
stischen Partei Unsere Partei wuchs und erstarkte im Kampf mit dem Opportunismus/'^" 


4*2.2, Die Parteisäuberung 1929/30 

Parallel zu der politischen Kampagne gegen Abweichler und zu der durchgreifenden Reform 
von Parleiapparat und Parteibasisorganisation führte das ZK - gewissermaßen als flankie- 

™ Ebd , S 17^; vgl, ähnlich Seboldaev, ehd,, S, I35f. 

Krfjiünovskij, G.: Vreditel'stvo v cnergetike, in: PCh 193(1, No. 10-11, S. 5-26, hier S. 9; 
Ragol'skij,M,: O vrediterskojteoniplanirovanijaGramana-Bazarova,in: PCh 1930,No* lO-lLS. 
60-97, hier S, 92; Klimov, M.: Vrediterstvo - metod klassovoj bor'by, in: SüRP 1930, No* 10, S* 
123-136, hier S, 126; MoJotov, V: Perevyboryi porestrojka sovefov, in: B 1931, No. 3, S* I0-26, 
hierS. 16, 

Kaganovii 1930, S. 4(1 



rcTide Maßnahme - eine Parteisäuberung durch. Explizit wurde eine OeneraJrevision des 
Mitgliederbestandes im November 1928 gefordert^*^, zu einem Zeitpunkt, da die innerpartei¬ 
lichen Auseinandersetzungen noch nicht entschieden waren. Beschlossen wurde sie am 
Vorabend der XVI. Partei ko nt'e re nz vom Vereinigten Plenum von ZK und ZKK.^'^ Die 
Parteikonferenz selbst verabschiedete dann eine formelle Resolution zur Säuberung und 
Überprüfung der Mitglieder^die schließlich noch durch Ausführungsbestimmungen 
ergänzt wurde, 

Die Aufgaben der Revision von Organisation und Mitgliederbestand waren vielschichtig, 
sie sind keinesfalls aut das Moment politischer Disziplinierung eingeengt zu sehen. auch wenn 
es gewiß eine Rolle spielte. Die ,,CJStka'' stand im Kontext der massiven Anstrengungen des 
ZK, auf organisationstechnischem und politischem Gebiet die Masse der Partei für die 
Industrialisierungspolitik zu mobilisieren und die VKP zur Leitung dieses Prozesses fähig zu 
machen. Die „Säuberung“ stand denn auch in engem Zusammenhang mit einer neuen 
Kampagne zur Werbung von Arbeitern. Bis Ende 1930 sollte die Partei zur Hälfte aus 
Arbeitern „an der Werkbank“ bestehe 

Der Beschluß der Parteikonferenz im April 1929 sah vor, eine „Generalsäuberung“ der 
VKP durchzuführen und vor dem XVL Parteitag, der dann von 2b. Juni bis 13. Juh 1930 
stattfand, zum Abschluß zu bringen. Die Ausarbeitung der Ausführungsbestimmungen 
wurde der ZKK überlassen, jedoch bestimmte die Konferenz, daß die Säuberung öffentlich- 
„in Anwesenheit parteiloser Arbeiter- und Dorfarmen-, Arme Bauern- und Mittelbauern- 
massen“ - stattfinden sollte. Und sic sollte eingebunden sein in eine breit angelegte Massen¬ 
kampagne, die Parteilose und Parteiangehörige ansprechen sollte.Erklärtes Ziel war es, 
die Partei Jn der Periode der Rekonstruktion der sozialistischen Wirtschaft“, angesichts des 
„sozialistischen Angriffs auf die kapitalistischen Elemente“ und der damit verbundenen 
„Verschärfung des Klassen Kampfes“ - so lautete die Stalinsche Erklärung für die selbster¬ 
zeugte politische Krise - gegen kleinbürgerliche Einflüsse abzuschirmen.^'^ Alle „nichtkom¬ 
munistischen“ Elemente sollten die VKP verlassen - unverbesserliche Bürokraten, solche, 
die sich aus Eigennutz in die Partei eingeschlichen hatten, solche, die den Klassenfeind 
unterstützten, korrupte Personen, Antisemiten, Gläubige (oder, wie es hieß, heimliche 
Anhänger des religiösen Kultes), aber auch TVotzkisten, Dezisten, Mjasnikov-Anhänger und 
„Vertreter anderer parteifeindlicher Gruppen“.Wie dies im einzelnen zu verstehen war, 
hatte man bereits im Vorfeld in der Presse erörtert; dazu gab Emcrjan Jaroslavskij auf der 
Parteikonferenz eine Reihe praktischer Winke. In der Diskussion wurde deutlich, daß Teile 
des Parteiapparats die Generalsäuberung für unnütz und arbeitsstörend hielten. Über solche 
Einwändeging die Zentrale jedoch hinweg.^^'Sie legte aber Wert darauf, abzukiären, welche 

KPSS, t. 4. S. Höf. 

Ebd.,S. 184. 

Ebd.,S. 238-248. 

tnsirukcLja po organizacii i provedeniju generarnoj Cistki i proverkc rjadov VKP (b), in: Jaroslav- 

skij, E, (Hrsg,): Kak provodiP tistku partü, Moskva 1929, S. 145-157. 

KPSS, t. 4,S. 149. 

EI>d.,S.247f. 

Ebd.,S, 239, 243f. 

Ebd.,S. 244. 

O predsiojag^j Üstke partü, in: B 1929, No. 4, S. 3-17. hier S. Öf. 
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Verhaltensweisen im einzelnen mit Parteistrafen belogt werden sollten. Die einzelnen Partei¬ 
organisationen hatten bei der Vorbereitung der Säuberung ursprünglich unterschiedliche 
Schwerpunkte gesetzt. Während z. B. in JaroslavP nach sozial fremden Elementen gefahndet 
wurde - nach chefnaligen Oendarmen. Gutsbesitzerssohnen und dörflichen Ausbeutern 
konzentrierte sich die Organisation in Baku auf Partei Spießer, auf Betbrüder, Säufer und 
politisch träge Egoisten.Doch so sehr auch die Parteiethik ein Kriterium sein sollte, 
entscheidend war das Merkmal der „klassenmäßigen Fremdheit*" und das der „Verzerrung 
der Klassenlinie"'.^^" ln seinem heiler angehauchten Vortrag vor der XVL Parteikonferenz 
unterstrich Jarsolavskij diesen Gesichtspunkt: 

„Ihr seht. Genossen, in dieser Aufzählung Schwergewicht auf dem kiassenmäßtgen Profildes 

Kommunisten^ auch wenn ganz unterschiedliche Anlässe für den Ausschluß aufgezühlt werden.“^’ 

Jaroslavskij wandte sich gegen eine engstirnige Auffassung der kommunistischen Morale die 
Parteimitglieder allein infolge Alkoholkonsums und gut bürgerlicher Wohnungsausstattung 
verurteilte. Er führte als Beispiel die Schnüffelpraxis eines Moskauer Rayons an, die Nach¬ 
barn von Parteiangehörigen Fragen vorlegte wie: „Was für Gäste hat er? Wie sind diese Leute 
gekleidet? Hat er Bedienstete? Warum brennt bis 2, 3 Uhr morgens Licht? Glauben Sie nicht, 
daß dann eine Sauferei stattfindet?"" In Niznij Novgorod teilte man die Parteimitglieder nach 
Mobiliar in drei Klassen ein: ln die mittlere entfielen solche, die 8 Wiener Stühle, einen Tisch, 
eine Garderobe und ein Bettgestell ohne Verzierungen besaßen. Die gleich mache rischen 
Tendenzen, die sich in solchem Vorgehen ausdrückten, fanden nicht den Beifall der Zentrale. 
Jaroslavskij wandte sich auch dagegen, speziell „ReehtsabweichleL" zu bestrafen - die 
„Rechtsabweichung müsse man politisch bekämpfen. Allerdings solle man Parteimitglieder, 
die in der Praxis von der Parteilinie nach rechts abgewichen seien, die die Industrialisierungs- 
Oder die Kollcktivierungspolitik sabotierten, selbstverständlich aus der Partei entfernen.^^'^ 
Dies öffnete der Abstrafung sowohl von Bucharinisten als auch von moderat gestimmten 
Basisparteisekretären natürlich Tür und Tor. 

Neben der Eliminierung politischer Gegner und „fremder'" Elemente sollte die Generalre- 
Vision auch der Mobilisierung von Partei und Apparat dienen. Im Bereich der Sowjetbehör- 
den zielte die Säuberung auf Beseitigung bürokratischer Mißstände und wollte hier verstärkt 
proletarische Kader heranziehen,^"^ Im Industriebereich standen die Sauberungskommissio- 
nen vor einer komplizierten Aufgabe. Sie sollten Arbeiter zur Erörterung der Arbeit von 
Parteimitgliedern heranziehen, Arbeiter zum Eintritt in die VKP werben, zugleich aber auch 
auf bessere Arbeitsdisziplin und Intensivierung der Arbeit drängen.Hier war - und das 
wurde in der Zentrale auch erkannt - ein möglicher Konflikt zwischen Partei und Arbeitern 
angelegt, der bei der öffentlichen Diskussion der Parteiarbeit aufbrechen konnte. Den 
Kommissionen vor Ort gab man aber eindeutige Richtlinien: 

Vgl. ebd., S. 9f.: vgl. Jaroslavskij, XVI konf., S. 589f. 

B1929, No. 4. S. 10. 

Jaroslavskij. XVI konf., S. 593. 

Alle Beispiele bei: Jaroslavskij, XVi konf., S. 594f., 597ff., 609r 

Vgl. Lebed', D.: Proverka sovetskich jaceek VKP(b), in: Jaroslavskij 1929, S. 96”102, hier S. 96, 

9«f,, 100. 

Vgl, Korotkov, I.: K proverke i cistke proizvodstvennych jateek, in: Jaroslavskij 1929, S. 83-95, 
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H>Auch wenn die organisierte Avanegarde des Profetariats. seine politische Partei» die Stimmungen 
und Inleressen der Arbeiterin jedem einzelnen Moment in Rechnung stellt und wiedergibt» kann sie 
sieh niehl allein von den Stimmungen und Jntercssen des Augen NkIcs Jeden Fassen» Int GegenteiLsie» 
die Avantgarde» der Führer der Klasse, muß manchmal im Namen der allgemeinen Interessen des 
ganzen Proletariats gegen die in der Arbeitermasse vorherrschenden Stimmungen vergehen. 

Die Einbeziehung der Belegschaften in die Säuberung der Parteizellen sollte nicht zu einer 
Kritik ander Industhalisierungspolitik mit allen ihren negativen Implikationen für Arbeitsalb 
tag und Versorgung der Arbeiter führen» das sollten die Parteibeamten vor Ort verhindern» 
Demgemäß sollte die Beurteilung der einzelnen Parteimitglieder nicht durch die Vollver¬ 
sammlung erfolgen, sondern allein durch die Sauberungskommissionen»^^*^ 

Federführend bei der Durchführung der Revision war die Zentrale Kontrollkommission 
sowie die ihr nachgeordneten lokalen Kontrollkommissionen» die die Überprüfungskommis- 
sionen zusammcnstelltcn und bestätigten.Zur Vorbereitung der Säuberung sollten nicht 
nur die lokalen Parteihehörden Charakteristiken vorbereiten» die Mitglieder der VKP wur* 
den ermutigt, die Kommissionen mündlich oder schriftlich überden Zustand der Parteiorga¬ 
nisationen und die Situation einzelner Kommunisten zu informieren: Denunziation war Teil 
des Systems.Durch Bevollmächtigte von ZK und ZKK wurde die Arbeit der lokalen 
Apparate überwacht»^^^ Begleitet wurde die Säuberung von einer Pressekampagne und einer 
Mitgliederwerbung, die 6<)IK)00 neue Parteimitglieder erbrachte, 

Tatsächlich scheint cs gelungen zu sein, eine große Zahl von Parteilosen zur Anwesenheit 
bei Sitzungen der Überprülungskommissionen zu bewegen,Offenbar gelang es auch gro¬ 
ßenteils» »»ungesunde'* Strömungen im Zaum zu halten, etwa Beschuldigungen von Kommu¬ 
nisten als Bürokraten» weil sie sich energisch für Steigerung der Produktivität einsetzten.^^^"' 
Allerdings brachte die notorische Inkompetenz des Parteiapparats vielfach Probleme mit 
sich. So waren viele der vorab erstellten Charakteristiken unbrauchbar. Darunter waren 
Stilblüten wie diese: »»Standhaft, politisch gebildet» Ohne eigene feste Überzeugung; wartet 
ab, daß andere reden'* oder: »»Politisch standhaft» ideologisch schwankend“,^Mit solchen 
Äußerungen ließ sich natürlich wenig anfangen. Eine andere Schwäche der Parteibcamten 
war die Vorstellung» je mehr man hinaussäubere, ein desto aktiverer Bolschewist sei man,^^ 
Ein derartiger» eher formaler Zugang führte nicht zu den von der Zentrale gewünschten 
Ergebnissen. Insofern machten steh auch bei der Genera Ire Vision wieder die bekannten 
Schwächen des Parteiapparats bemerkbar 

Ebd.»S. 85; vgl. ebd^.S. 87. 

^ Jaroslavsktj, XVI s-czd» S. 608; vgl, auch Rjabkon*» V.: Ctstka partil i massovaja rabota na 
predpnjiitii, in: Izv CK 192^» Nt>. 14-15, S. 9-1 k 
Instrukdja, in: Jaroslavskij 1929» S, 147, 
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Mitrofanov, A,: O rukovodstve proverkoj itistkoj rjadov partü» in: Izv CK 1929, No, 7, S. 3-5, hier 
S. 3. 
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No. 11-12, S. 18, 

^ Ordiv^nikidze» XVJ s-ezd, S. 323; vgl. Bogdanov, ebd., S. 353. 

Instnikcija, in: Jaroslavskij 1929, S. I5t); Rjabkon; in: Izv CK 1929» No, 14-15,5.9. 
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Im Ergebnis der Generalsäuberung von 1929/30 wurden ca. \\% der MitgMcder und 
Kandidaten ausgeschlossen, an die 1701KK) Personen. Dastraf vor allem die Parieizellen auf 
dem Lande, die 15,4^ ihres Bestandes einbüßlen, während die Behörden- und Betriebszel¬ 
len mit H,6% bzw- 7,5% glimpflicher davonkamen.™ Hier fand sicher zunächst die zuge¬ 
spitzte Situation auf dem Dorf ihren Niederschlag, doch es zeigt auch, daß in dieser Säube¬ 
rung neben Arbeitern auch die Behördenartgestellten geschont wurden. 

Aus welchen Gründen die Ausschlüsse erfolgten, läßt sich nur schwer feststellen. ,,Partij' 
noc Stroiterstvo“ machte darüber folgende Angaben:™ 

49420 Verstöße gegen die Parteidisziplin (Beteiligung an FraktionsarbeiL mangelnde Partei- 
standhaft igkeit, Verweigerung von Parteiarbeit, Passivität) 

46797 Fälle von nicht kommunistischem Verhalten im Alltag (AlkoholismuSL Grobheit in der 
Familie, sexuelles Fehlverhalten, Zersetzung) 

26991 Bruch von Parteidirektiven (davon 11745 Verzerrung der Klassenlinie und Verbindung 
mit sozial fremden Elementen) 

4898 Verletzung der Arbeitsdisziplin, Nachtrablertum 
4505 Weigerung, in den Kolchos einzutreten 
2257 Verbergen von Getreideüberschüssen 

1120 Bewußte Behinderung bei der Befreiung der Frau (im Transkaukasus und Mittelasien) 
2466 Bürokratismus, Verschleppung von Angelegenheiten, kommunistische Hoffart 
138454 

dazu kommen: 

ca. 25000 klassenmäßig fremde und feindliche Elemente 
ca, 2L0tX) Ausschlüsse wegen krimineller Vergehen. 

So unscharf die Kategorieneinteilung auch ist und so wenig sie Rückschlüsse auf tatsächliche 
Aussclilußgründe zuläßt, st> stechen doch einige Dinge ins Auge: offensichtlich führte die 
Beteiligung der Basis nicht dazu, daß verschärft gegen Bürokraten vorgegangen wurde. Die 
Zahl der Verstöße ist hier, selbst wenn man davon ausgeht, daß einige Fälle kriminellen 
Vergehens in diesen Bereich fallen, geradezu lächerlich gering. Dagegen ist die Zahl der 
Verstöße gegen Anforderungen, die von oben, von der Führung gestellt wurden, sehr groß. 
Trotz der Öffentlichkeit der Säuberung sind basisdemokratische Elemente an den Ergebnis¬ 
sen nicht ablesbar. Offen bar diente die Form der offenen Versammlung nur dazu, plebiszitare 
Zustimmung zu Disziplinierungsmaßnahmen einzuholen und zugleich die Basis zu mobilisie¬ 
ren, Verbergen von Getreideüberschüssen, Weigerung, in den Kolchos einzutreten, Nach¬ 
trabi ert um und Verletzung der Arbeitsdisziplin, Verletzung von Parteidirektiven und Ver- 

Vgl, Samokritika i vnutripartijnaja demokratija, in: PS 1930, No, 11-12, S. 21-29, hier S. 25; 
Ukrcplenic, in: PS 1930, No. 11-12, S. 18; Rizd', in: PS 1930, No. 10, S. 8; Ordionikidze, XVI 
s-ezd, S. 323, geht nach uimillsländtgen Daten erst von I3t)500(10,2%)aüs; KaganoviC.ebd.,S. 85, 
vv>n I1600(t (itl,4%); das sind offenbar jeweils vorläufige Ergebnisse, bei denen die Prozentherech- 
nung nicht ganz stimmig ist; Voprosy Clenslva v VKP{b), in: Parlijnaja iizn’ 1947, No. 20, $. 73-83, 
hier S. 78, gibt keine Zahlen. 

Ukrepknie, in: PS 1930, No. 11-12, S. 18: Samokrilika, in: PS 193t), No, 1-12, S. 25: vgl. 
Ordionikidze, XVI s-czd, S. 323, und Jaroslavskij, ebd,, S, 340, mit nahezu identischen Zählen auf 
der Basis des vorläufigen Ergebnisses: vgl. Jaroslavskij, E,: K fistke pariÜ, in: B 1933, No. 7-8, S. 
12-31,hier S, 17. 

Samokrilika, in: PS 1930, No. 11-12, S. 26; die Gesamtaddition ergibt 184454 liegtalso deutlich über 
170000; möglicherweise gab es für manche Ausschlüsse mehrere Gründe. 



stölJe gegen die Parteidisziplin stehen für ein Verhalten, das - sei es aus Wurstigkeit, sei es aus 
flokalpolitischcm Kalkül oder aus besserer Einsicht - nicht auf die politischen Vorgaben der 
Zentrale reagierte. Viel stärker als die „Cistka" von 1921 stand die Gcncralsäuberung von 
1929 im Dienst der Durchsetzung einer bestimmten Politik, nämlich der von der Stalin- 
Gruppe propagierten forcierten Industrialisierungs- und Kollektivierungspolitik. 

Insofern war Jaroslavskijs Einschränkung, mit der ^^rechten Abweichung“ führe die Partei 
nur einen ideologischen KampP'\ nicht einen Pfifferling wert. Die Ühcrprüfuiigskommissio- 
nen kritisierten politisch-ideologische Abweichung scharf und verfolgten sie auch mit Partei¬ 
strafen, Das Urteil der Kommission über die Parteizelle des Finanzkommissariats, in der 139 
von 268 Mitgliedern gemaßregelt wurden (35 mit Parteiausschluß), davon lü wegen Abwei¬ 
chung oder mangelnder ideologischer $tandhaft^gke^^'‘^ enthielt folgende Passage: 

^Sie ließ die ideologische Unterstützung der rechten Abweichung durch einzelne Mitglieder der 
Zellen außer acht ... sie entwickelte eine versöhnlerische Haltung zu einzelnen Ideologen dieser 
Abweichung und leistete dem Auftreten der rechten Abweichung in der Praxis nicht energisch genug 
Widerstand." 

Der Vorwurf der „rechten Abweichung“ mit seiner Spitze gegen Gegner der forcierten 
[ndustrialisierung nahm im Denken der Überprüfungskommissionen einen zentralen Platz 
ein. Das sprach Kaganovi6 im nachhinein-anläßlich der Säuberung 1933-offen aus. wobei er 
das Kalkül der Generalsäuberung 1929, wahrscheinlich um das Vorgehen von 1953 zu 
legitimieren, allein auf den politischen Aspekt reduzierte: 

„So war es 1929 auch, als die Partei zum entfalteten sozialistischen Angriff auf der ganzen Front 
überging, als reaktionäre Elemente innerhalb der Partei diesem entfalteten M>zialistisehen Angriff 
Widerstand leisteten, die die rechte Abweichung bildeten. Als sie, nach dem Vorbild derlVotzki- 
sten, begannen, die eiserne Disziplin der Partei zu verletzen, gegen die vrm der Partei durcligcführte 
Linie aufzutreten und eine kulakische, aniiparteiliche Politik zu propagieren, als sie versuchten den 
Enthusiasmus der Arbeitermassen für den sozialistischen Wettbewerb und Stoßarbeit zu brechen, 
wie das rechtsabweichlerische, tradeunionistische Gewerkschaftler taten, da hat ihnen die Partei 
nicht nur eine Abfuhr erteilt, sondern hat in Antwort auf die neue, feindliche Attacke eine 
Säuberung ihrer Reihen organisicru damit sie den Angriff auf die kapitalistischen Elemente auf der 
ganzen Front erfolgreicher vortragen konnte. 

Die GencralreVision von Mitgliedern und Parteiorganisationen ordnete sich also in den 
durchgreifenden organisatorischen und politischen Umgestaltung der VKPein, die die Partei 
in den Stand setzen sollte, Industrialisierung und Umgestaltung des Agrarbereichs zu leiten. 
Organisatorische Reformen, die den ungefügen Apparat mit seinem technisch und ökono- 


Jarostavskij, XVI konf, S. 609; vgl, oben. 

CiruP, Ja,: Partifnye kadry v centrarnych uöreidcnijach, in: PS 193Ü, No. 5, S, 21-25, hier S. 22. 
Ebd,, S. 21; Auslassung dort im Origioal; ebd., ähnliche Aussagen über die Partcizelle des NKVD, 
Kaganovic, L,: O Cistke partii, in: PS 1933, No, 11, S. l-ll, hier S. 3; an dem Zitat ist die 
Veränderung des Klimas politischer Auseinandersetzung zwischen 1929 und 1933 erkennbar: Kaga^ 
noviC verurteilt seine politischen Gegner gänzlich unverhohlen und hat-anüersals Jaroslavskij 1929/ 
30 - kein schlechtes Gewissen, wenn gegen ideologische Abweichung administrativ vorgegangen 
wird. Das verleitet den Verfasser zu der Annahme, daß Kaganovic 1933 einen Teil des tatsächlichen 
Kalküls der Säuberung 1929 offenlegt. Es darf aber nicht übersehen werden, daß Kaganovit das 
Vorgehen von 1933 durch Tradition legitimieren will und u.U. Ideen von 1933 nach rückwärts 
projiziert. 
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misch weitgehend inkompetenten Personal den Erfordernissen einer modernen Industnege- 
seflsschaft an passen sollten was kurzfristig nicht gelang“, wurden begleitet von Mai3nahmen 
zur Verdrängung politisch Andersdenkender und einer politischen Disziplinierung der Masse 
von Mitgliedern und Part ei beamten. Kritik an der von der ZK-Mehrhcit betriebenen Wirt¬ 
schafts- und Gesellschaftspolitik zog Maßregelungen von seiten des Apparats nach sich. Das 
bedeuteten daß Diskussionen über grundsätzliche Probleme der Industriahsierungspolitik 
und Suche nach einer sinnvollen, den Umstanden eher angemessenen Strategie nicht mehr 
möglich war. Andererseits gelang es, den Parteiapparat soweit zu mobilisieren, daß er - iin 
Rahmen des in ihm vorhandenen ,know hows* - versuchte, die Industrialisierung voranzu¬ 
treiben. 



5. VERSCHÄRFUNG DER REPRESSION: EINSCHÜCHTERUNG UND 
MOBILISIERUNG DER GESELLSCHAFT 


Welche Rolle politischer Druck und die Zunahme von Zwangsmaßnahmen bei der Durchset¬ 
zung der hypertrophen Industrialisierungspoliiik spielteiu ist bereits mehrfach angeklungcn. 
Sowohl bei der Konzipierung des Fünf jahrplanes» beider Disziplinierung des Wirtschaftsma¬ 
nagements durch den Äaehty-Prozeß und die Schädlings vor würfe, bei der Zerschlagung der 
alten Gewerkschaftsführung, als auch bei der Ausschaltung der Bucharin*Gnippe» insbeson¬ 
dere aber bei den Maßnahmen zur Kollektivierung und Getreidebeschaffung wurde Druck 
ausgeübt und Zwangsmaßnahmen angewandt. Im Rahmen der sozialen und politischen 
Entwicklung erlangte die OGPU zunehmenden Einfluß auf die Politik und machte auch 
selber Politik. Das veränderte das Klima der politischen Diskussion innerhalb der Sowjet¬ 
union erheblich. So schwer die Rolle von Justiz» Polizeiapparat und insbesondere auch 
OGPU konkret faßbar ist» soll doch versucht werden» die zunehmende Bedeutung der 
Repressionsapparate an zwei Entwicklungen zu analysieren: am Ausbau der Repressionsap¬ 
parate. der Hand in Hand ging mit einer Veränderung der Haftvollzugspolitik, und an der 
„Schädlingskampagne“, die mit dem Sachty-Prozeß einsetzte und sich bis 1931 hinzog. 


5.1. DER AUSBAU DES REPRESSIONSAPPARATES I: DIE OGPU 


Der Ausbau der OGPU und die Ausweitung von Kompetenzen und Arbeitsbereich dieser 
Behörde in der Phase der forcierten Industrialisierung ist m.W. bisher nicht gründlich 
untersucht worden. Gewiß gibt es im Rahmen übergreifender Arbeiten eine Reihe von 
Hinweisen^^'*. doch steht eine wissenschaftliche Behandlung der Entwicklung der Staatssi¬ 
cherheitsdienste in den zwanziger und dreißiger Jahren noch aus. Der vorliegende Abschnitt 
kann diese Lücke nicht füllen, zumal das verfügbare Ouellenmaterial eine erschöpfende 
Behandlung dieses Fragenkomplexes kaum erlaubt. Es soll aber der Versuch gemacht wer¬ 
den. die veränderte Rolle der OGPU in der Gesellschaft wenigstens anhand von Einzclheob- 
achtungen sichtbar zu machen. 

Die GPU bzw. OGPU wurde als Nachfolgeorganisation der VCK (Vserossijskaja f'rezvy- 
cajnaja Komissija po boCbe s kontr-rcvoljucicj i sabotaiem; Allrussische Außerordentliche 
Kommission zum Kampf gegen Konterrevolution und Sabotage) gegründet» die 1922 aufge¬ 
löst worden war.^'*"' Die GPU ' zunächst eine nachgeordnete Behörde des Volkskommissa- 

Vgl, Wohn. S,/Slusser. R,M.: The Soviel Secret Police. New York 1957, S, 9-13; Carr. E.H.: 
Socialism m OneCountry. 3 Bdc.» London 1958fr. Bd. 2, S, 421 ff.: Carr/Davies: Foundations2. S. 
376ff.; Jüviler, PH.: Revolutionary Law and Order. New York 1976. S. 33f,; Solomon jr.. P.H.: 
Sovstt Pcnal Policy 1917-1934: A Reinterpretation, in: Slavic Review 1980. No. 2, S. 195-217. hier 
Sh 207ff.; vgL auch P'ainsod: Smolensk. S, 152ff.; Lcwytzkyj» B.: Vom roten Terror zur sozialisti¬ 
schen Gesetzlichkeit» München l%L S. 4511.; FairtSi>d: Rußland. S. 476ff. 

VgL SU 1922. No. 4. st» 42 vom 30. 12. 1921 und SU 1922» No» l(>»st» 160 vom 6. 2. 1922. 
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riats für Inneres der RSFSR - wurde nach der Gründung der UdSSR aus dem NKVD RSFSR 
ausgegliedert, als selbständige Organisation anderen Volkskommissariaten auf Unionsebene 
gleichgestellt und in OGPU umbenannt.Im Kampf gegen politische und ökonomische 
Konterrevolution, gegen Spionage und Banditismus - so definierte die Verfassung der 
UdSSR die Aufgaben der OGPU^'*^ - standen ihr auch Mitte! zu Gebote, die über rein 
polizeiliche Kompetenzen hinausgingen. Bereits im August und Oktober 1922 hatte die 
Sowjetmacht ,.Sonderkommissioncn*'^ zugelassen, in denen die GPU groben Einfluß ausübte, 
und die das Recht hatte, Konterrevolutionäre auf administrativem Wege auszuweisen oder zu 
verschicken, im Falle von Banditentum oder bewaffnetem Raub Strafen bis hin zur Erschie¬ 
ßung zu verhängen sowie Personen, die antisowjetische Aktivitäten ausübten bis zu drei 
Jahren in Konzentrationslager (so wörtlich: koncentracionnyj lager’) cinzuweisen.^"^*^ 

Urteilt man nach den zugänglichen Daten, waren die zwanziger Jahre für die OGPU eine 
Phase der Konsolidierung. Das Budget dieser Behörde wuchs nicht rascher als das anderer 
Volkskommissariate bzw, als das Gesamtbudget: 

Tab. 69: Entwicklung der Ausgaben für die OGPU im Staatsbudget der UdSSR 
1923/24-1928/29 (in 



1923/24 

1924125 

1925/26 

/926/27 

1927128 

1928/29 

A^rei/ am Aiiuniombuäget 
OGPU 

2,9 

1,9 

l>7 

1,5 

U5 

1,5 

Sonder truppen 

1>8 

U5 

1,6 

1,5 

1,6 

1,6 

Volkskommissariat für 
Krieg und Marine 

29,1 

26,3 

24,6 

23,2 

23,5 

24,8 

Wachstum der Ausgaben (1923/24 = 
Allunionsbudget 100 

100%) 

123,9 

176,16 

213,9 

247,0 

267,3 

Volkskommissariat für 
Krieg und Marine 

UK) 

112,0 

149,0 

170,2 

199,15 

228,2 

VSNCh 

100 

142,3 

19J,5 

173,9 

184,7 

210,2 

Post u. Telegraph 

100 

189,3 

261,4 

322,5 

351,4 

,374,2 

OGPU 

100 

79.8 

99,7 

106,3 

124,1 

132,2 

Sondertruppen 

100 

106,3 

158,1 

175,2 

211,9 

237,7 

Konvoi truppen 

100 

80,9 

108,2 

116,8 

138,5 

163,4 


Vgl Wo 1 i n /Sl a sser, 8, 1Ü u ^ 39; d anach w u rdc die OG PU of fi ziel 1 m 1 1 de r Ve rfassu n g der Ud SS R vom 
6. 7, 1923 geschaffen, mit einem Dekret vom 15, 11. 23 wurden die Kompetenzen festgelegt; vgl. 
auch S2 1924, No. 19,st, IHBmitBestätigungdes Dekrels; vgl, Osnovnojzakon(konstituci,ia)SSSR, 
in: Istorija sovetskoj konstUueit (v dokumcntach) 1917- 1956, Moskva 1957, S. 458-473, hier S. 
471 r 
' Ehd 

^ SU 1922, No. 51, st. 646; No. 65, st. 844; 1923, No. 8, st. !tl8; vgl. SZ 1933, No. 19,st. 198; vgl, Carr: 
Socialism 2, S. 431^433; vgL Jakovlev, B.: Konccntraeionnye lagen SSSR, Mjunchen 1955, S. 20. 
Nach: Slusser, R.: The Budget of the OGPU and ihe Special Troops from i^3/24 to 1928/29, in: 
Soviel Studies X. 1958/9, S. 375”383, hier S. 381; die Zahlen enthalten nicht die Ausgaben für 
Aushmdsspionage, vgl. ebd., S. 379. 
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TVotz aller Unwägbarkeiten - geht aus den Angaben nicht hervor, ob die GPU noch 
zusätzlich Mittel aus anderen Budgets erhielt^^ - scheint der Schluß möglich, daß die 
Geheimpolizei zwischen 1923 und 1929 nicht exzessiv ausgebaut wurde. Eine fühlbare 
Zunahme war ab 1927/2S erkennbar. Das Budget der Sondertruppen wuchs rascher, das 
Wachstum übertrifft das der Ausgaben für die Rote Armee nur geringfügig. Diese Beobach¬ 
tungen decken sich mit der allgemeinen Beobachtung, daß die OGPU in den zwanziger 
Jahren zwar präsent war - bei der Verfolgung von Sozialdemokraten, Sozialrevolutionären, 
Anarchisten und Weißgardisten, beim Aufspüren parteiinterner Opposition, aber auch bei 
der ßekämplüng von Gewaltkriminalilät daß sie das gesellschaftliche Leben aber nicht 
dominierte und vordem Übergang zur forcierten Industrialisierung nur eine untergeordnete 
Rolle spielte. 

Nichtsdestoweniger hatte die Geheimpolizei in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre 
bereits begonnen, eine Vielzahl gesellschaftlicher Bereiche zu überwachen. Nach dem Zeug¬ 
nis G,A, Agabekovs, des OGPU-Rcsidenten in KonstantinopeK der am 19. Juni 1930 
überlicr"^', wardie OGPU Ende der zwanziger Jahre in 11 Abteilungen gegiiedert:^^" 

L Abteilung für Gegenspionage (KRO; Leiter: OPskij) 

2, Ausländsabteilung (INO; Leiter: Trilisser) 

3, Gehcimabtcilung (SO: Leiter: Deribas) 

4, Sonderabteilung (OO: Leiter: Jagoda; Slellvertr,: Orsktj) 

5, Spezielle Abteilung (SPEKO) 

6, Volkswirtschaftliche Abteilung (EKO; Leiter: Prokofev) 

7, Informationsabteilung (INFO; Leiter: Alekseev; Stellvcrtr: Zaporozec), 

8, Operative Abteilung (OPO) 

9, Orientabteilung (VO; Leiter: TViandafilov) 

lö. Abteilung für Grenzschutz ' ' 

IL Administrative Abteilung 
Vorsitzender: Men'iinskij 
Stellvertreter: TVilisscr, Jagoda 

Während die Ausländsabteilung Auslandsspionage organisierte, die Abteilung für Grenz¬ 
schutz den Schmuggel bekämpfte und für den Einsatz der Sondertruppen verantwortlich war. 
befaßten sich - außer der Administrationsabteilung, die der allgemeinen Verwaltung diente- 
alle anderen Departments mit dem Inland: die KRO sollte ausländische Spionage innerhalb 
der UdSSR bekämpfen, die SPEKO organisierte die Geheimhaltung von Staatsgeheimnissen 
und die Ausarbeitung von Chiffren, die INFO überwachte Literatur, Medien und Post, die 
OO Armee und Flotte, die VO die mittelasiatischen Republiken, während die OPO die 

Folgt man Slusser, in: Soviel Studios X. 1958/59. S, 383, macht es nicht den Eindruck, daß die OGPU 
in den zwanziger Jahren zusätzliche Gelder erhielt; andererseits ist bekannt, daß Ende der zwanziger 
Jahre lokale Behörden Zahlungen an die OGPU leisteten, WKP2]5,p. 199; Einnahmen aus eigenen 
Gewerbebetrieben (Straflager) können bis 1930 keine wesentliche Rolle gespielt haben, vgl. unten 
Abschnitt 5.2; zu Nebeneinnahmen vgl. auch Agabekov, G. A.: Die Tscheka an der Arbeit, Stuttgart 
usw. o. J. [um 1934)]. S. 36; zur Verteilung des Personals auf verschiedene Budgets vgl. unten Anm, 
761. 

Agabekow: Tscheka. S. 191, 2ü6f.; vgl. aueh die leicht abweichende russische Version: Agabekov, 
G.S.: G.PIL (zapiski tekista), Berlin 1930. 

Agabekow: Tscheka, S. 34); Agabekov: G. P. U.. S. 12f. 
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operative Tätigkeit der OGPU leitete: Besehattung von Personen* Haussuchungen* Festnah¬ 
men. Politische Bedeutung gewannen vor allem die Volkswirtschaftliche (EKO) und die 
Geheimabteilung (SO). EKO st>llte nicht nur die Wirtschaftsspionage bekämpfen* sie ver¬ 
folgte auch Wirtschaftskriminalität und Versagen bei der Planerfüllung, Im Rahmen der 
**Schädlingskamp*agne“ mußte die Abteilung eine zentrale Rolle spielen* Die SO war mit dem 
Kampf gegen feindliche politische Parteien befaßt* mit der Beobachtung von Fraktionen 
innerhalb der VKP und mit Kirchenfragen* Diese Abteilung war es, die das ZK beim 
Vorgehen gegen die parteiinterne Opposition massiv unterstützte,^’^ Wie eng die Zusammen¬ 
arbeit zwischen OGPU und Parteibehörden mitunter war, zeigt das Smolensker Parteiarchiv. 
Immer wieder wandten sich die Bevollmächtigten der OGPU an die lokalen Parteiorganisa¬ 
tionen und informierten sie über Fehlverhalten von Parteimitgliedern* über alkoholische 
Exzesse^-^^ ebenso wie über oppositionelle Äußerungen*^'^' ln dieser Zusammenarbeit zwi¬ 
schen politischer Organisation und Geheimpolizei war bereits ein Element Stalinscher Sy- 
stemcrhaltung angelegt, der Ersatz von Politik durch Repression. Angesichts der engen 
Zusammenarbeit zwischen ZK-Mehrheit und OGPU nimmt es denn auch nicht wunder, daß 
Stalin die Sicherheitsbehörden geradezu hymnisch pries - als „Schrecken der Bourgeoisie"', 
„wachsamer Hüter der Revolution"' und „blankes Schwert des Proletariats'*.^^^ 

Im Kampf mit der Opposition und angesichts der angeblichen Bedrohung durch die 
„Kulaken'" gewann die OGPU gegen Ende der zwanziger Jahre an politischem Gewicht. Der 
Sicherheitsapparat wurde offenbar nun rascher ausgebaut*^''^ ln diesem Rahmen ist wob! auch 
die Rekrutierung neuer Mitarbeiter für die OGPU im Bezirk Brjansk zu sehen, über die wir 
Archivmaterial besitzen.23 Parteimitglieder schlug das Bezirkskomitee zur Arbeit in der 
OGPU vor - im Rahmen des „vydvizenie“. Die Kandidaten wurden auf physische Tauglich* 
keit hin untersucht und vom Bezirksbevoilmächtigten der OGPU interviewt. Alle arbeiteten 
zum Zeitpunkt der Rekrutierung im Produktionsbereich, meist als Arbeiter, einer war 
Gewerkschaftsfunktionär an der Basis, drei weitere Parteibeamte. Vier wurden als „untaug-' 
lieh'" eingestuft, fünf weitere lehnten den Eintritt in die OGPU ab, dreizehn wurden dem 
Gebietsbevollmächtigtcn der OGPU vorgeschlagen, einer wurde wegen früherer Unter¬ 
schleife abgelehnt. Die fünf Arbeiter, die ablehnten, motivierten ihre Verweigerung durch¬ 
weg materiell - in der OGPU verdienten sie weniger als im Betrieb* Sie ließen aber auch 

Ebd., Agabekow: Istcheka, S. 30-*13. 

VgL z,B, Jaroslavskij, XVs-czd* S. 551 f.; Serge: Beruf* S, 247* 259,261 u. v.u., Reiman: Geburt, S. 

237^242, und passim. 

WKP 226, Meldung vom 8. 3. 26. 

WKP 11, Vorgang vom 14. XII. 27* Fehr. 192K. 

Stalm: Werke* Bd lü, S* 2ü4; Äußerung vom 5* IL 1927* 

VgL oben Anm, 749; Fainsod: Smolensk: S* 158: vgl* Bergson. A*: The Real National Income of 

Soviel Russia Since 1928, Cambridge 1961* S. 67, gibt an: 

Regterungsausgahen für die Oeheimpolizei (Mrd. HhL. Preise von 1^37} 

1928 0*33 Mrd. Rbl. 

1937 3*0 

1940 5*5 

Man muß aber berücksichtigen, daß der Aufgabenbereich des NKVD 1937 weit größer ist als der der 

OGPU 1928 (Feuerwehr* Miliz etc*), 

™ WKP 215. p. 121-119; vgl, Fainsod: Smolensk* S* 158f. 
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Jurchblicken. daß sic zur Arbeit .Äu den Organen" keine rechte Lust hatten.^^* Die OGPU 
ihrerseits legte darauf Werl, daß sich die potentiellen Mitarbeiter mit ihrer Behörde weitge- 
hend identifizierten. Positiv bewertet wurde - wie allgemein beim „vydvizenic" - proletari¬ 
sche Herkunft und Parteimitgliedschaft. Das erlaubt gewiß keine Rückschlüsse auf den 
gesamten Apparat, über dessen Ausdehnung und Zusammensetzung m.W. brauchbare 
Daten nicht vortiegen,^^’^ 

Die Verschärfung der politischen und sozialen Konflikte auf dem Dorf, und der Versuch 
der ZK-Mehrheit. eine Politik der gewaltsamen Kollektivierung durchzusetzen, erhöhte die 
Bedeutung der OGPU. OGPU und Sondertruppen spielten bei der Getreideaufbhngung und 
in der Folge auch bei der Durchsetzung der Kollektivierung eine wichtige Rolle. Insbesondere 
die „Liquidierung der Kulaken als Klasse" lag in der Hand der Sicherheitsbehörden, die für 
Erfassung, oft auch Verhaftung und Deportation mißliebiger Elemente in der Bauernschaft 
Dabei gingen sie über das vertretbare Maß aber weit hinaus. Eine geheime Instruk¬ 
tion, die ZK und Rat der Volkskommissare im Mai 1933 ausgaben, verurteilte das Verhalten 
der OGPU in aller Schärfe: 

„Es erstaunt nicht, daß bei einer derart zügellosen Verhaftungspraxis die Organe, die verhaften 
dürfen, darunter auch die Organe der OGPU und besonders der Miliz, das Gefühl für den Maßstab 
verlieren und häufig Verhaftungen ohne jeglichen Grund vornehmco. indem sie nach der Regel 
Vorgehen .erst verhaften, dann untersuchen',"^^ 

Zu diesem Zeitpunkt 1933 - waren in der gesamten Sowjetunion -- allerdings ohne Besse¬ 
rungsarbeitskolonien und -lager - nach Angaben der Instruktion SflOOtX) Personen in Haft, 
und es erging die Anweisung, diese Zahl binnen zwei Monaten auf 400000 zu senken sowie die 

WKP2i5.p. i2i-ng. 

Vgl, auch M'irl. S.: Die politischen und ökonomischen Kampagnen in den Jahren 1928 und 1929 und 
ihre Bedeutung für die Kollektivierung, in: Erler, G./Süß, W. (Hrsg.): Stalintsmus. Probleme der 
Sowietgesellsehaft zwischen Kollekliviening und Weltkrieg. Frankfurt/M, 1982. S. 46^65. hier S, 49: 
Chcjnnian. S.: Gosudarstvennyj apparat SSSR. Moskva 1929, S. 12. 26. gibt allgcmcme Daten über 
das Pcr'^onal der „Cfchrana obSicstv, liezopasnosti i porjaUka", d.h. der Miliz, des Haft Vollzugs und 
cv. auch der OGPU; ob die OGPU in die Daten eingeht ist unklar; Chejnmaii macht folgende 
Angaben: 

Personal der Ordnnngs- u, Sicherheitsbehörden 



L 7 1924 

13.1025 

1.5.1926 

I.L1927 

/, I. f92fi 

a, absolut 

109426 

124046 

131625 

142361 

155859 

b. in ^ zum Vorjahr 

- 

113.4% 

106,1% 

1Ü8.2% 

109.5% 

Verteilung an Budgets: 

- Staatsbudget 


5A% 

6,7% 

1(1,5% 

10.2% 

- lokale Budgets 

- 

89.1 

89.4 

83,1 

79,3 

- selbsttragend 
(ehoz rastet) 

_ 

5.5 

3,9 

6,4 

10.5 


Es ist anzunehmen, daß sich die Kategorie ..selbsttragend" vornehmlich auf das Personal der 
Arbeitskolonten bezieht, während über lokale Budgets vornehmlich die lokalen Organe der Miliz 
(vielleicht auch der OGPU?) finanziert wurden, 

VgL Fainsoü: Smolensk. S, 241 f.; Slusser/Wolin, S, 13; Lewytzkyj: Terror. S, 57f.; Rciman' Geburt. 
S. 292: WKP162, p 4; die Arbeit der OG PU im Agrarbereich dauerte den Fünf jahrplan über an, vgl, 
SV 1931, No, 24 (261). „Po Rossii"; Kopelcw. L.: Aufbewahren für alle ^it. München 1979. 
S,233f,; WKP 162. p, 105-6; Kravthenko. S, 14L 
WKP 178, 0, 135. 
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Verschickung von Familien, die daneben noch erfolgte, zahlenmäßig zu begrenzen. \927/2^ 
hatte die Zahl der Gefängnisinsassen, für die zu diesem Zeitpunkt noch das Volkskommissa¬ 
riat für Inneres zuständig war, ca, 200(K)0 betragen, zuzüglich etwa 3(J00() Häftlinge in 
OGPU'Lagem.^^'' Kollektivierung und Industrialisierung waren also von einer Verhaftungs¬ 
welle bisher nicht gekannten Ausmaßes begleitet. 

Nicht nur im Agrarbereich spielten die Sicherheitsbehörden eine wichtige Rolle, auch in 
der Industrie nahm ihre Bedeutung seit 1928 erheblich zu, Zw^r war die OGPU bei der 
Auswahl von Personal für den Wirtschaftsbereich bereits in den zwanziger Jahren beteiligt^'^V 
doch 1927/28 begann sie auch direkt in Produktion und Planung einzugreifen. Bereits Ende 
1927 wurden - auf Anregung Menzinskijs und gutgeheißen von Stalin - im Staats- und 
Bchördenapparat „Beobachtungszellen" organisiert, die unzuverlässige Elemente auffinden 
sollten.Ende 1927, Anfang 1928 gelang es der Nord kaukasischen OGPU dann für ihre 
Polizciintrige gegen ßergbauingenieure in Sachty politische Unterstützung zu finden,Die 
Mehrheit der Partei- und Wirtschaftsbeamten hielt die Vorwürfe zunächst für falsch, doch mit 
Hilfe der ZK-Mchrheit um Stalin konnte der OGPU-Apparat seine Position festigen und 
durch Konstruktion weiterer „Sehädlingsaffären'* ausbauen, Ordzonikidze beschrieb 1930 
auf dem XVL Parteitag den Bewußtseinswandcl in der Parteiöffentlichkeit: 

„Es ist unnötig zu wiederholen, welche gewaltige Rolle die GPU bei der Aufdeckung des Schädlings¬ 
wesens gespielt hat, Genosse Evdokimov, damals Vorsitzender der GPU im Nordkaukasus, hat 
unserer Partei in dieser Hinsicht unzweifelhaft große Dienste geleistet, wie auch andere unserer 
G PU - M i tarbei ter, Dasse I be passierte he i der Eise n bah n , Die M it ar be i t e r de r G PU bei der B ahn, di e 
Genossen Blagonravov und Kiskin haben all das Gesindel mit einem unwahrscheinlichen Mut 
aufgestobert, und damals war das nicht so einfach. Heute sind wir das gewohnt und wissen, daß es 
viele solcher Schädlinge gibt und daß es nicht so besonders schwierig ist, sie zu entlarven. Aber 
damals hat eine große Zahl unserer Mitarbeiter nicht daran geglaubt, sie waren der Ansicht, daß die 
GPU ubertreibt, und cs kostete grolle Mühe, sie zu überzeugen, daß es Schadlitigswesen wirklich 

Mit der Entlarvung von „Schädlingen“ griff die OGPU nun mehr offen in Wirtschaftsentschei¬ 
dungen ein. Bei Jugostal' entdeckte sie unwirtschaftliche Nutzung von Importausrüstung und 
verhaftete den technischen Leiter^^\ bei der Beurteilung der Bautätigkeit des Volkskommis¬ 
sariats für Post und Telegraph war ein Mitglied der Überprüfungskommission ein Tsche- 


™ Ebd,: die üNrehon Schätzungen liegen weit über der Zahl SOOfXtf), sie bewegen sich zwischen 1,62 
Mio, und 5 Mio., teilweise allein bezogen auf Arbeitslager, vgl, Wbeatcroft, S.: On Assessing the 
Size of Forced Conceniration Camp Labour in the Soviel Union, 1929-1956, in: Soviel Studics, 
XXXIII. 1981, S. 265-29 .‘>h hier S, 267f., vgl. aber Wheatcrofts skrupulöse Schätzungen, ebd,, S. 
288, die für die Arbeitslager des NKJusi eine Population von 160 (HMlati geben, für andere Haftanstal¬ 
ten des NKJust 15tUHKJ; zu diesen Gruppen muß dann noch die nicht bekannte Zahl der Häftlinge in 
OGPU-Lagern gerechnet werden; zu dem gesamten Fragenkomplex vgl. unten Abschnitt 5.2. 
Solomon, in: Slavic Review 39. 1980, S. 202. 

™ Vasil’ev, in: B 1928, No. 8, S. 67. 

Reiman: Geburt, S. 244f., 258. 

Vgl, oben Abschnitt 2.2. 

Ordionikidze, XVI s-ezd, S, 319: zum behördeninternen Widerstand gegen die „SchädÜngskam- 
pagne" vgl. auch Reiman: Geburt, S. 284-291,294-296, 

GureviC, XVI s-ezd, S. 506f. 
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Auch wenn die OGPU nicht konstruktiv bei Wirtschaftsentscheidungen mit wirkte, so 
beeinflußte ihre ständige Präsenz doch gewiß die Entschlußfreudigkeit des Managements, 
192W30 war die Geheimpolizei offenbar direkt in den größeren Betrieben und Behörden 
durch Beauftragte bzw. durch „specotdely^^ (Spezialabteilungen) vertreten/^^ Diese Spczial- 
abtcilungen versahen - so eine Zusammenstellung Rosenfeldts^^^ - offenbar verschiedenar¬ 
tige Aufgaben. Zunächst überwachten sie das Personal und sammelten Daten und Charakte¬ 
ristiken über die Beschäftigten, sie hatten Mitsprache recht bei Einstellungen oder Beförde¬ 
rungen. Daneben befaßten sic sich mit Absicherung des Betriebs und sorgten für Einhaltung 
der Geheimhaltungsvorschriften. Schließlich beobachteten sie die Produktionsabläufe und 
gingen allen Unregelmäßigkeiten nach. Wieweit die Spezialabteilungen diese Aufgaben 
wirklich wahrnahmen und welchen Einfluß sie in den verschiedenen Entwicktungsphasen 
besaßen, ist kaum zu klären. Für 1930-1934 besitzen wir immerhin eine Schilderung von 
Verhalten und Arbeitsweise der Werks-OGPU der Char’kover Lokomotivenfabrik, die auch 
Panzerkampfwagen berstelhe.^^^ Danach entfalteten der Bevollmächtigte der OGPU. Alcks- 
»androv, und sein Stellvertreter Majevskij ihre Tätigkeit auf verschiedenen Ebenen. Einerseits 
nahmen sic an Sitzungen des Betriebsparteikomitees und an AbteilungsVersammlungen teil, 
sie arbeiteten eng mit Betriebszeitung und Arbeiterkorrespondenten zusammen, die ihnen 
teilweise Meldungen und Berichte zukommen ließen, und sie verfugten neben „offenen 
Komsomolzen-Aktivisten" auch über ein Netz von Konfidenten, mit denen sie unter konspi¬ 
rativen Bedingungen zusammen trafen. Auf diese Weise verschaffte sich die Werks-OGPU 
Einblick in alle Bereiche des Betriebes. Folgt man der Darstellung Kopelevs waren die 
Mitarbeiter der OGPU zunächst an Stimmungsberichten interessiert, sie wollten wissen, ob es 
„Kulaken-Propaganda" oder „trotzkistische und bucharinistische Rückfälle" gab. Weiter 
suchten sie das Arbeitsverhallen der Belegschaft unter Beobachtung zu halten: ob ein 
Brigadier sich weigerte, höhere SoII-Verpflichtungen cinzugehen oder ein Ingenieur die 
Übererfüllung von Plänen als törichte Utopie bezeichnetc, Schließlich richtete die Werks- 
OGPU ihre Aufmerksamkeit auf die Produktion, sie zog Informationen ein, wenn es in der 
Gießerei bei der Erzeugung von Chrom-Nickel-Stahl zu Blasenbildung („Lunkerbildung") 
kam oder in der Schweißerei in einer bestimmten Schicht Ausschuß produziert wurde. 
Anläßlich der Wahlen zum Stadtsowjet suchte sic ideologische Gegner auszukundschaften 
und schaltete durch eine geschickt eingefädclte Intrige einen mißliebigen Kandidaten aus.^^^ 
Die OGPU überwachte also politische und ideologische Entwicklungen, sic übernahm auch 
Funktionen bei der Durchsetzung von Arbeitsdisziplin und der Erfüllung von Produktions¬ 
plänen. 

ürdionikidze: Stat’i, Bd. 2, S. 168, 

Wann die „spccotdcly". die in ähnlicher Form in den dreißiger Jahren und nach dem Krieg weiterbe¬ 
standen, geschaffen wurden, konnte nicht ermittelt werden; zu den „specotdely“ seihst vgl. Wolin/ 
Slusser, S. n8ff.. 1961., 256; Rt>senfeldt: Knowledge, S. 74ff.: Scott, J.; Jeni>citsdes Ural, Stock¬ 
holm 1944, S. l()2f,; Weissherg-Cybulski, A.: Hexensabbat. Rußland im Schmelztiegel der Säube¬ 
rungen. FrankfurtyM 195L S. 28; vgl. Küpe lew; Aufbewahren, S. 230 ff.: Kopclcw; Und schuf. S. 
259 ff. 

Rosenfeldt: Knowledge, S, 73. 

Kopelcw: Aufhewahren. S, 230ff.; ders.: Und schuf. S. 259ff. 

Kopelew: Aufhewahren, S. 232; ders.: Und schuf, S. 26t). 
m Fhd 
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Die Rolle derOGPU bei der Disziplinierung von Arbeitern bestätigen auch die Korrespon^ 
dienten des Exilorgans der russischen Sozialdemokraten „SocialistiCeskij Vestnik'\ Mehrfach 
berichten sie über Eingriffe der Sicherheitsbehörden in Arbeitskonflikte und Arbeiterprote- 
ste.^^^ Um 1929/3(1 begann die OGPU auch eigene technische Büros einzurichten und eigene 
Großprojekte in A^gnff zu nehmen-™ Dabei konnte sie auf die große Zahl der verhafteten 
Ingenieure zu rück greifen, im Zusammenhang mit dem weiter unten geschilderten Ausbau 
von Arbeitslagern begann die Sicherheitspolizei ein ernstzunehmender Faktor im Wirt¬ 
schaftsleben zu werden. 

Die OGPU unterstützte den industriellen Aufbau auch anderweitig - durch Agitation zur 
Abwendung von Brandstiftung™ and Aufklärung von Diebstählen^®’, aber auch durch die 
„Goldkampagne“ von 1931/32/*^^ Die „Goldkampagne"' verfolgte das Ziel, alle im Land noch 
vorhandenen, in privaten Händen befindlichen Bestände an Gold, Valuta und anderen 
Wertsachen in staatlichen Besitz zu bringen. Die EKO OGPU lud überall - die vorliegenden 
Zeugnisse beziehen sich auf Leningrad, Moskau und Charikov--potentielle Besitzer solcher 
Gegenstände - z. B. Juweliere, Uhrmacher, Zahnärzte, Nepleute, Geistliche, Angehörige 
freier Berufe - vor und forderte sic auf, vorhandene Wertgegenstände und Devisen abzuge¬ 
ben, Teilweise bot man ihnen offenbar zum läusch Gutscheine für Torgsin-Läden (Valuta- 
Uden) an- Im Weigerungsfall wurden die „Spekulanten*' und „Valjuteiki“ eingesperrt und 
massiv unter Druck gesetzt. Mitunter verschärften die OGPU-Beamten die Haftbedingungen 
derart - überheizte, überbelegte Zellen, versalzenes Essen und Wasserentzug^^- daß das 
Wort „Folter“ angebracht ist- Allein im Leningrader Wehrkreis erpreßte die OGPU auf diese 
Weise 22 Millionen Rubel in Gold und Wertgegenständen,^^-^ So leistete auch die Wirtschafts¬ 
abteilung der OGPU ihren bescheidenen Beitrag zum sozialistischen Aufbau- 

Neben der Tätigkeit im Agrarbereich, in der Industrie und hei der Kapitalakkumulation 
entwickelte die Sicherheitspolizei eine beachtliche Aktivität beim Aufspüren und Überwa¬ 
chen politischer Abweichler, Sie verfolgte nicht nur Menschewiki und Parteigänger der 
„trotzkistisch-sinowjewistisehen“ Opposition, sie organisierte auch innerhalb der VKP ein 
BespitzclungssyStern, das zumindest im Führungsbereich effektiv war. Nach dem Vorbild der 
^>achty-Affäre begann die Geheimpolizei politische Abweichler eigens erfundener Verbre¬ 
chen zu beschuldigen und ini Rahmen öffentlicher Prozesse zu verurteilen* So gab es nach 
dem Sachty-Prozeß einen Prozeß der „Industriepartei“ und einen gegen die „menschewisti- 
schen Planer**^^'^, in der Ukraine „entdeckte“ man eine „Ukrainische Volkssozialistisohe 
Partei“, die ein „rechtes“ Wirtschaftsprogramm vertraF^'', in den Wehrkreisen Leningrad und 


SV 1931, No- 14 (252), „Po Rosvsii^ 1932, No. 22 (2g3), S. 16; 1933, No* 20^21 (305-6), S. 13* 
VgJ. üorky, M. u a. (Hrsg-): Belomor* An Account of The Consiruction of the New Canal Between 
the White Sca and the Baltic Sea, New York 1935, S- 21 ff-, und passim; SV 1931, No. 6-7(244-245), 
S* 19. 

WKP162,p. 21-22. 

RahoCemu snabÄeniju - krepktw partrukovodstvo, in: PS 1932, No- 11^12, S- 14-19, hier S. 17. 
Vgl. Kopelew: Und schuf, S* 371 f*; SV 1932, No. 21 (282), S, 16; Fomin: Zapiski, S* 157-169. 
Küpdew: Und schuf, S-371 f. 

Fomin: Zapiski, S. 168- 

Vgl. dazu unten Abschnitt 5,3.; zu dem gesamten Komplex der Schauproze^se vgl. Ziehr, passim* 
PostySev, XVU-ezd, S, 1Ü9, 



194 


Moskau veranlaßt^ sie 19^2 die Ablösung zahlreicher Kommandeure wegen ,,Verschwö¬ 
rung''.^”^ 

Die Verfolgung von Trotzkisten durch die OGPU hatte schon Mitte der zwanziger Jahre 
eingesetzt. Post wurde überwacht und Oppositionelle wurden bespitzelt. Die Zusammenar- 
beit zwischen OOPU und Parteiapparat funktionierte. Z. ß. gelang es der OGPU im Jahr 
1927 einen ehemaligen Wrangeloffizier als „agent provocateur“ in die Reihen der Opposition 
einzuschmuggeln, der eine illegale Druckerei auffliegen ließ und dann selber als Beweis für 
Verbindungen zwischen Opposition und Weißgardisten herhalten mußte.Weniger spekta¬ 
kulär ging es in den Niederungen der Parteibasis her, wo die Bevollmächtigten der OGPU 
oppositionelle Äußerungen per Denunziation erfuhren und an die Parteistellen „zur Veran¬ 
lassung“ weiterleiteten. So erfuhr z. B. ein Kreisparteikomitee im Gouvernement Smolensk 
davon, daß Genosse Sorokin, Mitglied einer landwirtschaftlichen Genossenschaft, die China- 
Politik des ZK für verfehlt hielt und erteilte ihm einen „strengen Verweis mit Vorwar¬ 
nung".^^ ln einem anderen Fall wurde der Leiter der Besonderen Abteilung des Westlichen 
Wehrkreises am 23. 8. 1929 vom OG PU-Bevollmächtigten des Westlichen Gebiets - das 
Gouvernement Smolensk war in der Verwaltungsreform aufgelöst worden - in Kenntnis 
gesetzt, daß ein Ehrenzug des 86. Regiments mit Musik und Patenschaftsbanner am Begräb¬ 
nis eines bekannten „Kulaken“ teiJgenommen hatte, und ihm anheimgestellt, die Verant¬ 
wortlichen zu bestrafen.^ 

1928 überwachte die Sicherheitspolizei auch systematisch führende Parteimitglieder, die 
der Rechts- oder Linksopposition verdächtig waren. Im Laufe des Gesprächs, das ßueharin 
am IL 7. 1928 heimlich mit Kamenev führte, gab er ihm u.a. folgende Hinweise: 

„Sprich mit mir nicht am Telephon, mein Anschluß wird abgehört. Mich verfolgt die GPU und auch 

bei dir steht dieOPU.“^^ 

In der Folge war cs auch die OGPU. die die Repressionsmaßnahmen gegen die Opposition 
durchführtc: Verhaftungen, Haussuchungen, administrative Verschickung, die Untersu¬ 
chungshaft und die Verhöre.Dabei verwischten offenbar im Bewußtsein der Parteiöffent¬ 
lichkeit allmählich die Grenzen zwischen Sekretärsapparat und OGPU. Für die Parteibeam- 
ten wares 1929/30 gang und gäbe, Kritikern mit der OGPU zu drohen, wie es der Sekretär des 
Bezirkskomitees von Kuzneck tat.^^ Und im Jahre 1931 nahmen an allen Sitzungen des 
Politbüros angeblich jeweils 3-4 führende Mitgliederder OGPU teil.^^ Es ist unklar, wieweit 


So SV 1932, No. 23 (284), S. 16. 

Stalin: Werke, Bd. 10, S. 162ff.; Deutscher. 1.: Trotzki 11. Der unbewaffnete Prophet 1921-^1929, 
Stuttgart usw. 1972, S, 344F 
^ WKP 11. Vorgang 14, XIl, 27-12. 1. 1928 
WKP 215. p. 203. 

T 1897, S. 3; auch Rykov wurde überwacht, vgl BO 1930, No. 12-13. S. 24. 

Vgl. Kopelew: Aufbewahren, S. 222f.; llotzki, L. [TrvKkij, L.D.) Mein Leben. Versuch einer 
Autobiographie, Berlin 1961, S. 496ff. 513; BO 1931, No, 19, S. 19; BO 1930. No. 11. S. 31; BO 
1933. No. 35, S. 26; BO 1929, No. 3-4, S, 15. 

Sosnovskij, L.: Cetyre pis'ma iz ssylki, in: BO 1929, No. 3-4, S. 15-29, hier S, 25. 

BO 1931. No. 25-26, S. 46; an den Parteitagen nahmen in der Regel ebenfalls Mitarbeiter der 
OGPU feil, teils direkt von der OGPU dclcjdcrt* teils normal gewählt: 
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die Verbindung von VKP und OGPU institulionalisiert war Einige Historiker nehmen an* 
daß der „Besondere Sektor des ZK-Sekretariats'* {Osobyj Sektor Sekretariata CR),, dessen 
Leiter seit 192^^ A, N. Poskrebyäev war^*^* die Parieibehörde gewesen sei* die den Kontakt mit 
der OGPU gehalten habe.^^ Das ist anhand der Quellen schwer zu erweisen. Deutlich ist* daß 
der ,*Bcsondere Sektor“ für Ge hei mhattungsfragen verantwortlich war* d*h. für Behandlung 
und Versand von als „geheim“ klassifizierten Unterlagcn,^*^ In diesem Zusammenhang 
mußte er eng mit der „Speeotder' der OGPU Zusammenarbeiten^^^* so daß es wahrscheinlich 
punktuell recht enge Kontakte gab. Andererseits gewinnt man aus dem Smolensker Archiv 
den Eindruck* daß wenigstens bis 1930/31 auf lokaler Ebene die Kontakte zwischen VKP und 
OGPU über die Parteisekretäre direkt verliefen*^^Auf welche Weise* über welche Personen 
und Institutionen die Stalin-Gruppe auf die Führung der OGPU cinwirkte, ist anhand des 
vorliegenden Materials nicht sicher zu klären.^ 

Seit 1928 wurde der Sicherheitsapparat in zunehmendem Maße zu einem Faktor* der das 
politische Klima im Land und auch in der VKP beeinflußte und derart auch auf politische und 
Wirtschaftsentscheidungen einwirkte. Offenbar wurde die Arbeit der OGPU auch immer 
intensiver Ein Korrespondent des „Socialisticeskij Vestnik“ urteilte 1931: 

„Die, die lange aus Rußland weg sind und die Tkhcka der alten Zeit kennen* die handwcrkclie* 

können sich die heutige ,ratioft(xitsterr(;' und raffinierte Arbeit der GPU nicht vorstelFen.^^ 

Nach Ansicht Nikolaevskijs* eines der Führer der sozialdemokratischen Emigration* war 
1933 das Spitzelnetz der OGPU so dicht, daß jede oppositionelle Äußerung, die in Gegenwart 
von zwei bis drei Personen gemacht wurde, alsbald bei den Sicherheitsbehörden bekannt 
war^^' Zweifellos war die OGPU wenigstens im städtischen Bereich beinahe überall präsent. 
Das ging aber nicht immer Hand in Hand mit einer Verbesserung des Informationsstandes. 
Gerade im Wirtschaftsbereich täuschte sie durch Erfindung von Straftaten zwar Kompetenz 
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vgl, XVI konf,*S. 692,796,719; XVI s-czd*S. 759* 767*769, 771,775; XVJl konf* S. 281*285-288* 
29J: XVII s-c7d* S. 693* 70nr* 793, 708-10*712. 

Vgl. BSt, f. 46* Moskva 1949, c. 514; WKP 191* p, 2. 

Vgl. Painsod: Rußland* S. 224; Scliapiro* L,: The Communist Party oft he Soviet Union, New York 
1V7|. Sh 399* 497, Anm. 4; erheblich differenzierter mit Aufarbeilung aller verfügbaren Oueflen: 
Rosen fei dt: Knowledge* S* 63-97. 

Vgl.ehd.,S.92; WKP 19i*p. 2. 

Vgl. WKP 138* p. 1* 29^25; WKP 162* p. 36; z, B. sollten Geheimunierlagen durch den Feldverbin- 
dung5<Uonst der OGPU versandt werden, nicht durch die Post; Geheimnisträger mußten durch die 
OGPU überprüft werden. 

’ Vgl. WKP 11; WKP 215, p. 203; WKP 162* p* 4. 

Zu dem gesamten Komplex vgl, Rirsenfeldt; Knowledge* S. 63-97. 

SV 1931* No. 23 (260)* S. 15; Hervorhebung im Original. 

' Nicolaevsky* B*L: Power and the Soviet Elite* New York usw. 1965, S, 42 f. 
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vor, versagte in der Tal aber völlig und behinderte ganz entschieden das Wirtschafts manage¬ 
ment, Anders im politischen Bereich: Die OGPU war ein Instrument zur Durchsetzung der 
politischen Vorstellungen der Stalin-Gruppe, sie ergänzte und unterstützte den Parteiapparat 
bei der Eliminierung von Abweichlern. Das tat sie so erfolgreich, daß innerhalb der trotzkisti- 
schen und der sozialdemokratischen Emigration, anscheinend auch in der VKP selbst Stim¬ 
men laut wurden, Stalin regiere die Partei nur noch vermittels der „Ttcheka“.^^ 

Indes gewann die OGPU durch Aufdeckung immer neuer „Verschwörungen“, durch ihre 
Rolle bei der gewaltsamen KoUcktivicrung und den Ausbau eines Netzes von Arbeitslagern in 
allen gesellschaftlichen Bereichen an Bedeutung. Erweitern konnte sie ihren Einfluß auch 
durch das Gesetz vom 7. August 1932, das Diebstähle auf der Eisenbahn und bei Wassertrans¬ 
port, Diebstähle von Kolchos- und Genossenschaftseigentum sowie alle Versuche, Bauern 
zum Austritt aus den Kolchosen zu bewegen mit Erschießung oder Haft bis zu 10 Jahren 
bedrohte und die Täter als „Volksfeinde“ brandmarkte.^^ Einen vorläufigen Höhepunkt 
erreichte der Einfluß der OGPU Ende 1932, als für die gesamte UdSSR ein Paßsystem 
geschaffen wurde, dessen Handhabung bei der Miliz (d.i. die Polizei) lag, die nun der OGPU 
unterstellt wurde. Am 27. 12. 1932 beschlossen das Zentrale Exekutivkomitee und der Rat 
der Volkskommissare, für alle Sowjetbürger über 16 Paß- und Meldezwang einzuführen, 
Vom Zeitpunkt der Einrichtung des einheitlichen Paßsystems an, das vordringlich in Moskau, 
Leningrad, CharTov, Minsk, Rostov am Don und Vladivostok eingeführt werden sollte, war 
jeder Sowjetbürger über 16 verpflichtet, bei der polizeilichen Anmeldung, bei der Aufnahme 
einer Arbeit in Betrieb und Behörde und bei Aufforderung durch Miliz oder andere Behör¬ 
den seinen Paß vi;:»rzulegen.^^ Offenbar suchte die Sowjetführung dabei mehrere Probleme 
auf einen Schlag zu lösen: die Landflucht, Ergebnis der durch die Kollektivierungspolitik 
erzeugten Hungerkatastrophe, sollte gestoppt, die starke Fluktuation der Arbeiter, die auf 
der Jagd nach besseren Arbeits- und Lebensbgdingungen ständig den Arbeitsplatz wechsel¬ 
ten, verlangsamt und die gesamte Bevölkerung kontrollierbar gemacht werden. 

Ein erheblicher Machtzuwachs für die OGPU ergab sich aus der Unterstellung der Miliz, 
die vorher den Volkskommissariaten für Inneres bzw. eigenen Hauptverwaltungen bei den 
Raten der Volkskommissare in den einzelnen Unionsrepubliken zugeordnet war,*^^^ Bei der 
OGPU wurde gemäß dem Erlaß des Zentralen Exekutivkomitees und des Rats der Volks¬ 
kommissare eine Hauptverwaltung der Arbeiter- und ßauemmiliz eingerichtet^^, die die 

SVl931.No,2[(2.S9),S. l2;TVockij, L,: Problemy ra/vitija SSR, in: BO 1931. No 20,S 2~l5,hier 
S. 6; vgl. LikvidiidjaGPU,in: SV 1934, No 7, S, 1-2. 

SZ 19,^2. No, 62, st. 36Ü: Krylenko, N.: Ochrana i ukreplcnic oh^estvennoj (socialisti^cskoj) 
M^hsivennosii, in: SG 19,32, No. 7-g, S. ,3-24; SV 1933, No, 4-5 (289-^296), S 24, ivKh 8 Wtxhcil 
vorher hatten ZEK und SNK für die Einhaltung der stizialistischen Gesetzlichkeit plädiert und 
ungesetzliche Verhaftungen verurteilt (SZ 1932, No, 50, st. 293), nun zogen sie nach. 

SZ 1932. No, 84, st. 516, 517: 1933, No, 3, st. 22; vgl. dazu Schwarz: Arheitcrkla^)Se, S. IHlf; 
Kopelew: Und schuf, S, 351; Garvi, P,: Pasportizadja Rossü, in: SV 1933, No. 3 (288), S. 4-7, zur 
Durchführung dieser Maßnahmen, die mit einem Massenexodus Beschäftigungsloser aus den Städ¬ 
ten verbunden war, die infolge des Mangels an Photoapparaten und -material aber auch auf 
Schwierigkeiten stießen, vgl. cbd., S. 16. 

Vgl. SZ 1932, No, 84, st. 518, 519; zum früheren Stand vgl. Sirvindt, E ; ZadaCi NKVD j ego 
mestnych organovv rekonstruktivnyj period, in: Administrattvnyj Vestnik 1930. No. 2,S. 1-5, hier 
S. 4; SZ I93LNO. 33, st. 247. 

SZ 1932, No H4, st. 518, 519 
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Tätigkeit der Milizorgane überwachen, die Ausbildung leiten, sowie Satzungen, Instruktio¬ 
nen und Gesetzes vor lagen ausarbeiten sollte. Ferner lag die gesamte operative Leitung des 
Paßsystems und die Auswahl des zuständigen Personals in der Hand dieser Hauptverwaltung. 
Der ganze Polizeiapparat war nun unter Einfluß der OGPU und über das neu eingeführfe 
Meldesystem konnte sie die gesamte Stadtbevölkerung erfassen und Bevölkerungsbewegun¬ 
gen kontrollieren. Wie effektiv das System war, wieviele Sowjetbürger durch die Maschen 
schlüpften und mit welchen technischen und personellen Schwierigkeiten die Sicherheitsdien¬ 
ste dabei zu kämpfen hatten, muß dahingestellt bleiben - gewiß waren erhebliche Probleme 
zu lösen,^'^ 

Doch Ende 1933 wurden die Rechte der OGPU punktuell wieder eingeschränkt; eine 
Staatsanwaltschaft der UdSSR wurde eingerichtet, die u. a. die „Gesetzlichkeit und Korrekt¬ 
heit der Tätigkeit derOGPU^' beaufeichtigen sollte.^^^ Anfang 1934 kursierten unter ausländi¬ 
schen Korrespondenten in Moskau Gerüchte über die bevorstehende Auflösung der OGPU 
bzw, ihre Unterstellung unter bzw. ihre Umwandlung in ein normales Volkskommissariat.^^ 
Die Gerüchte bewahrheiteten sich rasch. Im Juli 1934 erfolgte tatsächlich eine derartige 
Maßnahme. Die Sicherheitspolizei wurde Teil eines neugeschaffenen Unionsvolkskommissa¬ 
riats für Inneres (NKVD), dessen Leiter Jagoda wurde - Men^inskij war im Mai 1934 
gestorben.Das NKVD sollte die „revolutionäre Ordnung'^ und die staatliche Sicherheit 
aufrechterhalten, das gesellschaftliche Eigentum schützen, die Grenzen kontrollieren und das 
Personenstandsregister führen. Dazu wurde das Volkskommissariat in folgende Hauptver¬ 
waltungen gegliedert:^*' 

1. Hauptverwaltung für Staatssicherheit 

2. Hauptverwaltung der Arbeiter- und Bauernmiliz 

3. Hauptverwaltung des Grenz- und Inlandschutzes 

4. Hauptverwaltung für Brandschatz 

5. Hauptverwaltung für Besserungsarbeitslager und Arbeitssiedlungen®'^ 

6. Abteilung für Personenstandsakte 

7. Administrations- und WirtschaftsvcrwaJtung. 

Der gesamte Bereich der „inneren Sicherheit“ und des Haftvollzuges war also in einer Art 
.Superministerium* zusammengefaßt. Zwar war die OGPU hier eingeghedert und wichtiger 
Bereiche - Miliz, Paßsystem und Arbeitslager-beraubt, doch waren alle Befugnisse wieder in 
einer Behörde konzentriert. Daß deren Chef einer der führenden Leute der alten OGPU war, 
verhieß allen gegenteiligen Beteuerungen zum Trotz nichts Gutes, Positiv zu Buche schlug 
allein, daß die Gcrichtskollegien der OGPU aufgelöst wurden. Ihre Befugnisse gingen an das 
Oberste Gericht der UdSSR über, das aus diesem Anlaß personell aufgestockt wurde,Die 

Vgl SV 1933. No, 3 (28K), S. 16; wie das Meldesystcm wirkte und wie es mitunter unterlaufen 
werden konnte, dazu vgl. z, B. Mandeistam, N.: Das Jahrhundert der Wölfe. Eine Autobiographie, 
Franicfurt/M. 1973. S. 21,211,2^43^, 294f u.a. 

^ SZ t933, No. 40, st 239; SZ1934, No, J, st. 2a, 2h, vgl, Istorija sovetskoj prokutarurv, Moskva 1947, 
S. 469, 475 ff, 

^ VSV 1934, No. 7(316). S. l, 

Woliu/Slusscr, S. 15: Pravda 11.7. 1934, S. ; SZ 1934, No. 36. St 283* 

SZ 1934, No. 36, st, 283. 

Das (St der vicJziticrtc „GULAG“, 

SZ J934, No. 36. st. 283 Abschn, 5; st. 284. 
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..Pravda" fand dafür die Begründung, daß das sowjetische Gericht „jetzt“ ln der Lage sei, die 
vollständige und rasche Behandlung aller mit Staatssicherheit verbundenen Prozesse zu 
gewährleisten.*^^'* Mit der Trennung von Rechtsprechung und Exekutive hätte die Sowjetfüh- 
rung den Machtbereich der Sicher hei tsorgane tatsächlich beschnitten und die Wahrung einer 
„sozialistischen Gesetzlichkeit“ gewiß erleichtert. Doch führt das Dekret über die Bildung 
des NKVD. das die GcrichtskoMegien der OGPU abschaffte, diese in Abschnitt 8 durch die 
Hintertür wieder ein: 

„8. Beim Volkskommissariat für inneres der UdSSR ist eine Sonderberatung zu organisieren, die auf 
der Grundlage der betreffenden Verordnung das Redil erhält h auf administrativem Wege Verban¬ 
nung. Ausweisung. Haft in Arbcitsbesserungslageni bis zu fünf Jahren und Ausweisung aus den 
Grenzen der UdSSR zu verhängen/'**'^ 

Bei der Umgruppierung des Polizei Apparats büßte dieser im Gründe keine seiner wesentli¬ 
chen Befugnisse ein, die er in der Anlaufphase der forcierten Industrialisierung und während 
der Kollektivierung so exzessiv ausgeübt hatte. 


5.2 DER AUSBAU DES REPRESSIONSAPPARATES fl: 
STRAFVOLLZUGSPOLtTlK UND ARBEITSLAGER 


Der Ausbau der OGPU ging Hand in Hand mit einem Wandel der Strafvollzugspolitik und 
mit der Entstehung regelrechter Zwangsarbeitslager, die teilweise auch der Leitung der 
OGPU unterstanden. Ein gewisser Anteil des sozialistischen Aufbaus wurde in Form von 
Zwangsarbeitgeleistet, und das wirkte sich auf das politische und gesellschaftliche Klima 
aus. Soziale und politische Konflikte wurden mit Hilfe der Sich er hei tsorgane gelöst. Die 
Drohung, verhaftet und beim Bau von Großprojekten oder beim Holzfällen eingesetzt zu 
werden, traf Bauern, die sich der Kollektivierung widersetzten ebenso wie Ingenieure, die 
u.U. als Schädlinge entlarvt werden konnten, und später alle Personen, denen man den 
Diebstahl von sozialistischem Eigentum nach dem Gesetz vom 7. August 1932 anlastete. 


Na straio rcvoljucionnogo porjadka i gosudaj^tvennoj bezopasnosti, in: Pravda 11.7. 1934. 

SZ 1934. No. 36. st 283; die Sonüerberatungen wurden Ende 1934 tatsächlich eingerichtet. SZ 1935. 
NOh 11 . St 84. Dekret vom 5, 11. 1934. 

Mit ..Zwangsarbeit“ wird hier stets von Häftlingen unter Bewachung in Arbeitslagern oder -kolonicn 
durchgchlhrfe Arbeit bezeichnet, nicht das immer stärker repressiv geregelte allgemeine Arbeitsver- 
hältnis: allgemein zur Frage der Zwangsarbeit vgl. u, a.: DalMn, Dh J,/N»cotacvsky. B.i.: Foreed 
Labor in Soviet Russia. New Haven 1947; Jakovlov: Konccntracioiinyc lageri; Swianiewicz. S.: 
Poreed Labour and Economie Development. London usw. 1965; Juvilcr. Revolutionary law; Solo¬ 
mon. in; Siavic Review 19K(I, No. 2. S. 195-217; Rittersporn. G.T: Du Goulagde la Irtfcrature ä 
rhtstoire de la politique penale en Union sovictictue, 1933-1935. in; Critique politique, nov. 
l98Ü-avril 1981. no. 7-8. S. 3-68; zur weiteren Information über Erinnerungen und wcslliehe 
Literatur vgt. Zorin. L.: Soviet Prisons and Concenfration CampSn An Anotated Bibliography. 
Newtonville/Mass. 1980; zur sowjetischen Literatur, soweit greifbar, vgl. die bei Solomon und 
Rittersporn benutzten Titel. 
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Die sowjetische Rechts- und Straf Vollzugspolitik orientierte sich in den zwanziger Jahren 
an liberalen und fortschrittlichen Vorbildern. In dem im Strafgesetzbuch der RS FS R von 1922 
vi>rgeschenen Instrumentarium von Strafmaßnahmen nahmen die Haftstrafen einen unterge¬ 
ordneten Platz ein, Haftzeiten waren in der Regel kürzer als vor der Revolution und entspra¬ 
chen in etwa der Praxis der liberaleren unter den westlichen Ländern. Neueingeführt wurde 
„als am meisten sozialistische Strafe"”'^ die Besserungsarbeit, d,h. der Verurteilte arbeitete- 
oft auf seiner eigenen Arbeitsstelle “ zu einem reduzierten Lohn und wurde nicht in Haft 
genommen.Typisch für die Auffassung von „Strafe'* war der Begriff „mera sociaPnoj 
zaÄtity" (Maßnahme sozialen Schutzes), der 1924 in die offizielle Rechtssprache einging und 
den Begriff „Strafe" ersetzte. Auch das Strafgesetz von J926 übernahm diesen Tbrminus.®^^ 
Eng damit im Zusammenhang stand das „Ktassenprinzip" im Strafrecht, das als Verbrechen 
(bzw. gemeingefährliche Handlungen) alle Handlungen definierte, die sich gegen das Sowjet¬ 
system und die von ihm festgclegte Rechtsordnung richteten.Die Klassenzugehörigkeit der 
Täler sollte bei der Strafzumessung beachtet werden.Das Strafgesetz von 1926, das - mit 
gewissen Korrekturen - bis in die dreißiger Jahre hinein gültig war, teilte die „Maßnahmen 
st>zialen Schutzes in drei Kategorien ein: I. Maßnahmen gerichtlich bessernden Charakters, 

2. Maßnahmen medizinischen Charakters und 3, Maßnahmen medizinisch-pädagogischen 
Charakters. An „Maßnahmen ge rieht lieh-bessernden Charakters" sah das Strafgesetz vor: 

1, Erklärung zum Feind der Werktätigen und Verlust des Bürgerrechts mit obligatorischer 
Ausweisung; 

2, Freiheitsentzug in Besserungsarbeitslagern in abgelegenen Gebieten der UdSSR (bis 20, 
5. 1930: Freiheitsentzug mit strenger Isolierung); 

3, Freiheitsentzug, verbüßt in allgemeinen Haftanstalten (bis 20, 5. 1930: Freiheitsentzug 
ohne strenge Isolierung); 

4, Bessemngsarbeit ohne Freiheitsentzug; 

5, Aberkennung der politischen und einzelner bürgerlicher Rechte; 

6, Ausweisung aus der UdSSR auf Zeit; 

7, Ausweisung aus der RSFSR oder bestimmten Orten mit Zwangsansiedlung, bzw, Ver¬ 
bot, sich an bestimmten Orten aufzuhalten; 

8, Dienstentlassung und Verbot, ein bestimmtes Amt auszuüben; 

9, Verbot, ein bestimmtes Gewerbe bzw, eine bestimmte Tätigkeit auszuüben; 

10. öffentlicher Tadel; 

11. Völlige oder teilweise Konfiskation des Vermögens; 

So der NKJu Kurskij, nach Solomon, in: Slavic Review 19SU, No, 2, S, 198. 

Ebd, S. 198f. uhordie Entwicklungstendenzen des st?w|etisehcn Strafrechts in den zwanziger Jahren. 
Fstrin, A,/Trachterev, V,: Razvitie sovetskoj ispravitermr-trudovoj polilLki kak casti sovetskoj 
ngolovnoj politiki, in: Vy^inskij, A. Ja, (Hrsg.): Ot tjurem k vospitatel*nym ucreidenijam, Moskva 
1934, Sh 17-71, hier S. 34f.; Volkov, CI.: Nakazanie v sovetskom ugolovnom prave, in: EV^ohlcmy 
ugolovnoj politiki, t. L Movkva 1935, S. 41)-47, hier S. 44f,; vgl, das Strafgesetzbuch der Russischen 
Sozialistischen Föderativen Sowjet-Republik vom 22. 11. J926, übersetzt von W. Gallas, Berlin, 
Leipzig 1931, S. 9-24. 

Ebd. Sh 91,; Estrin/Trachterev, in: Vy^Ünskij: Ot tjurem, S. 35, 

Solomon, in: Slavic Review 1981), No. 2, S. 199: Volkov, in: Problemy ugolovnoj politiki, Bd. 1, S. 
47 f. 
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12. Geldstrafe; 

13. Verpflichtung zur Wiedergutmachung des angerichteten Schadens; 

14. Verwarnung; 

- in besonders gelagerten Fällen: Erschießung.*^^ 

Als wichtigste Maßnahmen galten die unter 2,3und4aufgeführten $ trafen Tatsächlich 
spielten Geldstrafen bis 1929 eine große Rolle, wurden dann aber zuungunsten von 3'^sse- 
rungsarbcit ohne Freiheitsentzug* abgcbaut. 1934 gab ein offizielles Sammelwerk folgende 
Daten: 


Tab. 70: Von den Gerichten in der RSFSR verhängte Strafen 1922- 



f922 

1923 

1924 

/92J 

1926 

7927 

ms 

m9 

1930 

Verurteilungen (Mio.) 

k.A. 

k.A. 

k.A. 

0,974 

1,03 

1>1 

1.106 

1,45 

k.A. 

Verurfeilt zu: 

1. Erschießung 

0,1% 

Ü,l% 

0,1% 

0,1% 

- 

— unterOpJ % — 


0,1% 

2. Freiheitsentzug ohne 

Bewährung: 

5-10 Jahre 

0,7 

0,9 

0,5 

0,6 

0,7 

0,7 

0,7 

0,9 

0,6 

2-3 Jahre 

K5 

2,6 

U9 

2.8 

2,4 

2.0 

2M 

2,4 

2,6 

1-2 Jahre 

3,1 

3.9 

2,2 

3,3 

2,9 

2,2 

2,9 

4,6 

4,6 

0,5-1 Jahre 

7,9 

6,8 

3,6 

5,2 

5,6 

4,E 

4,2 

1^9 1 

( 1.9 

bis 0,5 Jahre 

8,0 

7,4 

9,2 

20,2 

27,8 

28,0 

21,4 

J 

3. Freiheitsentzug mit 

Bewährung 

9,5 

11,9 

14,2 

21,2 

14,3 

8,0 

7,3 

3,4 

2,6 

4. Zwangsarbeit ohne 

Freiheitsentzug 

20,2 

23,6 

14,5 

15,6 

14,0 

18,6 

22,0 

50,8 

56,5 

5- Verbannung, 

Ausweisung 

— 

— 

— 


— 


— 

U6 

4,5 

6, Vermögensstrafen 

33,7 

38,0 

49,3 

25,6 

30,4 

34,0 

31,0 

26,7 

17,2 

7, andere Maßnahmen 

15,3 

4,5 

4,5 

5,4 

1.9 

2,4 

8.5 

5,7 

9,5 


m 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

KMt 


Aminova, l./Benediktov, B. u.a.: Sovetskaja ugolovnaja repressija, Moskva 1934, S. 47; Strafge¬ 
setzbuch 1926, S. 14; Korrekturen nach SU 1930, No. 26, St. 344. 

Strafgesetzbuch 1926, S. 14. 

Estrin/Traehterev, in: Vystnskij: Ot tjurcm,S. 60; k. A. = keine Angabe; 1922: nur 2. Halbjahr; die 
absoluten Zahlen über Verurteilungen in der RSFSR bei juvUer: E^volutionary law, S. 31; aus 
Estrinyiraehtercv geht nicht hervor, ob sich die Prozent au fgliedcrung auf die RSFSR oder die ganze 
UdSSR beziehen; aufgrund der administrativen Verhältnisse - für Angaben dieser Art waren in den 
zwanziger Jahren Republiksbeborden zuständig, unionsweite Angaben sind unüblieh - steht zu 
vermuten, daß es sieh um Daten für die RSFSR handelt; es ist ferner zu beachten, daß der 
Strafvollzug 1928/29 einen Wandel durchmacht, vgl. unten in diesem Abschnitt; Verurteilungen 
durch Organe der OGPU sind in dieser läbelle nicht erfaßt: vgl, die leicht abweichenden Daten bei 
ASrafjan, Z./Lw>v, A./Kuz'min, P; Programma pravogo opportunizma v ugolovnoj politike, in: 
SGRP J93tl, No, Jl-12, S. 106-129, hier S. 107; Estrin, A.: Ugolovnaja poiitika i ugolovnoe 
zakonodateFstvo v 1929 i 19.30 gg. i reforma UK, in: EJegodnik soveiskogo stroitePstva i prava na 
1931 iiod,S, 394-428. hierS. 4l4t\; val, unten Anm, 848. 
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Aus der Aulslellung ist zu ers<;hen, dali lange Haftstrafen eine untergeordnete Rolle spielten, 
vorherrschend waren zunächst Geld- und Vermögensstrafen, kurze Freiheitsstrafen und 
solche mit Bewährung. Zwangsarbeit ohne Freiheitsentzug spielte eine gewisse Rolle. 

Die Durchführung des Strafvollzugs lag in den zwanziger Jahren in den Händen der NK VD 
- der Volkskommissariate für Inneres - in den einzelnen Republiken, die für administrative 
und Ordnungsaufgaben zuständig waren, und gingen nach deren Auflösung im Jahre 1920 an 
die NKJu-Volkskommissanatcfür Justiz - über. Daneben existierte eine begrenzte Zahl von 
Konzentrationslagern, die die OGPU in eigener Regie unterhielt, in denen aber bis 1928 die 
Häftlinge nicht zur Produkt ionsarbeit eingesetzt wurden.Dagegen galt im Strafvollzugssy¬ 
stem der NKVD Arbeit als das wichtigste Mittel zur Resozialisierung. Dabei konnten sich die 
sowjetischen Rechtspolitiker auf Marx berufen, der produktive Arbeit als .^einziges Besse- 
rungsmittel^ für „gemeine Verbrecher“ bezeichnet hatte,Das halte sich bereits 1918 in der 
Instruktion über Freiheitsentzug niedergeschlagen und fand dann 1920 in der Verordnung 
über Besserungsarbeitspolitik in sowjetischen Haftanstalten und 1924 im Besscrungsarbeits- 
gesetzbuch der RSFSR seinen Ausdruck,^^ Das Prinzip der Bcsserungsarbeii war ganz auf 
Resozialisierung der Straftäter abgestellt,Das Gesetzbuch sah ein differenziertes System 
von Haftanstalten, Bcsserungsarbeitshäusern, Besserungsarbeitskolonien, Isolatoren und 
Über lei tungsbesserungsar bei tshäusern vor, in denen den Insassen, je nach Reglement grö¬ 
ßere und kleinere Freiräume und verschiedenartige Arbeitsmöglichkeit eingeräumt wur¬ 
den,Dies System wurde mit der Direktive des SNK SSSR vom 11. Juli 1929 abgelöst. 
Tatsächlich waren die Prinzipien des BesserungsarbeitsVollzugs nicht umgesetzt worden. 
Noch [929 arbeiteten erst 69% Häftlinge, die übrigen waren ohne produktive Beschäftr- 
gung,^^'^ Dazu waren die Haftanstalten chronisch überbelegt^^' und für den Ausbau des 
Gefängnissystems fehlten die Mittel, Eine Reorganisierung des Besserungsarbeitssystems, 
das die Kapazitäten der Haftanstalten erweiterte und diese auf Eigenfinanzierung umstellte, 
war angesichts der Ausweitung der Repression und angesichts der Knappheit der öffentlichen 
Mittel wünschbar. Das erfolgte 1929 mit der Einrichtung von Besserungsarbeitskolonien und 
Besserungsarbeitslagern, Binnen vier Monaten, zwischen dem 1,8. 1929 und dem J . 1, 1930 
wurden 63823 Häftlinge aus Arbeitshäusern in Lager überführt^^^*, zwischen dem L 9. 1929 
und dem 1.5. 1930 stieg die Zahl der Insassen von Arbeitskolonicn von 6948 auf 59343.^^' 

Solomon, in: Slavic Review 1980, No, 2, S. 3ülff.; vgl. Sirvindt, E.GJUtcvskij, B.S.: Sovetskoe 
ispraviterno-trudovoe pravo, Mnskva ^1931, S, 2l2f. über Organisation der NKVD-Haftanstalfen; 
vgL SZ 1930, No. 60, st, 640. 

Marx, Karl: Randglossen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei 0875), in: Marx, K./Engels, 
R: Studienausgahe in 4Bd., Hrsg, l. Fetscher, Bd, 111, Frankfurt 1%(), S. 174-190, hierS. 189; vgl. 
Rstrin/Traehterev, in: Vysinskij: Ot tjurem, S. 22. 

Ehd. S, 22f„39ff.; SU E921. No. 23-24, st, 141; SU 1924, No. 86, st. 870; vgl. auch die Aniket 
„Ispravilcrno-trudovaja poliüka“ und ndspraviterno-trudovoj kodeks“, in; BSE f. 29, Moskva J935, 
c. 598-602, 

SU 1924, No, 86, st. 870*1 6. 

Ebd. 46-195; vgl. Apeter. in: VyÄtnskij: Ot tjurem, S, 436, 

MenSagin, in: E^godnik sovetskogo stroiterstva. S. 432; vgl, Eslrin/Trachterev, in: VySinskij: Ot 
tjurem, S. 49f. 

Ehd. S. 5J: vgl. Gcreens<)n. A. A.; ßor'ba .s prestupnost’ju v RSFSR, in: Sovetskoe pravo, vyp, JJL 
Moskva 1929,5.95-117, hier S. 107. 

Mcn^gin, in: EZcgodntk sovetskogo sfroiterstva, S, 435, Ehd. S, 432, 



Der Versuch, die Entwicklung von Pression quantitativ zu erfassen* stöUl auf erhebliche 
Schwierigkeiten. Sowjeiischerscits liegen nur Teilangaben vor* im übrigen sind wir auf grobe 
Schätzungen angewiesen. Wie sich die HäftUngszahlen in allen Haftanstalten aufdemTerrilo- 
rium der UdSSR in den zwanziger Jahren entwickelten* läßt sich nur erschließen. Daten 
liegen lediglich für die Anstalten vor, die dem NKVD RSFSR unterstanden* für die übrigen 
sind wir auf Schätzungen angewiesen: 


Tab. 7t: Entwicklung der Häftlingszahien in den Haftanstalten der UdSSR 1923-1929 


Jahr 

NKVD RSFSR^^ 

UdSSR^^^ 

OGPU-L(ige>^^‘' 

darunter: Solovki^^'^ 

1923 

65849 

— 

— 

3000 

1924 

S4053 

87800 

— 

5000 

1925 

99350 

148 OOÜ 

— 

7000 

1926 

104759 

155000 

— 

8000 

1927 

122951 

198000 

— 

lOOOO 

1928 

95578 

— 

30000 

15(H)0 

1929 

118888 


6-7(K)(K)0 

19000 


ln den zwanziger Jahren spielten die Konzentrationslager der OGPU zahlenmäßig eine völlig 
untergeordnete Rolle, obgleich sie — will man den Schätzungen glauben -- allmählich ausge- 
weilet wurden. Doch erst nach dem Übergang zur forcierten Industrialisierung begannen sie 
den Strafvollzug zu dominieren. Gegenüber der Zahl der Gefängnisinsassen vor der Revolu¬ 
tion lagen die Zahlen für die UdSSR absolut etwas niedriger^'” Zieht man allerdings in 
Betracht, daß die Sowjetunion eine deutlich niedrigere Bevölkerungszahl hatte als das 
zaristische Rußland^’^ war die staatliche Repression Ende der zwanziger Jahre jedoch 
intensiver als vorder Revolution: 1900 kam auf 1384 Einwohner ein Häftling, 1927 aber einer 


Jakubson. V: Nasclcnic niest zakljucenija v SSSR, in: SO 1929. No. 5. S. 105-110* hier S, 105; 
jeweils zum 1. Januar; vgl. Gerccnson, in: Sovetskoe piavo, vyp. IM* S. 107; für 1930 läßt sich nach 
MenÄagin, in Eiegodniksovetskogo stroitcJ'stva* S. 432 folgende Rechnung aufmachen: am 1. 5. 3tl 
wiren 30% aller Häftlinge der Anstalten des NKVD RSI-SR tri Bcsscruiigsarbcitskoloilicn unterge- 
braeht: 59343 Perstuicn. Dasergibt für HXJ% 197810 Personen* d. i. gegenüber dem El. 1939 eine 
Steigerung um 06%, gegenüber dem 1.1. 1928 um 106% und dem 1,1, 1927 um 60*8%. 

Jeweils Januar; DaUni/Nieolaevsky, S. 160; vgl. Juvilcr: Rcvolutionary Law, S. 35: Solomon, in; 
Slavic Review 1980, No. 2* S. 202 gibt für 1927 an (Schätzung): 192000; geht man davon aus, daß die 
Angaben für die RSFSR korrekt sind, scheinen die Zahlen für die UdSSR 1924 etwas niedrig; für 
1923 und 1928/29 keine Angaben. 

Für 1923-1927 keine Angaben; 1928-1929: Dallin/Nieolaevsky* S, 53, ,54; Solomon, in: Slavic 
Review 1980. No. 2* S. 202; 1930 existierten sechs OGPU-Lager: Soloveckif Osirov, *KonU-lnser 
(Onegabucht)* *Myag-lnscP (Onegahucht)* KarcJicn (zwischen Petrozavodsk und Murmansk)* 
Region von ArehangePsk, Turkestan* vgl. Dallin/NieoJaevsky* S, 52; zum Ausbau des Lagersystems 
vgl, unten; die Zahlen sind Schätzungen eines ehemaligen Mitarbeiters der Geheimpolizei, 
E^zanov* S. 119; dk Zahlenangaben basieren auf Schätzungen ehemaliger Häftlinge; vgl, Solomon* 
in: Slavic Review 1980* No. 2* S. 202. 

Juvilcr: Rcvolutionary Law* S, 35, 

^ Vgl. Prokoptwiez: Rußland* S. 7; Chromov* P. A.: Ekom>mrCeskt>e razviiie Rf>ssii v XIX-XX vv,* 
Moskva 1950, S. 436-9* 452-4: 
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auf 779.^^^ Der sozialen Zusammensetzung nach stammte 1927 die Mehrzahl der Insassen 
von Haftanstalten aus der Bauernschaft - 55*4% -* 14*3% waren Arbeiter, 9,2% Ange¬ 
stellte, 4,8% Arbeitslose und Mi,3% gehörten zu keiner dieser Gruppen.^' 

Mit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung trat im Strafrecht und Strafvollzug 
deutlicher Wandel ein, 

Etwa 1928 setzte ein Umdenkungsprozeß ein. Noch am 26* 3. 1928 forderte der SNK 
RSFSR - offenbar in einem Versuch, die Reformpolitik im Strafrecht zu bewahren*^^ - harte 
Strafen nur gegen Klassenfeinde und Berufsverbrecher zu verhängen, bei anderen Tätern 
aber vorzugsweise Zwangsarbeit ohne Freiheitsentzug.Ein Umschwung zeichnete sich 
aber im Frühjahr 1929 ab, als der VL Kongreß der Mitarbeiter von Staatsanwaltschaft, 
Gerichts- und Untersuchungsbehörden Richtlinien für eine neue Strafrechtspolilik formu¬ 
lierte. Im „E2egodnik sovetskogo stroitel'stva i prava'^ wurden die Ergebnisse des Kongresses 
folgendermafien zusammengefaßt: 

.. der Kongreß schlug folgende grundlegenden Leitsätze zu dieser Frage vor: 

,Dic Notwendigkeit, solche Haftanstalten wie Besserungsarbeitshäuser (ispravtruddomy) und Isolti’ 
toren (izoljatory) durch andere Besserungsarbeilseinnchlungcii (Fabrik- und Werks-, hzw. land¬ 
wirtschaftliche Koltmicn u.a*) zu ersetzen mit Rücksicht aufdic/Jöwptmasse *.. der Verurteilten aus 
werktätigem Milieu.' (Für Klassenfeinde, Berufsverbrecher und Wiederholungstäter* aber auch für 
die Werktätigen, die besonders gefährliche Verbrechen verübt haben, schlug der Kongreß Konzen- 
tratii>nslagcr und Isolatoren vor.. 

In Praxis umgesetzt wurden diese Richtlinien mit der Direktive des SNK SSSR vom 1 L Juli 
1929*^"^ Darin gab der Rat der Volkskommissare die Anweisung, das gesamte Netz der 
Haftanstalten zu reorganisieren* Grundtyp sollte von nun an die Besserungsarbeitskolonic 
(Ispravrtei’no-frudovaja kolonija, ITK) sein, ergänzt von Bosserungsarbeitslagern (Ispravf- 
teFno-trudovoj lager'). Im November 1929 wurde dieser Direktive auch durch eine Änderung 
der Unionsrichtlffiicn für das Strafgesetzbuch Rechnung getragen. Die Novelle sah vor, daß 
Häftlinge, die zu drei und mehr Jahren Freiheitsentzug verurteilt waren, ihre Strafe in 
Besserungsarbeitslagern fn abgelegenen Gebieten ableisten sollten* Häftlinge mit Freiheits¬ 
strafen unter drei Jahren dagegen in Bcsserungsarbeitskolonien.^ Dahinter stand eine 
Abkehr von bisherigen Vorsteüimgen in SachenStrafvoJIzugspolilik* Bei „Maßnahmen .sozia* 


zaristisches Rußland: 

1900 

132.9 Mio 


1910 

160,7 


1917 

184,6 

Sowjetunion 

1922 

131,7 


1926 

147,0 


1929 

154,3 


Berechnet nach Anm, 839 und Juviler: Rcvolutionary Law, S* 35. 

Vnukov, V.: Lico sovremennoj prestupnosti, in: RiK 1929, No. 6, S. l4-2tk hierS. 18. 

So interpretiert bei Solomon, in: Slavic Review 1980, No. 2, S, 206. 

Estrtn, in: Eiegodmk sovetskogo stroitePstva, S. 413; Aminova/Benediktov, S* 49* 

^ MenSagin, V. D,: Ispraviterno-frudovaja politika, in: Lzcgodnik sovetskogo stroitePstva, S. 
429 - 449, hierS, 43L 

Ebd, S. 432, 434f.; warum Solomon, in: Slavic Review 1980, No. 2, S, 208, Anm. 60. der diese 
Direktive als erster westlicher Forscher erwähnt, sie als „geheim“ bezeichnet, ist nicht recht ver¬ 
ständlich. 

^ SZ 1929, No, 72, st. 686; vgj. Hstrin, in: E^Cgodnik sovetskogostroitelstva, S. 4J5f. 
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leti Schutzes ' wollten die sowjetischen Juristen und Rechtspolittker nunmehr unterscheiden 
zwischen Mat^nahmen zur „KlassenUnterdrückung“ (klassovoe podavienie), die gegen klas- 
senfeindüchc Elemente angewandt werden sollten, und solche zur zwangsweise erzieheri¬ 
schen Beeinflussung für Rechtsbrecher aus dem Milieu der Werktätigen.^^ Straftäter, die zu 
mehr als drei Jahren Haft verurteilt waren, wollte man nun nicht mehr „erziehen“, sondern 


Täb* 72: Zahl der Verurteilungen an Gerichten der RSFSR 1925-1934**^** 


Jahr 

ahsoliiie Zahlen: 
a. ^Ijapoi- h. SGRP 
nlkav u, ff. 

Index (in 1923 ^ 

ä. Juviler 

nikov 

100%): 
e. neu be¬ 
rechnet 

1925 

974 IKK) 


— 

88 

_ 

im 

}i)mm 

— 

— 

93*5 


1927 

1 HK) (Hk) 

— 

— 

99,5 


t. Hj. 1928 

— 

443755 

100,0 


— 

2. Hj. 1928 

— 

465499 

104,9 

— 

— 

1928 

1106000 

909254 

— 

100,9 

— 

1. Hj. 1929 

— 

550 256 

124,0 

—r 

— 

2. Hj. 1929 

— 

638564 

143,9 

— 

— 

1929 

H50(K)0 

0175130) 

— 

131 

129,2 



bzw. l 188820 



bzw. 130,7 

1. Hj. I93<) 

— 

625695 

141,0 

— 

— 

2. Hj. 1930 

— 

523631 

118,0 

— 


1930 

1392000 

1 149326 

— 

126 

126,4 

1. Hj. 1931 


677 614 

152,7 

— 

— 

2. Hj, 1931 


6J3713 

138,3 

— 

— 

1931 

1570000 

1921 327 

— 

142 

142,0 

19.32 


k f'ITIP' A tlfK-n bf'TI 







t. Hj, 1933 

_ 

675395 

152,2 

— 

— 

2. Hj. 1933 

— 

6.35901 

143,3 

— 


1933 

1590000 

1311296 

— 

144 

144,2 

I. Hj. 19.34 

— 

518305 

116,8 

— 

— 

2. Hj. 1934 

— 

449968 

101,4 

■— 

— 

1934 

1182000 

968273 

— 

107 

106,4 


Estrin/Truchterov, in: Vysinskij: Ot ljurem, S. 61; Estrin, in: Eiegodnik sovetskogo stroiterslva, S, 
424; MenÄagm, ebd. S. 435; VoJkov, in: Prohlemy ugolovnoj poMtiki, Bd. 1, S. 44f; Juviler: 
Revolucionary law, S. 4g. 

Vgl. Juvrier: Revolutionary Law, S. 31,50; SljapoCnikov, A.: Prestupnosf i repressija, in: Froblemy 
ugolovnoj pohtikr, Bd. 1, S. 78; Estrin, in: Eiegodnik sovetskogo stroiterstva, S. 414; A, Gd; 
Repressija v 1028 i 1920 gg,. in: SGRP 1931, No. LS. 150-151; 

a. basiert auf den Angaben von Juviler, der diese nach o.a, Aufsatz Sljapocnikovs und einer 
Monographie desselben Autors berechnet; 

b. ist eine Neuberechnung auf der Grundlage des von Sljapo^nikovs gegebenen Indexes, doch 
anderer Ausgangszahkn, hier kursiv, vgl. SGRP 1931, No. J, S. 150; 
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massiv bestrafen - in Bcsserungsarbeitslagern, Parallel mit der Aufgabe fortschrittlicher 
Positionen im Strafrecht und der Rückkehr zu Strafe und Repression ging der zunehmende 
Einsatz von Häftlingen als Arbeitskraft und die verstärkte Politisierung des Strafrechts, d. h, 
die Markierung von politist'hen Abweichlern als Straftäter, und die Charakterisierung von 
Straftat beständen als konterrevolutionär.^'^ 

Nach E i nsetzen de r foreie r te n I nd u s t ri a lisi e ru ng u nd m i t de r St r afrechtsreform sti eg d i e Za h 1 
der von Gerichten ausgesprochenen Verurteilungen rasch an (Tab. 72)* Wenngleich Daten 
über die Verurteilungen durch Instanzen der OGPU gänzlich fehlen, wird doch deutlich, wie 
sehr die Aktivität der Gerichte ab 1928 zunahm, 1933 stagnierte, 1934 aber wieder auf das 
Niveau von 1927/28 zurückging. Die Beobachtung deckt sich mit der Folgerung, die oben im 
Abschnitt zuvor gezogen wurde. Der Druck der OGPU wurde Ende 1933 zu rück genommen, 
die Repression wurde gemildert. 

Der Umbruch der Rechtspolitik 1928/29 wurde nicht nur durch eine Zunahme der Verurtei* 
lungen markiert, sondern auch - wie oben bereits angemerkt ^ durch einen Wandel der 
verhängten Strafen. Kurze Haftstrafen wurden kaum noch ausgesprochen, statt dessen wurde 
die Masse der Angeklagten zu Besserungsarbeit ohne Freiheitsentzug verurteilt, oder zu 
Haftstrafen über einem Jahr. Zwischen 1926 und 1929 verschob sich der Charakter der 
St raf zu me SS u n g deutlich: 

Tab. 73: Verteilung der von Gerichten der RSFSR verhängten Strafen 1926-1929 (in 


Jahr 

Freiheitsentzug 
bis zu einem Jahr 

Freiheiisenizug 
über einern Jahr 

Besserungsarheit 
ohne Freiheitsentz. 

andere 

Strafen 

1926 

33,4 

5,0 

14,0 

47,6 

1927 

31,0 

5,0 

18,0 

46,0 

192« 1. Hj. 

30,2 

6,6 

15,3 

47,9 

2. Hj. 

21,3 

4,9 

28,0 

46,1 

1929 1. Hj. 

4,5 

6,3 

49,7 

39,5 

2. Hj. 

3,2 

9,2 

51,7 

35,9 


Der Trend ging offenbar dahin, die Haftanstalten zu entlasten, indem die Gerichte darauf 
verzichteten, kurze Haftstrafen zu verhängen, dafür nahm der Anteil langer Haftstrafen 


c. nach Sljapoönikov; 

d. Juvrler: 

c. neu berechnet nach b.; 

in diesen Angaben nicht enthalten sind Verurteilungen durch die OGPU und administrative 
Maßregelungen durch Miliz und Verwaltung; zu letzteren vgl. Jakubson: Naru!«:nija. presledue^ 
mye v administrattvnom porjadke i vzyskanija za nich, in: SO 1930, No. 5, S. lül -lOK, 

Vgl. Solomon, in: Slavic Review 1980, No. 2, S. 2t^8; ein gutes Beispiel für politische Wertung von 
kriminellen Delikten ist das Gesetz vom 7. 8, 1932 über Diebstahl sozialistischen Eigentums. 
NachA5raf’ian/Uvov/Kuz'min,in:SGRPl93ü,No. 11-12. link;vgl A.G4,in: SGR?l931,Nü.l, 
S. 15 i: zur Verschärfung der Urteile vgl. auch A^raFjan/Uvtw/Kuz'min, in: SGRP 1930, No. 11-12, 
S. 122: vel. oben Anm, 824, 



absolut und relativ zu. Diese Verschärfung gerichtlicher Repression wurde in den Jahren des 
1. Fünf jahrplanes noch forciert. Besonders 1932 und 1933 wurden vermehrt lange Haftstrafen 
verhängt: 

Tab. 74: Verteilung der von den Gerichten der RSFSR verhängten Strafen 


Strafe 

192«- 

1928 

-1934 (in % f^ 

1932 

1. Hj. 2. Hj. 

ms 

Hj. 2. Hj. 

1934 
L Hj. 

Erschießung 

0.0 

0,0 

0.2 

0,3 

0,1 

0,1 

Freiheitsentzug: 

insgesamt 

31,2 

13,7 

25,2 

33,6 

24,2 

21,9 

5-8 Jahre 

0,5 

0,7 

2,2 

2,9 

2,7 

2,4 

8-10 Jahre 

0,2 

0,2 

5,0 

12,6 

6,2 

4,1 

auf Bewährung 

7,3 

Ul 

1,2 

1,0 

1,5 

1,3 

Hesserungsarbeii: 

ohne Bewährung 

22,0 

57,9 

49,3 

44,1 

55,6 

57,7 

auf Bewährung 

— 

4,6 

4,6 

3.9 

6,3 

8,2 

Verbannung 

— 

3,2 

3,0 

4,6 

2,3 

0,8 

andere Maßnahmen: 

Geldstrafe 

31,1 

19,1 

11,1 

8,3 

6,0 

6,1 

Dienstentlassung 

— 

OJ 

0,1 

0,0 

0,1 

0,1 

öffentL Tadel 

2,6 

4,0 

3,4 

U8 

2,6 

2,8 


Im Vergleich mit 1928, dem Jahr vor der Veränderung des Strafrechts waren die Urteile 
1932 und 1933 erheblich härter. Man mufJ sich obendrein vor Augen halten, daß die Zahl der 
Verurteilungen um 40-5<)% über der von 1928 lag, ferner daß Haftstrafen über 3 Jahren in 
Arbeitslagern in abgelegenen Gebieten der UdSSR abzubüßen waren und daß die Repres¬ 
sionsmaßnahmen, die die OOPU administrativ verhängte, in diesen Daten gar nicht enthalten 
sind, um sich einen Begriff davon zu machen, in welchem Maße die staatliche Gewaltaus- 

äljapütnikov, in: ProNemy ugolovnoj polrtiki, ßd. I, S. 99; aufgrund der Neu Organisierung des 
Strafvollzugssystcms seit Ende 1929 und wegen der Kategorienaufteilung sind diese Angaben mit 
denen zu Anm. H50 nicht direkt vergleichbar; die Angaben äljapocnikovs sind offenbar ungenau 
odcrenthaJten Rechenfehler, da sich die Prozentzahfen nicht zu l()d% aufaddrercn;cine Neuberech¬ 
nung ist nicht möglich; die Angaben für 1928 sind in etwa korrekt; vgl. A.G-i, in: SGRP 1931, No, 1, 
S. 131: 


Freiheitsentzug 
darunter: 5-8 Jahre 

31,2% 

0,5% 

8- 10 Jahre 


0,2 

Verurteilungen auf Bewährung 

7,3 


Besse rungsarbeit ohne Freiheitsentzug 

22,0 


Verbannung 

— 

(144 Fälle) 

Ve rmoge nsstrafe n 

31,0 


Öffentlicher Tadel 

2,6 


Andere Maßnahmen 

5,9 



ino n% 
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Übung im I. Fünfj^ihrplan ziinahm. Das gibt einen Fingerzeig darauf, wie Partei- und Sowjet¬ 
führung mit sozialen und politischen Konflikten umgingen, die im Lauf der forcierten Endu- 
striatisierung aufbrachen, - nämlich durch Anwendung von Zwangsmaßnahmen. 

Diese Politisierung der Strafjustiz wird an den vorliegenden Daten jedoch kaum sichtbar: 

Thb, 75: Charakter der von den Gerichten der RSFSR festgesteIlten 
Straftatsbestände 1926^1924 (in 


ü. Qercemon: 



. Art des Vergehens: 



1926 

1927 


1928 



a. 

Konterrevolution*” 



0,1 

0,08 


0,08 



b. 

Diebstahl (7. 8. 32) 



— 

— 


— 



c. 

Vergehen gegen die öffcntl. 
Ordnung (Hooliganismus) 


48,2 

49,9 


42,8 



d. 

Dienstvergehen 



6,2 

5,8 


7,7 



e. 

Wirtscha ftsverge he n 


2,3 

E8 


2,4 



f. 

Eigentumsdelikte 



21,4 

20,0 


20,5 



g- 

Gcwaltverbrechen 



21,8 

22,4 


26,5 









(99.98) 


(99.98) 


b. SijapoMkov: 










I92S 

im 

1929 

1929 

!9.U 

1932 

1933 

1933 

1934 

{934 


LHj. 

2.Hj. 

t.H). 

2. Hj. 

1. Hj. 

2. Hi. 

1. Hj. 

2.Hj. 

l.Hj 

2.Hj. 

a. 

Od 

0,1 

0,2 

0,6 

0,1 

0,5 

0,6 

0,4 

0.2 

0,3 

b. 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

8,3 

4,4 

2,8 

2,5 

c. 

49,3 

41,3 

40,h 

44,5 

44,0 

40,7 

39,3 

26,1 

28,9 

33,0 

d. 

8,2 

7,3 

9,6 

12,9 

23,1 

19,8 

21,5 

28,7 

33,1 

28,9 

e. 

L 

2Ü,4 

20,5 

25,4 

22,9 

27,1 

31,3 

27,3 

36,7 

30,6 

29,7 

S- 

22,0 

30,8 

24,0 

19,0 


5,4 

3,0 

3,7 

4,4 

5,5 


100,0 

100,0 

(99,8) ‘ 

(99,9) 

100,0 

(.98,7) 

100,0 

100,0 

KKI.O 

(99,9) 


SljapoCnikov, in: Problemy ugoJovno) fK>lihki, Bd. 1, S. 7S; Gercenson, in: S<wctskoc pravo, vyp. 
JII* S, 103; Prozcnlzahlen vom Verfasser errechnet nach Neuberechnung der Gesamtsumme; an der 
letzten Stelle sind Rundungstehler möglich; Wirtschaftsvergehen sind bei filjapotnikov nicht geson¬ 
dert aufgeführt; vgl. ferner: Juviler: Revolutionary Law, S. 52;auch Jakubson, in: SO 1929, No. 5, S. 
1Ü9 mit Angaben über Verteilung der Insassen der Haftanstalten nach Straftatsbeständen. 

Aus diesen Angaben, sowie aus den Angaben in Tbb. 72 errechnet sich folgende Entwicklung beim 
Straftatsbestand Konterrevolution, d, h. Vergehen, die nach Strafgesetzbuch 192b, § 58'-58^‘‘eingc- 
stuft werden: 


Jahr 

absolut 

Index am - m%} 

1928 1. Hj, 

444 


2, HJ. 

465 

104,7% 

1929 1. Hj. 

1100 

247,7 

2. Hj. 

3831 

862,8 

1933 l.Hj. 

4052 

912,6 

2. HJ. 

2543 

572.7 

1934 t, Hj. 

1036 

233,3 

2, Hj. 

1349 

303,8 
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Konterrevolutionäre Verbrechen wurden nur einem Bruchteil der Verurteilten zur Last 
gelegt. Selbst wenn man Straftaten nach dem Gesetz vom 7. 8. 1932 mit heranzieht, ist der 
Anteil der explizit politisch begründeten Verurteilungen nicht sonderlich hoch. Das mag 
seinen Grund darin haben, daß gerade solche Delikte von den Kollegien der OGPU abgeur- 
tcilt wurden. 

Aus den Angaben wird aber deutlich, daß zwischen 1928 und 1932-1934 ein Wandel bei der 
Zuordnung der Straftaten durch die Gerichte, möglicherweise auch bei der Häufigkeit der 
Delikte selbst eintrat^ Die Zahl der Gewaltverbrechen ging danach absolut und relativ 
dramatisch zurück, dagegen stiegen Zahl und Prozentanteil der Eigentumsdelikte (und hierzu 
sind auch Straftaten nach dem Gesetz vom 7. August 1932 zu rechnen) und der Dienstverge¬ 
hen stark Eine gültige Interpretation dieser Entwicklung ist kaum möglich, solange 
nichts über das Verhalten der,parallelen' Gerichtsbarkeit, der Kollegien der OGPU bekannt 
ist. Ferner muß dahingestellt bleiben, ob die - von in der Regel nicht allzu qualifizierten 
Richtern gefällten - Urteile tatsächliche Straftaten ahndeten und, wenn dies der Fall war, 
wieweit das Strafgesetzbuch korrekt benutzt wurde. Das war offensichtlich nicht immer der 
Fall. Für 1929/30 z, B, stellte die Zeitschrift des „Instituts für Sowjetordnung und Recht'' bei 
den Richtern angesichts des Wandels der Strafgesetze eine große Verunsicherung fest, die 
vielerorts zu „linksabweichlcrischen''' Tendenzen und zu einer „nihilistischen, nachlässigen 
Einstellung zur Losung der revolutionären Gesetzlich keil" führte^"’*' - zu deutsch: viele 
Richter sperrten völlig willkürlich ein. 

Parallel zur Verschärfung des Strafrechts wurde auch der Haftvollzug neu organisiert. 
Besserungsarbeitskolonien, die zunächst dem NKVD, dann dem NKJu unterstanden, und 
deren Insassen durchweg zu Freiheitsstrafen unter drei Jahren verurteilt waren, setzten ihre 
Gefangenen bei der Landwirtschaft, bei Großbauten und bei der Holzbeschaffung ein. 
Bereits 1928 hatte das NKVD mit Versuchen begonnen, im Uralgebiet eine Arbeitskolonie 
zur Holzbeschaffung aufzubauen. Das erste Experiment ging fehl. Nach etlichen Mißgriffen 
der Leitung kam es zu massenhaften Arbeitsverweigerungen und zu Selbstverstümmelungen, 
Die Kolonie wurde aufgelöst, 1929/30 aber mit neuem Personal neu formiert und arbeitete 
nun erfolgrcich.^"^^ Das war nicht der einzige Versuch. Am L September 1929 gab es 6 
Arbeitskolonien zur Holzbeschaffung, 17 für landwirtschaftliche Arbeiten und 4 im Industrie- 
bereich. In der unmittelbaren Folgezeit schuf man noch 19 Holzbeschaffungskolonien, 12 
landwirtschaftliche und 26 industrielle.^^ Das NKJu definierte - nachdem es das Strafvoll- 
zugssystem übernommen hatte - vier Typen von Besserungsarbeitskolonien: Fabrik- und 
Werkskolonien, landwirtschaftliche Kolonien, Kolonien für Massenarbeiten und schließlich 
Stratlcolonien für diejenigen Häftlinge, die sich der Disziplin in anderen Kolonien nicht 

Vgl. oben zü Anm. 748. 

Die absoluten Zahlen lassen sich mit Hilfe der Angaben zu Anm. 848,852 u. 853 in etwa bestimmen; 
von einem starken Ansteigen der Diebstähle berichtet Stalin im Januar 1933, ders.: Werke, Bd. 13, 
S. IH6ff. 

ASraf'jan/LVwffKüz'min, in: SGRP 193Ü, No. lJ-12, S. 103: vgl, auch Juviler: Revolutionary Law, 
S. 53ff,: Solomon, in: Slavic Review 1980, No, 2, S 2l3ff,; vgl. auch: Vrednw uproStenstvo v 
sleüsivennoj i iiudcbnoj rabote, in: SovJust 1934, No. 10, S, 7f. 

VgL S,P,Z,: Opyt rabot ispraviterno-trudovych lesozagotovitel'nych kolonii, in: Administrativnyj 
Vestnik 1930, No. 6, S. 41-45, hierS. 42f, 

^ äirvindt/Utcvskii, S. 90. 
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fügten.1932 arbeiteten 46% der Gefangenen in der (ndustrie oder auf Sowchosen» 32% 
waren bei Mas^senarbeiten eingesetzt und 22% mit Verwaitungs- und Wirtschaftsaufgaben 
beschäftigt.^’ Neben Erdarbeiten und Wegebau war Waldarbeit. d,h. Holzfällen» eine 
häufige Beschäftigung von Häftlingen in Massenarbeitskolonien. Den starken Mangel an 
Waldarbeitern, der die Energiepläne und die Pläne für den Holzexport gefährdete, suchten 
die Wirtschaftsbehörden im Ural und in Sibirien durch den Einsatz von Häftlingen zu 
beheben. Bereits im Februar 1930 arbeiteten allein 10000 Häftlinge bei der Brennstoffbe¬ 
schaffung für die Hüttenindustrie des Trustes Uralmet.^’^ Für die landwirtschaftliche Arbeit 
organisierte die Strafvollzugsbehörde eine Reihe von Sowchosen.^" Eine große Anzahl von 
Strafgefangenen wurde schließlich bei Industriegroßbauten eingesetzt. Die Bauprojekte in 
Magnitogorsk» in Stalingrad» Ccljabinsk» in Moskau» Tambov. Saratov. Perm' und in vielen 
anderen Städten wurden mit Hilfe von Zwangsarbeitern aus Besserungsarbeitskolomen 
durchgeführt.^^ In der Char'kover Lokomotivenfabrik „Komintern“, die neben schweren 
Traktoren und Dieselmotoren auch Panzerkampfwagen und U-Boot-Diesel hcrstclitc, arbei¬ 
teten Häftlinge bei den Erweiterungsbauten. Sie waren in der Nähe des Werks in Baracken 
untergebracht und wurden von einem Kommando bewacht» daß sich aus Aufsehern des 
NKVD und einem Häftlingskommando zusammen setzte. Die Bauleiter waren ebenfalls 
Strafgefangene, ein Ingenieur» der seine Frau ermordet hatte» und ein Trotzkist.193J 
wurden in dem Werk auch „Schädlinge“. Ingenieure, die in dem Prozeß gegen die ..Industrie¬ 
partei“ verurteilt worden waren, tn leitenden Funktionen eingesetzt.***^^ In Magnitogorsk 
arbeiteten um 1933 etwa 50000 „Itekovey“ (Insassen von ITK), davon nach Auskunft eines 
amerikanischen Beobachters ca. ISOOO „Kulaken“» d. h. Bauern» die im Verlauf der Kollekti¬ 
vierung als „Kulaken“ festgenommen worden waren» und 20(K)0-350(X) Kriminelle. Diebe» 
Prostituierte und Defraudanten. Sie wohnten in einem besonderen Stadtteil in Zetten» 
standen unter Bewachung und wurden in der Reget bei Erdarbeiten, beim Schlackeschippen 
und ähnlicher Schwerarbeit, die keine besondere Qualifikation erforderte, eingesetzt.^' Die 


Vgl. die Thesen Apeters, des Leiters der Haftanstalten bei NKJu (Solomon, in: Slavic Review 19K0. 
No, 2, S. 212): Osnovnye principy ispravitePno-tFudovoj ptditiki NKJu i tipy mesf liSenija svobody i 
organov ispravitcrtio-irudovych rabot bez soderianija pod strazej. in: Sovjust 1931, No. IH. S. 
23-2f>. hier S. 25; an dieser Einteilung hielt auch der Besserungsarbeitskodex von 1933 fest: 
Utevskij» B.S.: Sovetskaja ispravitcrtio-frudovaja politika. Moskva 1935» S. 57f. 

Kessnej/Qlejnik, in: Vyiinskij: Ol tjurem» S. 120, 

Cernychtw» 1.: Ncvypolnenie lesozagofoviternoj programmy na Urale sozdaet seTeznye zatrudne- 
nijadlja ural skoi promyÄlennosti, in: Izvestija 25. 2. 1930; zur Waldarbcit von Häftlingen vgl. auch 
Ancclovic» XVls-ozd»S. 386; Voprosoprinuditernotn trude» in : BEKP88, 1931, S, 1-10, hierS. 2. 
Sirvindl/Utevskij, S. 91. 

Vgl. Tadevospan. V: Ispravitel'no-trudovye kolonü massovych rabot v bor'be za pcrckovku osu^- 
dcnnych, in: SovJust 1934» No. 32, S. 7^9, und No, 33» S. 2-5. 

^ Kopelcw: Und schuf, S. 231,237» 271. 

Ebd. S. 277f. 

^ Scott» J.: Jenseits des Ural. Die Kraftquellen der Sowjetunion» Stockholm 1944» S, 24ff., 102ff,; 
Scott gibt aber auch Beispiele dafür, daß „itekovey“ als qualifizierte Arbeiter» Schweißer oder 
Monteure, eingesetzt wurden Scott differenziert nicht zwischen GPU und NKJu. aus seinen Anga¬ 
ben über Bezeichnung (ITK) und Haftzeiten (1 -5 Jahre) geht aber hervor, daß es sich um Strafvoll¬ 
zug handelt» der bis 1934 dem NKJu unterstand. 
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BesseruiigsarbeitskoIonien nahmen auch am Sozialistischen Wettbewerb"" teil. Von ticr 
Arbeitsleistung wurde die Lebcnsmittelration, gegebenenfalls auch die Gewährung von 
Strafverkürzung abhängig gemacht. 

Ein zentrales Prinzip der Besse rungsarbeitskolonien war die Selbstfinanzierung.^ Nach 
sowjetischen Angaben gelang es bis 1932 nicht nur die Haft Vollzugseinrichtungen aus Eigen¬ 
mitteln zu unterhalten, sondern sogar Gewinne zu erzielen.^ Über das Wachstum der 
Produktion in den Besserungsarbeitskolonien gibt derselbe Autor folgende Daten; 


Thb, 76: Index der Bruttoproduktion der Besserungsarbeitskolonien des NKJu RSFSR 

(in 1930= 100%)^ 



landwirtsek. 

Kohnien 

industrielie 

Kolonien 

Massen^ 

arbeiten 

Zusammen 

1931 

233 

186 

343 

220 

1932 

333 

300 

464 

335 

1933 (Plan) 

(933) 

(400) 

(1000) 

(552) 


Das Ausmaß der Strafarbeit wuchs offenbar rasch, am raschesten in Massenarbeilskolonien. 
Merkwürdig berührt die expansive Planung, die offenbar mit einer starken Steigerung der 
Häftlingszahlen für 1933 rechnete. Insbesondere bei „Massenarbeiten"" war ja nicht kurzfri¬ 
stig mit einer raschen Steigerung der Produktivität zu rechnen, da es sich hier eben um 
unquülifizierte Arbeiten handelte. Produktionszuwachs bedeutete also in erster Linie Häft¬ 
lingszuwachs. Das wirft ein bezeichnendes Licht auf die Einstellung der Strafvollzugsbehör- 
den zu Gesellschaft und sozialistischer Gesetzlichkeit, 

Die stolzen Wachstumszahlen können aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß die 
Zustände in den Arbeitskolonien keineswegs ideal waren. Die Bildungsarbeit, die untrennba* 
rer Bestandteil von Besserungsarbeit sein sollte* fand in der Regel nicht statt^^^ den Kolonien 
wurde von den Lokal bchörden oft kein Land für die Sei bst versorg ungswjrtscha ft zugeieilt^^, 
viele Haftvoll Zugsanstalten verloren auch das eigentliche Ziel - die Resozialisierung der 
Häftlinge - aus den Augen und konzentrierten sich auf Steigerung der ProduktionVieler¬ 
orts praktizierte das Anstaltspersonal alte Gefängnistraditionen. Es gab oftmals keine „Klas¬ 
se nliiiic" bei der Behandlung der Häftlinge, HäMingsklagen ließ man unter den Tisch fallen. 
Normen allgemeiner Hygiene wurden nicht berücksichtigt.“^"* In einem Einzclfall wissen wir 

Ebel. S. JM;OhraiCenieGUITÜ, in: SovJust 1934, No. LS. 11, mit einem Aufruf zum „Sozialisti¬ 
schen Wettbewerb". 

Apeter, in: SovJust 1931, No. 18, S, 24. 

^ Bulatov; Upraviterno-trudovaja politika RSFSR, in: SovJust 1934, No. 2, S. 17-21, hierS, IS, 
Ehd. S. ISf.; vgl. Apeter, M.: 15 letsovetskoj ispravitefno-truclovoj politiki, in: SovJust 1932, No. 
33. S. 1S-2U, hier S. 19, mit nach oben abweichenden Angaben; vgl. Dallin/Nicolaevsky, S. 211. 
Vgl. Praktika mcstnych organov ispr. irucl. uCreidenij, in: SovJust 1934, No. 14, S. 15. 

Isdkovskij, A,: Ukreplenie zcmicpol'zovanija ispraviterno-irudovych utrezdenij, in; SovJust 1934, 
No. 14. 

Utevskij, B,: Cto dal smotr adminisirativnoj raboty ITU. in: SovJust 1933, No. 23, S. 13-t5, hier 
S. 13. 

Fhft ^ 14 
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Genaueres: [n einer .^Offenen Arbeitskolonie*' ca, 180 km südlich von Smolensk kam es 1934 
zu Massendesertionen von Häftlingen, Die Untersuchung, die das Westliche Gebietskomitee 
der VKP veranlaßte* erbrachte, daß dort niederschmetternde Verhältnisse herrschten. Die 
Ernährung war völlig unzureichend, oft gab es kein Brot, von anderen Lebensmitteln ganz zu 
schweigen. Die Häftlinge erhielten in der Regel während des Arbeitstages kein Essen, die 
ärztliche Versorgung war völlig unzureichend, die Baracken verdreckt, die Bettstellen stan¬ 
den zu eng, die Waschgelegenheiten waren mangelhaft, politischer Unterricht fand in der 
Regel nicht statt. Für die 431 Vorgefundenen Insassen gab es 319 Decken, 309 Matratzen, 157 
Kissenbezüge, Waren die sanitären und die Wohnverhältnisse schlecht, so sah es mit Arbeits¬ 
kleidung noch schlimmer aus. Für die 431 Kolonisten, von denen 149 bei Waldarbeiten, 109 
bei Lagerarbeiter, 30 beim Verladen und 50 im Sägewerk eingesetzt waren - die übrigen 
waren krankgeschrieben, freigestellt oder in der Verwaltung tätig-, existierten 22 Jacken, 60 
Mützen, 127 Unterziehwämser, keine Stiefel, 25 wattierte Hosen und 128 Paar Fußlappen. 
Daß angesichts dieser Verhältnisse von Oktober Hs Dezember 1933 507 Häftlinge und vom 
Januar bis März 1934 weitere 433 weglicfen, kann nicht erstaunen,^^"' Das System der Besse¬ 
rn ngsar bei tskolonien war also in der Phase der forcierten Industrialisierung trotz oder wegen 
der starken Ausweitung des Netzes der Haftanstalten nicht in der Lage, eine Resozialisierung 
durch Arbeitserziehung durchzuführen. Der Haftvollzug des NKJu verkam zur Organisation 
von Arbeitseinsatz und Aufbewahrung von immer mehr Häftlingen, 

Das parallele BesserungsarbeiCssystem, das der Besserungsarbeitslager (ITL) wurde 
Anfang 1930, bald nach der Neuorientierung im Strafvollzug, der OGPU unterstellt/^*’ 
Anders als die Arbeiiskolonien sollten ihnen alle Strafgefangenen zugewiesen werden, die zu 
mehr als 3 Jahren Freiheitsentzug verurteilt waren/^ 

Vor 1929 war die OGPU nicht eigentlich Tbäger von Strafvollzug. Die £K, ihre Vorgänge¬ 
rin, hatte Straflager organisiert'^^^, nach Beginn der NEP und der Reformierung der Sicher- 
heitsorgane verfügte die OGPU aber lediglich über einige Konzentrationslager im Norden 
der UdSSR, unweit des Polarkreises. Der Kern dieser Lager, die unter der Bezeichnung 
SLON (Severnye Lageri Osobennogo Naznaöenija; Nördliche Lager mit besonderer Bestim¬ 
mung) zusammengefaßt wurden^^*^, war das Konzentrationslager Solovki,^ Die Gefangenen 
waren zum größten Teil politische Gegner der Sowjetmacht - Angehörige der Weißen 
Armeen, Kronstädter Matrosen, Anarchisten, Sozialisten, Sozialdemokraten, Angehörige 
des vorrevolutionären Staatsapparats, Geistliche, aber auch Ncpleute und Kriminelle waren 
unter den Häftlingen.**^^ Zur Produktionsarbeit wurden die Häftlinge der OGPU offenbar 


WKP35l,p, 45-58. 

SZimNo. 22,st. 248. 

Vgln oben zu Anm. 845-847: Estrin/Trachterev, in: Vytinskij: Ot tjurem, S. 6üf.; Utevskij: Sovets- 
kiija, S, 54f.; Aminovo/Bencdiktov, S, 86ff. 

Vgl. SU 1919, No. 12, st. 124; No. 20, st. 235. 

Dallin/Nicokicvskij. S. 168f.; die Behörde der OGPU, die SLON verwaltete, wurde als USLON (U 
für upravlenie, Verwaltung) bezeichnet. 

Vgl. Rozanov, M,: Solovcckij Konclagcr' v Monastyre v 2 kn,, o.O^ (Ei gen Verlag) 1979; Dallm/ 
Nicolaevsky, S. I68f,; zur Existenz von Solovki und zur Bezeichnung „Konzentrationslager“ vgl. SZ 
1925, No. 38, st. 287. 

Jakovlev: Koncentracionnye lageri, S, 28 f.; Dallin/Nieolaevskij, S. 174; Rozanov, passim. 
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erst wm 1928/29 herangezogen, zunächst zur Holzgewinnung im Norden der UdSSR.*^^ Mit 
der Einrichtung von Besserungsarheitsiagem und ihrer Übernahme durch die OGPU weitete 
sich das wirtschaftliche Engagement der Sicherheitsorgane stark aus. Zwischen dem L8.1929 
und dem Kl. 1930 transferierte das N KV D 63823 Häftlinge an die OGPU zur Unterbringung 
in Lagern.“^’ Das Lagersysiem der OGPU, nunmehr organisiert von GULAG (Glavnoe 
Üpravlenic Lagerej; Hauptverwaltung der Lager)*^, weitete sich immer mehr aus, aisbaid 
entstanden Lager in der Uchta-Region (OL Kohle), in Chibinsk (Phosphat), Vorkuta (Kohle) 
und an anderen Orten.Eine neue Stufe erreichte die OGPU-organisierte Zwangsarbeit mit 
der Übernahme von Großbauprojekten wie dem Weißmeer-Ostsee-Kanal in Karelien * Svir'- 
stroj im Gebiet Leningrad, dem Tulomsker Polarkreiswasserkraftwerk bei Murmansk oder 
dem Eisenbahnbau in der Autonomen SSR Komi undanderBajkal-Amur-Magistrale.^Die 
größte Publizität erreichte der Belomor-Kanal (Weißmeer-Ostsee-Kanal)^^^, bei dessen 
Bau nach Emigrantenberichten und westlichen Schätzungen 250000-39(1000 Häftlinge einge¬ 
setzt waren,*^ 

1931 organisierte die EKO OGPU ein Sonderkonstruktionshüro (OKB: Osoboe Konstruk- 
torskoe Bjuro) mit verhafteten Ingenieuren, die am L Juli 1931 ein Kanalprojekt vorleg¬ 
ten, Im November desselben Jahres begannen die Bauarbeiten und im Sommer 1933, nach 
20 Monaten Bauzeit, wurde der Kanal eröffnet. Stalin, Kirov und Voro^ilov befuhren 
feierlich die neue Wasserstraße, die aus diesem Anlaß mit riesigen farbigen Sternen, Obelis¬ 
ken, Tribünen, Triumphbögen und einem 48 großen Stalinporträt dekoriert wurde.Der 
227 km lange Kanal mit 19 Schleusen, zu dessen Bau 21 Millionen m‘* Erde bewegt werden 
mußten, wurde-darf man sowjetischen Quellen trauen - vorwiegend mit Schaufel und Picke, 
ohne Erdbewegungsmaschinen gegraben. Wie hoch die Menschen Verluste waren, ist nicht 
bekannt. Stellt man die schwere Arbeit in Rechnung, die Härte des Klimas-die Arbeit wurde 
im Winter fortgesetzt - und die Gleichgültigkeit, mit der Arbeitsunfälle in Kauf genommen 
wurden^^^, und geht man davon aus, daß die OGPU ebensowenig wie das NKJu in der Lage 

VgJ. Solomon, in: Slavic Review 1984), No. 2, S. 202f., 208ff. 

MenSagin, in: EicgtKlnik sovelskogo siroiterstva, S. 435. 

^ Dallin/Nicolacvsky, S. 2ü8r 
Ebd, S. 212. 

^ Jakovlev: Koncentracionnye lagcri, S, 30. 

Vgl. Baltijsko-ßelomorskij-'Kanal im. Stalina, hrsg. v. M. Gor^kij, Moskva 1934; mir lag nur die 
gekürzte (Dallin/Nicolacv^tky, S. 312) englische Version vor: Gorky, M. u.a.: ßelomor An Account 
of (he Construetion of the New Canal hetwecn the White Sca and ihe Baltic Sea, New York 1935; SZ 
1933h No. 50. st. 293-295 über Eröffnung des Kanals und Ordensverleihungen bzw. Belohnungen 
für die Erbauer; der Bdomor Kanal wird auch immer wieder als Rcsozialisierungsprojekt angeführt: 
^gl Krvknko, in: SovJust 1935, No. J l, S. 11; Krivickij. in: PE 1933, No. 5, S, 68: Akulov, in: 
8ovJum1934, No, lLS.4;Rovio,XVlTkonf.,S. 262; BSE t. 29,c. 600; Aminova/Benediktov, S, 88; 
Utevskij; Sovetskaja, S, 63 f; auch im Ausland wurde der Bau propagiert vgl. z,B, UdSSR im Bau 
1933, No, 12, 

Daliin/Nicolaevsky, S. 2i2f,; Sklavenarbeit in Rußland. Der amerikanische Gewerkschaftshund legt 
den Vereinten Nationen das Ergebnis seiner Ermittlungen zu dieser Frage vor, o,0. o. J (Übers, der 
engl. Version: Washington 1949), S. 81. 

Gorky: Belomor, S, 27ff,, 43f. 

Ebd. S, 30L 304ff.: SZ 1933, No. 50, st. 295. 

Ebd.; Gorky: Belomor, S. 82f., 302, 172f. 

Sklavenarbeit, S, 8L Gorky: Belomor, S. 282f., 280. 
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war, die Arbeiter mit der angemessenen Schutzkleidung und ausreiehendem Essen zu versor- 
ist die Annahme berechtigt, daß eine sehr große Zahl von Häftlingen starben. Es ist 
bekannt, daß Flecktyphus und Skorbut grassierten.^^ Genaue Angaben sind aber nicht 
möglich. Trotz dieser Verluste stiegen die Häftlingszahlen insgesamt jedoch immer weiter 
und das Lagersystem wurde ausgebaut. 

Politische Häftlinge wie Trotzkisten, Sozialdemokraten, Anarchisten, Sozialrevolutionäre 
und Zionisten erhielten anfangs noch eine h, privilegierte"^' Behandlung. Sie wurden offenbar in 
besonderen „Isolatoren'* festgehalten oder in bestimmten Lagern konzentriert und nicht zu 
Zwangsarbeit herangezogen. Eine Reihe Oppositioneller lebte auch als Verbannte in einer 
begrenzten Freiheit. Nach Mitteilung Ciligas, eines jugoslawischen Kommunisten, der im 
Dezember 1935 die UdSSR verlassen konnte, wo man ihn 5'/: Jahre in Haft gehalten hatte, 
wurden „Politische*' vorzugsweise in vier Lager vcrschicktn nach Uch-PeCerskij (Zyrjansker 
Region), nach Marijnskij (Zentralsibirien), nach Karaganda und Solovki. Ferner lebten 
Häftlinge in den Isolatoren von Suzdal*, JaroslavP, Celjabinsk (anscheinend als Durchgangs¬ 
gefängnis) und Verchne-UraPsk.^^ Im Isolator von Verchne-UraPsk hatte die OOPU zahlrei¬ 
che bekannte Oppc^sitionelle zusammcngelegt. Dort vegetierten Zinov*ev, Kamenev, Smilga, 
Sljapnfkov - alter Gewerkschaftler und Führer der Arbeiteropposition der Demokratische 
Zentralist und Organisator des Moskauer Oktoberaufstandes Sapronov, dorthin verbrachte 
die OGPU auch die Opfer des Menschewistenprozesses Suchanov-Himmer, den Chronisten 
der Oktoberrevolution, und den Ökonomen Groman.*^^ Die Ernährung, Kleidung und die 
sanitären Verhältnisse waren den Emigrantenquellen zufolge unzureichend* in Verchne- 
UraPsk wurden um 1930 Häftlinge auch geprügelt.^'^ 

Unter äußerst schwierigen materiellen Bedingungen und unter ständiger Aufsicht lebten 
auch die verbannten Oppositionellen. Victor Serge z.B. ernährte sich gemeinsam mit einem 
Leidensgefährten in Orenburg wochenlang von Schwarzbrot und gesüßtem Tee, nur zweimal 
in der Woche gab es eine Suppe aus Hammelknochen und grünen Zwiebeln. Das Lebensni¬ 
veau der freien Bevölkerung der Region war in dieser Zeit - 1932/33 - nicht besser, die 
verbannten „Politischen** lebten auf gleichem Fuße mit ihnen. Im Jahre 1935 fand die 
Sonder behänd lung, die politische Häftlinge erfuhren, schließlich ein Ende. Der Korrespon¬ 
dent des „Socialisticeskij Vestnik“ teilte als Neuigkeit mit, daß man nun auch Sozialdemokra¬ 
ten, Sozialrevolutionäre, Anarchisten und Oppositionelle zu Zwangsarbeit verurteilte und in 
Arbeitslager verbrachte.'^^ 

Darüber gibt cs bezogen auf Arbeitslager nur Emigrantenberichte, vgl. Conquest, R.: The Great 
Terror Stalin’s Furge of the Thirties, London, Melbourne 1968, S. 359ff. 

SV 1933, No. 3(288), S, 16. 

Vgl da/u weiter unten in diesem Abschnitt. 

^ V sovetskoj tjur’me i ssylke, m: SV 1936, No, 1 (357), S. 14; Ciliga, A.: Pö sovetskim tfur’matn i 
ssylkam, in. SV 1936, No. 10, S. 3-8; vgl. Tjur'ma i ssylka, m: SV 1931, No. 23 (260), S. 15f.; SV 
1933, No. 4-5 (289-290), S. 23f.; Bo 1930, No. 11, S, 31, mit zahlreichen Emzeinacbrichten, die 
Ciliga ergänzen und hestätigen, 

SV L936, No 1 (357), S. 15; SV 1936, No. 9 (365), S. 15. 

BO 1930, No, ll,S.31;SV1933,No.4-5<289-290),S.23f.;SV1936,No. 10,S. 7;SV1931,No.23 
(260), S, 15. 

Serge: Beruf, S. 337h, 342ff.; vgl. ähnliche Berichte in: BO 1933, No. 33, S. 24. 

SV 1935. No. 23-24. S. 21. 
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Wie stark, die Zahl der Gefängnis- und Lagerinsassen zunahm - und angesichts der Verlän¬ 
gerung der Haftstrafen und der Zunahme der Verurteilungszahlen muß diese Zahl ganz 
erheblich angestiegen sein darüber hegen veröffentlichte sowjetische Daten nicht vor. ln 
der westlichen Forschung existieren eine Reihe weit voneinander abweichender Schätzungen, 
die sehr umstritten sind,*^** 

WheatcTcft gibt folgende Zusammenstellung: 


Tab, 77: Schätzungen der Häftlingszahlen in sowjetischen Arbeitslagern 
1927-1934 (in 


Jahr 

DalUn/ 

NicoL 

Avfor- 

khanov 

Wiles 

Con^uest 

Rosefield 
(1) ß) 

1927 

_ 


0,03 

— 

Oj 

— 

1928 

0,03 

— 

0,03 

0,03 

— 

— 

1929 

0,73 

— 

0,65 

— 

0,4 

— 

1930 

— 


1,17 

0,6 

0,8 

— 

1931 

Cci. 2 

— 

1,62 

ca, 2 

2,0 


1932 

ca, 2 

2.5 

1,62 

ca, 2 

3.0 

— 

1933 

— 

— 

1,62 

ca. 5 

5.0 

9,1 

1934 

— 

— 

1,62 

ca. 5 

5,5 

— 


Es kann hier nicht der Platz sein, diese Schatzungen, die auf Angaben ehemaliger Häftlinge 
und auf Auswertung von Produktionszahlen und Bevölkerungszählungen beruhen, und die 
unvermeidlich eine Reihe von Irrtümem und Übertreibungen enthalten, im einzelnen zu 
bewerten.Ohne Zweifel liegen die Häfllingszahlen am Ende des L Fünfjahrplans um ein 
vielfaches überden Daten für 1927/28. Im Mai 1933 gaben Parteiführung und Regierung eine 
Instruktion heraus, die an alle Partei- und Sowjeibeamten, an die Mitarbieter der OGPU und 
das Persona] des Justizapparates gerichtet war^^ Darin bezifferten ZK und SNK SSSR die 

VgL dazu die Kontroverse um die Ausführungen von S. Rose fielt!: The First „Great Leap Forward^* 
RecvmsidcTcd: Lessons of Solzhenitsyn's 6Wag Archipeiago. in: Stavic Review 198tK No. 4, S. 
559^589; cbd. S. 588-615 Dtskussionsbeiträge von H. Hunter, R. W. Davies, S. G. Wheutcroft, L 
Birman; vgl. Wheatcroft, S,G,: On Assessing theSizeof Forced ConcentrationCamp Lahour in the 
Soviel Union, 1929-1956, in: Soviel Studies XXXII1. 1981, S. 265295; RosefieJd, S.; Art Assess¬ 
ment of the Sources and Uses of Gulag Forced Lahor, 1929™ 1956, in: Soviel Studies XXXHL S. 
53-87; vgL ferner die Diskussion von 1950ff,; Jasny, N.: Arbeitsstatistik in MWD-Lagern, in; 
Ostproblcmc 15. 12. I95L No, 50, S, 1553-1562; Schwarz, S.: Statistik und Sklaverei, in; OstpTO- 
blcmcl5, 12, 1951, No. 50, S. 1562-1564: Reddmg, A. D.: Reliabilityof BstimatcsofUnfrce Labor 
in tbe USSR, in: Journal of Political Economy LX, 1952, S, 337-340; Jasny, N.: Comments, ebd. S. 
340-342; vgi. Swianiewicz,S. 28ff,; Dallin/Nicolaevsky, S, 51 ff; deren Schätzung für 1932. evaluiert 
auf der Basis von Angaben über ZeitungsVerteilung in Gefängnissen der RSFSR (Stcrmach, in: 
VysinskiJ: Ottjurem, S, 171) beruht auf Verwechslung der Strafsysteme von NKJu und OGPU; vg(. 
lern er Conquest: Great Terror, S. 529 ff., 335, 

Wheatcroft, in: Soviel Studies XXXIIL J981, No. 2, S, 267f,; gemeint ist offenbar nur die Population 
des OGPU-LagcraySterns; Rosefield (1): gesamte Population der Arbeitslager; Rosefield (2): Rose- 
field (1) + Zwangsansicdlcr 
Vgl. dazu die in Anm, 901 genarinte Literatur. 

WKP178, S. 135. 
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Zahl der Häftlinge aller Haftanstalten des NKJu. der Miliz und der OGPU, aber ohne 
Bcsserungsarbeitskolonien und Besserungsarbeitslager 800000.Bereits diese Angabe 
tag weit über den Häftlingszahlen von 1927-ca. 230000^ dazu kamen aber noch die 
Insassen von Arbeitskolonien und Arbeitslager, in denen aufgrund der Strafvollzugsreformen 
vom November 1927 die regulären Freiheitsstrafen abzubüßen waren, und in denen die Masse 
der Häftlinge zu vermuten ist. Daß Schätzungen für 1933, die um 2 Millionen liegen, in etwa 
die Größenordnung treffen könnten, zeigt der Umstand, daß im August 1933 aus den Lagern 
des Belomor-Kanals 12484 Insassen entlassen und 59516 mit einer Verkürzung der Haftzeit 
belohnt wurden.*^^^ Diese 72000 stellen wahrscheinlich nur einen Teil der Häftlinge eines von 
mindestens sechs Lager komplexen der OGPU dar Die offenen und geschlossenen Arbeits* 
koionien.diedasNKJü unterhielt sind damit nochnicht einmal erfaßt. Man kann also mit Fug 
feststellen, daß der Beginn der forcierten Industrialisierung von einer Verhaftungswelle 
begleitet war, die sich vorzugsweise gegen Bauern, punktuell auch gegen Wirtschaftsmanager 
richtete. 

Das existierende Strafvollzugssystem, das bereits in den zwanziger Jahren überlastet 
war^^, war diesem Zustrom von Gefangenen nicht gewachsen. Die Notwendigkeit, die Zahl 
der Ha ft voll Zugsanstalten rasch zu erweitern, das Fehlen ausreichender Mittel für diese 
Aufgabe und das auf Produktionsausbau fixierte Denken der sowjetischen Führung bestimm¬ 
ten offenbar das NKVD und die OGPU um 1928/29 dazu, das bisher gültige - aber nur 
teilweise durchgeführtc - Prinzip der Resozialisierung durch Arbeit ökonomisch zu wenden 
und Häftlinge für produktive Zwecke einzusetzen. Nachdem die OGPU. die seit 1928 
erheblich an gesellschaftlichem und politischen Einfluß hinzugewonnen hatte, Anfang 1930 
mit der Schaffung der Bcsserungsarbeitslager den gewichtigeren Teil des Strafvollzugssy- 
stems übernahm, baute sie zielstrebig eine Gefangenenökonomie auf. Da nach der Beseiti¬ 
gung der Arbeitslosigkeit in der sowjetischen Wirtschaft ein beträchtlicher Mangel an 
Arbeitskraft bestand, kam der Häftlingsarbeit bei der Holzbeschaffung und bei der Errich¬ 
tung von Großbauten eine gewisse Rolle zu. Die OGPU besetzte im t. Funfjahrplan nicht nur 
durch Kontrolle der Pläne und Verfolgung von ..Schädlingen** ökonomische Positionen, 
sondern auch durch Bereitstellung von Arbeitskraft und Organisierung eigener Projekte, 
mögen sie teilweise - wie z. B. der Weißmecr-Ostsee-Kanal ^ wirtschaftlich auch nur 
begrenzt sinnvoll gewesen sein. Das Interesse der OGPU. ihre Gefangenenökonomie zu 
bewahren und auszubauen, mag sich auch auf die Verhaftungspolitik und das Verhalten der 
Gerichiskollcgien der OGPU ausgewirkt haben. 

Auf der anderen Seite war der Maclitzuwachs der Sicherheitspolizei, der sich u.a. im 
Aufbau des Lagersystems manifestierte. Funktion der repressiven Politik, mit der die Füh- 


Ebd. 

VgLobenS, 191. 

^ SZ 1933, No. 5t), st. 294; vgl, Gorky: Belomor. S, 308. 

Schon die im Vergleich niedrigen Häfthngszahlen von 1927 waren weit höher, als es das Gefängnissy¬ 
stem verkraften konnte, vgl, Gercenson, in: SoveEskt>e pravo, vyp. III, S. 107, auf tUO Haftplätze 
entfielen Häftlinge: 1924 112 

191S 120 

1926 132 

1927 177 
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rungsgruppe um Stalin die forcierte Industrialisierung durchzusetzen suchte. Stalin selber 
rechtfertigte die Rolle, die Repression in seiner Politik spielte: 

,,RepressalieD sind beim sozialistischen Aufbau ein notwendiges Element der Offensive, aber ein 
nebengeordnetes Element, nicht das Hauptelement. 

Mit dieser Äulierung auf dem XVI, Parteitag umriß er seine eigene Haltung und beschrieb 
auch die Einstellung weiter Kreise in Partei- und Sicherheitsapparat, die die durch die Politik 
der forcierten Industrialisierung hervorgerufenen Konflikte offenbar nur in einem simplen 
Freund-Fcind-Schema analysieren konnten und Verhaftung und Verschickung für ein Mittel 
zur Lösung sozialer und politischer Konflikte hielten. Auf dem Hintergrund einer solchen 
Mentalität konnte die OGPU ihren Einfluß allmählich ausbauen. 


5.3, DIE „SCHÄDLINOSKAMPAGNE* - MOBILISIERUNG DER 
BELEGSCHAFTEN, MOBILISIERUNG DES MANAGEMENTS? 


Ein Fallbeispiel für den wachsenden Einfluß der OGPU war die „Schädlingskampagne*'. Die 
Entlarvung und Bestrafung sogenannter „Schädlinge'' war ein Moment der Rcpressionspoli- 
lik, das-obgleich die Zahl der „Schädlinge" zahlenmäßig im Häftlingsheer nicht ins Gewicht 
fiel - im öffentlichen Bewußtsein der Sowjetbürger großen Raum ein nahm. Propagierung von 
Feindbildern, Sündenbocksuche und Mobilisierung für Ausweitung der Produktion gingen 
Hand in Hand, 

Die „Schädijngskampagne'" setzte mit dem Sachty-Prozeß ein, der eine Wende in der 
,,Kaderpolitik" und im Verhältnis von Parteiführung und Spezialisten einkitete."*’^^ Im 
Gefolge des äaehty-Prozesses, von dem die Presse unionsweit in großer Aufmachung berich¬ 
tete. begannen OGPU, RKI und Parteiinstanzen überall im Lande die Suche nach Saboteu¬ 
ren und „Schädlingen" im Wirtschaftsmanagement. Zwischen 1928 und 1931 kam es zu einer 
ganzen Reihe solcher Prozesse gegen Ingenieure und Ökonomen,^^’ Eine Auswahl der 
Vorwürfe und Anklagen mag das hysterische Hexenjagdfieber illustrieren, das die politischen 
Apparate nun erfaßte: Eine Schädhngsorganisation „entdeckten“ Partei und Sicherheitsor¬ 
gane in der Zentralen Planverwaltung des Volkskommissariats für Verkehrswesen, Die 
Spezialisten für Eisenbahntransport, darunter eine Reihe ehemaliger Aktionäre der Moskau- 
Kazuner Eisenbahn wie v. Mekk, ßorisov, Karasovskij, der Norddoneck-Eisenbahn MokSik- 
kij und der Rjazan'*Uraler Eisenbahn Polozov, hatten angeblich vorsätzlich zu niedrige 
Planansätze ausgearbeitet, vorhandene Rationalisierungsreserven verheimlicht, umfangrei¬ 
che Investitionen gefordert und anderen Wirtschaftszweigen auf diese Weise Geld und 


Stdiin, XVI s-ezd, S, 3K: dtsch. nach: ders.; Werke, Bd. 12. S. 271; vgl, auch seine Äußerung im 
Gespräch mit Emil Ludwig, cbd. Bd. 13, S. 97; „Wir überzeugten uns davon, welchen Fehler wir 
begangen hatten, als wir Müde walten ließen. Wjr lernten aus der Erfahrung, daß wir mit diesen 
Feinden nur dann fertig werden können, wenn man ihnen gegen übe reine Politik der schonungslosen 
Unterdrückung verfolgt.“ 

Vgl. dazu oben Abschnitt 2.2. 

Vgl. Conquest: Great Terror, S. 549-55Ü. 
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Mateniil (vor allem Metall) entzogcii-^^^ Im Bereich der Buntmetallcrzcugung entlarvten 
„wachsame'' Sowjetbürger ein Komplott, an dem der Leiterder Abteilung Buntmctall bei der 
MctallhauptVerwaltung und Leitungsmitglieder der Industriebank und verschiedener Metall- 
trusts vorgeblich beteiligt waren. Auch die VKP erfand eine Schädlingsorganisation: Geolo¬ 
gen, Mitarbeiter des VSNCh und Prospektoren hatten der Sowjetmacht angeblich reiche 
Gold- und Platinlager verheimlicht.Eine weitere SchädlingM>rganisation hatte ihre „Wühl¬ 
arbeit'" in der chemischen Industrie ausgeübt. Der Rückstand der UdSSR bei der Entwick¬ 
lung der chemischen Industrie, das Fehlen von Grundstoffen wie Stickstoff. Chlon Schwefel 
und Arsen war nämlich - so der Vorwurf - Sabotagcarbeit von Direktoren und Managern 
verschiedener chemischer Betriebe.In der Rüstungsindustrie wandten die „Schädlinge“, 
darunter zehn ehemalige Generäle und 21 frühere Obersten, den perfiden TVick an, die 
Auftragserteilung an die Betriebe durch rigide Geheimhai tu ngsvorschri ft en zu erschweren. 
Nebenbei verrieten sie dem Klassenfeind militärische Geheimnisse/^'^ ln der Metallverhüt- 
tung schädigten Ingenieure und Manager die Sowjetmacht angeblich, indem sie unnütze 
Ausrüstung besteiiien und das Tempo der Neubauerrichtung durch übertriebene Planung 
verlangsamten.Auch in Kleinbetrieben in der Provinz, wiez, B. im Bereich des Westlichen 
Gebietskomitecs, fanden sich Schädlinge. Im Flugzeugausbesserungsbetrieb No. 35, der für 
die Lufistreitkräfte arbeitete und dessen Leistungen offenbar unzureichend waren, machte 
eine Revision den Normungstechniker Dronov und den Brigadier Dement'cv als Schuldige 
aus, auch wenn der Leiter der Sonderabteilung, vulgo derGehcimpolizeidienststelle, Mängel 
bei der Leistung des Betriebes durch „Promvozduch'' und Versagen von Partei und Gewerk¬ 
schaften feststellte/^'’' Anläßlich von Holzdiebstählen verhaftete die OGPU fünf Vorarbeiter 
und einen Wächter, zog aber auch den Direktor, den ehemaligen Betriebsleiter und wahr¬ 
scheinlich auch die Buch ha her zur Verantwortung.'^'^ Die SmolenskerOGPU berichtete auch 
über die „Schädlingstätigkeit“ des Professt^rs für russische Sprachwissenschaft an der Univer¬ 
sität Smolensk. Als „schlechter Hochschullehrer“, der von Marxismus nichts verstand und die 
Theorie des sowjetischen Sprachwissenschaftlers Marr'^'^ nicht kannte, der obendrein für die 
Bibliothek lediglich „Litcraturzur Erinnerung an den grobfürstlichen Chauvinismus des XIL 
Jahrhunderts" (gemeint war das Igorlied) anschaffte, wurde er von der Hochschule ent- 
fernt.'^^" Das Übergreifen der Schädüngskampagne auf die Wissenschaft war nicht auf Smo¬ 
lensk beschränkt: in Moskau machte ein Autor von „Revoljucija i Kurtura“ in allen Berci- 

Kryknko. N,: Klassovaja bor'brt putem vrediterstva. Mt^skva 1930, S. ü: Amosov, XVt s-ezd, S. 

274;Suskov, ebd.S. 3«2. 

Kryienko: Klassovaja hor'ha. S. 7. 9; Omerjanjuk, XVI s-ezd, S, 517, 53 Üh 5ü2. 

Kryienko: KJassovaja bor'ba. S. 8f.; UnSlicht, XVI s-ezd, S. 539. 

Ebd. S. 53K: Kryienko: Klassovaja bor'ba, S. U, Molotow, W. M. (Molotov, V. M.): Der Aufbau des 

Sozialismus und die Wachstumsschwierigkeiten. Hamburg 1929, S. 37, 

Kryknko: Klassovaja bor'ba. S. 18. 

WKP215, p. 138;Sept. 1929. 

WKP2l5,p. 217, Nov. 1929. 

Marr formulierte die bis 1950 gültige sprachwissenschaftliche Tlieoric, die Sprache iin Rahmen der 

Beziehung BasiirÜberbau analysierte; Stalin kritisierte Marr 1950 in seiner &hrift „Marxismus und 

Fragen der Sprachwissenschaft' (dtsch.: München 1968); vgl. Deutscher, h: Statin. Eine politische 

Biographie,! Bdc., Berlin 1979, Bd. 3. S. 64lf; Slonim, M.: Die Sowjet) it erat ur. Eine Einführung. 

Stuttgart 1972, S, 339f- 
92(1 VVKP215. p. 202-2fKl. Ok(, 1929. 
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eben der Naturwissenschaften „Feinde“ aus und forderte, die öffentliche Meinung zu mobili¬ 
sieren. um die feindlichen Einflüsse zu paralysieren Die Mehrzahl der entlarvten Schäd¬ 
lingsorganisationen wurden aber im Wirtschaftssektor verortet, wie z. B. diCx die angeblich im 
Leningrader Großbetrieb „Krasnyj Putilovec“ die Traktorenproduktion vorsätzlich durch zu 
niedrige Planansätze behindert halte, und an deren Spitze der Leiter der Traktorenabteilung, 
Sablin, stand.Noch im September 1929 fanden drei grötJere Prozesse statt: gegen Inge¬ 
nieure und Manager des Schiffbauirusts, gegen Mitarbeiter des Werkes „Krasnyj Profintem*' 
und gegen das Personal des Ledertrusts.'^^ Im März und April 1930 wurde im größten 
Char'kover Theater gegen den „Bund zur Befreiung der Ukraine'* verhandelt, einer Organi¬ 
sation, der angeblich der Vizepräsident der Ukrainischen Akademie der Wissenschaften und 
eine Reihe anderer ukrainischer Intellektueller angehört hatten und deren vorgebliches Ziel 
es gewesen war. die Ukraine aus dem Verband der Sowjetrepubliken herauszulösen. 
Beinahe gleichzeitig gingen die Sowjetbehörden gegen Schädlinge in der Forstwirtschaft der 
Ukraine vor'^^ 1930 bereitete die OGPU offenbar auch einen Großprozeß gegen eine Reihe 
bedeutender sowjetischer Agronomen vor. darunter KondraLev und tajanov, die angeblich 
eine Organisation namens „Trudovaja Krcst'janskaja Parti ja“ (Werktätige Bauernpartei) 
organisiert hatten, um im Agrarbereich systematisch und zielbewußt Schädlingstätigkcit zu 
treiben. Den Angeklagten wurde dann wohl unter Ausschluß der Öffentlichkeit der Prozeß 
gemacht.ln enger Zusammenarbeit mit der ..Werktätigen Bauernpartei“ stand angeblich 
eine konterrevolutionäre Organisation, die im Bereich der Lebensmittelversorgung und des 
Handels „aufgedeckt“ und zu deren Leiter Prof. Rjazancev erklärt wurde. Ziel dieser Gruppe 
war, so unterstellte die sowjetische Presse, die Versorgung der Bevölkerung mit Fisch. 
Fleisch, Konserven und Gemüse zu sabotieren, um so eine Hungersnot herbeizuführen. Nach 
Angaben der OGPU wurden alle 48 Angeklagten erschossen. 

Die Welle von Verfolgung und Verdächtigungen, die 1929 und 1930 Ingenieure und 
Wirtschaftsleitungspersonal mit nicht pro! et arischem Hintergrund traf, erfaßte offenbar das 
ganze Land, ln allen Wirtschaftszweigen und in allen Regionen fanden sich Parteibeamte 
oder OGPU’Bcvollmächtigte. die offensichtliche Mißstände. Unfälle, Widerspruch gegen 
das an gesetzte Tempt>zu „SchädlingsarbciU erklärten und Schuldige erfanden. Den theoreti¬ 
schen Hintergrund für diese Hexenjagd lieferte die Vorstellung von der Verschärfung des 
KJassenkampfes beim Aufbau des Sozialismus, wie sic z. B. die Zeitschrift ..Sovetskoe Gosu- 
darstvo i Revoljucija Prava“ formulierte: 


Orlov, A.: Ideologiteskij front i horiha za kadry. in: RiK 1930. No. 3 h Sh 37"’42, 

Alekscev. XVI s-ezdn S. 220; Struppe, ebd. S. 3321, 

Zichr, S. 139; HacnscL P,: Die Wirtschaftspiäitik Sowjetrußlands. Tübingen 1930, S. 110. 

Bbd. S. 141 f.; Med WC de w, R.A. [Medvedev, R.A.]: Die Wahrheit ist unsere Stärke. Geschiehte 
und Folgen des Stalinismus, Frankfurt/M. J973. S. 131; Kopelew: Und schuf, S. 275 f. 

Zichr, S. 142. 

Zichr. S. 144r;Mcdwcdew,S. 13tf.;vgL BO 1930, No. 17-18, S. 44; Geitikov, XVU-ezd, S. 613; 
KlimovH M.: Vrediterstvo - metod klassovoj boriby, in: SGRP 1930. No, 10. $. J23-136, hier S. 
127r; vgl. SV 193L No. 24 (261). ..Po Rossü“. 

ZiehnS. 144ff.. Medwedew. S. 132. 
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, . wir sehen, daß die Verschärfung des KJassenkampfes im Land ganz verschjedenc i-ormen 
anrnrnrnt. Seinen Höhepunkt erreicht der Klassenkampf in den Schädlingsakten, dort steht er, wie 
Genoss^ Krylenko so treffend sagte, „Klasse gegen KlasseV'^^^ 

Partei- und Sowjetführung schufen bewußt ein Klima des Verdachts gegen nicht proletarische 
Fachleute. Sie unterstrichen die „Gesetzmäßigkeit'* der Zunahme bürgerlichen Widerstandes 
und die Notwendigkeit, dagegen auf der Hutzusein.^^^ Im April 1929 hatte der Generalsekre¬ 
tär der VKP das noch einmal nachdrücklich betont: 

j,Man darf die sogenannte Schachty-Aftäre nicht für einen Zufall hallen, ,Schachtyleutc' sitzen jetzt 
in allen Zweigen unserer Industrie. Viele von ihnen wurden hc rausgeil seht, aber noch lange nicht 
alle. Die Schädlingsarheit der bürgerlichen Intellektuellen ist eine der gefährlichsten Formen des 
Widerstandes gegen den sich entwickelnden Sozialismus.“*^^* 

Die Aufforderung, die in dieser Formulierung verborgen war, nämlich, in allen Zweigen der 
Industrie „Schädlinge*" aufzustöbern, wurde, wie wir gesehen haben, gehört. Die Wirtschafis- 
leitung wurde von seiten der 00PU, des Parteiapparats, teilweise auch der Belegschaften 
unter Druck gesetzt; ein Teil der Ingenieure und Manager wurde vor Gericht gezogen, die 
übrigen eingeschüchtert. 

Ende 19^0, Anfang 1931, nachdem die Partei- und Sicherheitsorgane eine Anzahl Schäd¬ 
lingsorga nisatioiien auf lokaler, betrieblicher oder Branchenebene aufgedeckt hatten,, 
erreichte die Kampagne mit dem Prozeß gegen die „Industrie pari ei** und gegen die Mensche¬ 
wiki einen Höhepunkt.Bereits einige läge vor Eröffnung des Prozesses gegen die „Indu¬ 
striepartei“ beschrieb Krylenko. der Anklagevertreter, in der Presse den Abgrund von 
Landesverrat, der sieh vor seinen Augen auftat: 

können wirsagcn,daß wir keinen einzigen Industriezweig können, in dem es keine Schädlings- 
lätigkeit gibt. Mehr noch, das Sehädlingswescn erfaßt und organisiert sich nicht nur mit dem 
Schädlings wesen im Bereich der unmitielharcn industriellen Produktion, sondern auch mit dem 
Schädlingswesen in den Wirtschaftsorganen, die Konsum, Versorgung und Verteilung der tvcbens- 
mittel in der Bevölkerung besorgen. Mehr noch, wir müssen sagen, daß heute das SchädJingswesen 
in gleicher Weise mit dem Schädlingswesen auf so einem speziellen Gebiet verbunden ist, wie der 
Kaderausbildung, d.h. besondere Organe der Schädlinge arbeiten in den HtKhschulen, und organi¬ 
sieren die Ausbildung der Räder für den sozialistischen Aufbau im Rahmen des Schädlingswesens. 
Gleichzeitig haben sic organisatorische Verbindungen mit einer ganzen Reihe anderer konterrevo- 
Jurionärcr Organisationen, die sich die Aufgabe der Sehadhngstätigkeit nicht unmiffelbar geslellt 
hai>en. Hierher gehört die sogenannte Kondrat'ev-Git^man-Organisation, die schon eine rein politi¬ 
sche Organisation ist, die es sich zur Aufgabe gestellt hat, eine bestimmte politische Linie zu 
verfolgen .. 

Sklovskij, G.: Spccialisty i gosudarstvennyj apparat. ui: SGRP 1930, No. 5-6, S. 87-lüÜ, hierSL 95; 
das Krvlenko-Zitat stammt aus ders.: Klassovaja bor’ba, S. 43. 

Vgl. z.B. ebd. S, 47. 

Stalin: Werke, Bd, 12, S. 13, 

Zu diesen beiden Prozessen vgL die Darstellung hei Medwedew, S. 136ff.; Ziehr, S. 148ff.; 
Medwedews Annahme, im Prozeß gegen die Industriepartei seien keine Bezüge zum Unionsbüro 
der Menschewiki hcrgestelit worden, wird von Ziehr. S. 161. korrigiert; vgL ferner: Conquest: Great 
Terror, S. 552f.; Bailcs: Technology, S. 95ff.; Lampert, S. 42f.; Diaconoff, S. 89-109; Jasny, N.: 
Soviet Economists of the TWentics. Names to be reraembered, Cambridge 1972, S. 61 ff,; zur 
offiziellen Auffassung der sowjetischen Historiographie vgl Fedjukin, S. A.: Sovetskaja vlast' i 
buriuaznye specialisty, Moskva 1965. 

Vystuplcnie tov. Krylenko v svjazi s raskrytiem vrqditerskich organizacij, in: SovJust 1930, No. 31, 
S. If. 
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Im Kopf des staatlichen Anklägers N. V Krylenko, einer der führenden Persönlichkeiten im 
Justizwesen des Sowjetstaates, malte sich die Lage im Lande offcnbarsoaus,daßdie gesamte 
Volkswirtschaft mit Schädlingen durchsetzt war, geleitet von einem ökonomischen Zentrum, 
das eng verbunden war mit Gruppen, die einen politischen Umsturz herbeiführen wollten. 
Das alles tm übrigen in direktem Kontakt mit dem französischen Generalstab. Mit der 
,Jndustrieparlei"' hatte man nun endlich die Organisatoren und Koordinatoren dieser anti¬ 
sowjetischen Diversion und Sabotage ergriffen. Den Oedanken, daß eine falsche Politik, 
Personalmangel, normale Anlaufschwicrigkeiten, die Probleme, die sich aus dem Experi¬ 
ment einer Planung, die die ganze Volkswirtschaft erfaßte, zu den ökonomischen Schwierig¬ 
keiten geführt hatten, ließ der Oberste Anklagevertreter nicht zu. 

Im Prozeß der „Indust riepart ei“ standen acht führende sowjetische Ingenieure und Ökono¬ 
men vor Gericht, fünf davon Mitarbeiter des VSNCh oder von Gosplan, L. K. Ramzin, 
Professor an der Moskauer TH, Direktor des warmetechnischen Instituts, von großem 
Einfluß auf die Planung im Energiesektor LA, Kalintiikov, stellvertretender Leiter des 
Produktionssektors von Gosplan, im Projekt des Fünfjahrplanes Mitverfasser der Abschnitte 
über Tndustric;'^'^ VA. Laricev, Vorsitzender der Brennstoffsektion und Präsidiumsmitglicd 
\i>nGosplan, im Fünfjahrplan Mitverfasserder Kapitel über Energetik und lndustric:'^^'’N.F. 
( arnovskij, stellvertretender Vorsitzender des wissenschaftlich-technischen Rats für Maschi¬ 
nenbau beim VSNCh;^^*^ A, A. Fedotov. Leiter des Forschungsinstituts der Textilindustrie;^^^ 
S,V. Kuprijanov, technischer Direktor von Orgtekstil beim VSNCh;*'^*^ V.L Ockin, Leiter 
der Führungsabteilung des Forschungssektors beim VSNChund Sitnin. ein Textilinge¬ 
nieur.^^ Die Angeklagten wurden beschuldigt^^ Mitglieder einer „Industriepariei“ (früher 
angeblich „Bund der Ingenieurorganisationen“ benannt) gewesen zu sein, die ersten fünf 
sogar Mitglieder ihres Zentralkomitees. Ziel der Industriepartei sei gewesen, die Sowjet¬ 
macht zu beseitigen und den Kapitalismus im Rahmen einer Militärdiktatur wiederherzusteL 
len. Zu diesem Zweck habe die Industriepartei daran gearbeitet, die Wirtschaftslage des 
Landes künstlich zu verschlimmern. Dassel vor allem durch Schüdlingsarhcit bei der Planung 
bewirkt worden, und zwar auf dreierlei Weise: durch Projektierung von Minimalplänen und 
Verlangsamung des Entwicklungstempos - hier lag ein Bezug zur „rechten“ Abweichung 
durch Schaffung von Disproport ionalitäten zwischen den einzelnen Zweigen der Volkswirt¬ 
schaft und schließlich durch ,.Stillegung“ von Kapital, d.h. durch Investition in unnütze 
Projekte. Derart habe die „Industrieparter“ versucht, Engpässe bei der Industrieproduktion 


Vgl. Prigüver special'nogo prisutstvija Verchovnogo Suda Sojuza SSR po dclu kontrrewtjucionnoj 
organizadi „Prompartii“, in: SovJust 1930. No. 32“33, S. 57-65. hierS. 57; vgl. Bailcs: Technology, 
S, llOf, 

Prigovor, in: StivJust 1930, No. 32-33, S. 57: Pjatiictnij Plan t.21. LS. 5; t.2 ö.2, S. 5. 

Prigovor, in: SovJust J93Ü, No, 32-33, S, 57; Pjatiletntj Plan t.2J, S. 5; t.2 c. 2, S. 5. 

Prigovor. in: SovJu.st 1930. No. 32-33, S. 57. 
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Ebd. 

t-bd. 

Ebd. 

Die folgenden Ausführungen nach Prigovor, in: Sovjust 1930. No. 32-33, S. 57-65. 



221 


zu schaffen > den „Hunger nach Metall'* zu ver^härfen, den Eisenbahnverkehr zu dcsorgani* 
sieren* den Ausbau der chemischen Industrie zu bremsen, m der Textilindustrie neue Werk¬ 
hallen so großräumig und arbeiterfre und lieh anzulcgen, daß es unökonomisch sei. Das 
Gericht befand die Angeklagten in allen Punkten für schuldig und verurteilte die fünf ..ZK- 
Mitglieder“ zum Tode, die anderen drei zu zehn Jahren Freiheitsentzug; die Strafen wurden 
auf dem Gnadenwege ermäßigt: die Hafistrafcn wurden von zehn auf acht Jahre herabge¬ 
setzt, die Erschießung in eine zehnjährige Freiheitsstrafe u m ge wände 
Knapp vier Monate nach der Verurteilung der Angehörigen der „Industriepartei“ wurde 
der Prozeß gegen das Unionsbüro der Menschewiki eröffnet. Zu den Angeklagten gehörte 
V. G. Groman, Mitglied des Präsidiums von Gosplan und Mitverfasser des Fünfjahrplans‘^'^’\ 
V.Y Ser Direktionsinitglied der Staatsbank* L, B, Zalkind vom Kommissariat für Han¬ 
del,^ K*G* Petunin, Mitglied des Kollegiums von „Centrosojuz“ (Zentralverband der 
Verbrauchergenossenschaften) und N.N. Suchanov, der Verfasser der Aufzeichnungen über 
die Oktoberrevolution'^’"^H ein Journalist und Wirtschaftsfachmann*^ Die Beschuldigungen 
im Prozeß gegen das Unionsbüro waren politisch schärfer akzentuiert als in früheren Prozes¬ 
sen. Neben Schädlingstäcigkeit wurde den Beschuldigten vorgeworfen, mit Unterstützung der 
IL Internationale eine menschewistische Organisation aufgebaut zu haben Die Schädlings- 

arbeit des Unionsbüros hatte* so die Anklageschrift, zunächst zum Ziel, eine Wirtschaftskrise 
zu erzeugen und Warenmangel hervorzurufen, um so innerhalb der Bevölkerung Unruhe zu 
erzeugen. Seit 1929 habe sie dann unmittelbar an der Vorbereitung einer militärischen 
Intervention durch die kapitalistischen Mächte gearbeitet*"^^ Im einzelnen beabsichtigten die 
Vertreter des Unionsbüros angeblich, die GenassenschaftsWirtschaft einzugrenzen, die Buch¬ 
haltung von „Centrosojuz“ d urche in an de rzu bringen, die Mobilisierung von inneren Reser¬ 
ven zu verhindern und die Waren falsch zu verteilen. Im Volkskommisariat für Handel und 
Versorgung hatten die Verschwörer angeblich dafür gesorgt, daß die Arbeiterbevölkerung 
unterversorgt wurde und in den ländlichen Bezirken nicht genug Industrie waren bercitlagcn. 
Im VSNCh und im Gosplan sollten sie Planzahlen vorsätzlich zu niedrig angesetzt haben, in 
der Gosbank den Geldumlauf behindert, die Kreditreform verzögert haben,Für diese 
Übeltaten wurden den Angeklagten Tcitclbeum, Rubin und Volkov fünf Jahre, Sokolovskij, 
Zaikind, Berlackij und Ikov acht, und Groman, Ser, Suchanov, Ginzburg, Finn-Enoiaevskij, 
Jakuboviö und Petunin zehn Jahre Freiheitsentzug zudiktiert.^"^* 


'**- Ebd. S t>4: der Gnadenerlaß des ZEK ebd. S, 65, 

Jasny: Soviet Economists, S. 62; Pjatiletnij Plan t,2 £, 1, S, 6; t.2£, 2, S. 6. 

Jasny: Soviet Econom ist s, S, 62 f; Diaconoff. S. 96: Ziehr, S. 181. 

Auf deutsch in einer gekürzten Version erschienen unter dem Titel 1917. Tagebuch der russischen 
Revolution, München 1%7. 

Jasny: Soviet Ecymomists, S. 179-184; außer diesen fünf waren angeklagt: A.M. Ginzburg, A,L, 
Sokolovskij, V.O. Volchov, A, Ju. Finn-Enotaevskij, J.E Rubin, ferner M.P. JakubovfC* B.M, 
Berlackij, M, 1. Tcitclbaum und V,K, Ikov, vgl. chd, S. 62f. 

Ziehr, S. I76ft. 

Obvinitel'noe zakljucenie po deiu men'Sevistskoj kontrrcvoljucionnoj organizaeü Gromana* Sera, 
Ikova, Suchanova, i drugich., in: SovJust 1931, No* 7-8, S. 3ff.* hier S, 14. 

Ebd. S. 15* 16, 17, 18, 19. 

Jasny: Soviet Eeonomists, S, 83. 
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Die Schädling&arbeit am Plan wurde in den Wirtschafislachzeitschriften ausführlich abge- 
handeU. Die .,Planovoe Chozjajstvo"' widmete diesem Problem im Herbst 1930 einen ganzen 
Die Angriffe gegen die ^Schädlinge" nahmen die Diskussionen auf, die innerhalb 
von Gosplan und VSNCh bei der Erstellung der Fünfjahrpläne geführt worden waren und 
verurteilten die Theorien Bazarovs, Gromans und anderer Planer in aller Schärfe - obgleich 
diese z.T. im endgültigen Entwurf des Fünfjahrplans noch als Autoren fungierten.'^^^ Den 
Planern warf man insbesondere vor, bet der Planung zu niedrige Steigerungsraten angesetzt 
zu haben, heftige Kritik richtete sich noch nachträglich gegen die Theorie der „abtauchenden 
Kurve".*^^ 

Die Beschuldigungen, die in dieser Phase gegen Wirtschaftsfachleute auf betrieblicher 
Ebene erhoben wurden, sahen etwa anders aus. Nach Prof. Prokopovic, einem emigrierten 
russischen Wirtschaftsfachmann, der in Prag ein Institut unterhielt, das die sowjetische 
Wirtschaft beobachtete, waren hier folgende Anklagepunkte üblich:^** 

L Unrichtige Ausnutzung qualifizierter Arbeitskraft; 

2. Überzogene Anforderung von Arbeitskräften, Bildung von Arbeitskraftreserven; 

3. Unterlassung von Maßnahmen, Arbeitskräfte zu beschaffen bzw, qualifizierte Arbeiter 
bereitzustellen: 

4. Abwerbung nm qualifizierten Arbeitern und Technikern bei anderen Unternehmen: 

5. Zurückhalten von Arbeitskräften, die an ein anderes Unternehmen überstellt werden 
sollen; 

6. Verletzung der festgelegten Lohnsätze; 

7. Untätigkeit beim Kampf um Arbeitsdisziplin; 

8. Nichterfüllung der Verfügungen der Produktionsberatungen; 

9. Nachlässigkeit bei der Verwirklichung von Arbeitererfindungen und Verbcsserungsvor- 
sch lägen; 

10. Falsche Ausnutzung von Rohstoffen und Material; 

1 L Unterlassung von MaBnahmen, die SelbstkostCEi und Ausschußproduktion senken; 

12. Unterlassung von Maßnahmen, die Wohnungs- und Kantinenversorgung der Arbeiter 
sichern. 

PChJg^O, No, 10^] L 

VgL z. B, KriiJanovskij, G,: Vredüerstvo v energetike, in: PCh 1930, No, 10-U, S. 5-26; Ragol’- 
skij, M.: O vrediterskoj teoräpIaEiifovanija Gromana-Bazarova, ebd, S. 60-97; Vaj,sberg, R.: Front 
planiTovanijai vrcdilcrstvoTn: B 1930 h No. W-20, S, 55-69; Kolman, E.: VredüersivovnaukeJn: 
B 19.1 L No. 2, S. 73-81; KuibyseVn V. V: Ob organizadi planirovanija, in; ders.: Stat1 i red, t, V, 
I910-19.15, Mos^kva 1937, S. 95^112; ders,: Desjaf let Gosplana, ebd, S. 67 -69; vgl. auch den 
Sammelhand; VfedilcrstH> v leorii i praktike planirovanija. Sbornik statej, Moskva, Leningrad 
1931. der auch einige der vorgenannten Aufsätze enthält. 

Vgl. oben Abschnitt 2. 1 . 

Prokopovicz; Rußland, S. 258: unkritisch übemotnmen von Süß: Betrieb, S. 147 L; Prokopovicz 
macht eine Oucllenangabe, die identifizierbar ist als: Kiselcv, Ja./Malkin, S. E.: VaznejÄie poslanov- 
lenija po trudu, dejstvujuScie na l fevralja 1931 gtxla. PraktiCeskoe posobie dija zavodskich i 
mcstnych kofnitetov i profakliva. Sbornik, Moskva 1931, S, 56,58,61 f.;die Nachprüfung ergibt, daß 
dort zwar die betreffenden Sachverhalte aufgeführt sind, jedoeh nicht im Zusammenhang von 
Schädlingsprozessen 1 es wird allgemein das Verhalten von Wirtschaftlern in A rbeitskraftfragen 
kritisiert. 
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Dieser Katalog teilweise mehrdeutiger und widersprüchlicher Vorwürfe, der eine Reihe 
von Milibräuchen benennt* die gang und gäbe waren, gibt einen Eindruck davon, wie die 
Sowjetbehörden versuchten* das Betriebsmanagement zu disziplinieren. Wurden die Planer 
für augenfällige wirtschaftliche Mißstände und für Minderung des Industrialisierungstempos 
verantwortlich gemacht, zog man sie auf Betriebsebene für mangelnde Initiative und Nachläs¬ 
sigkeit bei der Ptanerfüllung zur Rechenschaft. Die Strafandrohnung sollte sie motivieren, 
den Plan durchzusetzen. Der Schutz von Arbeiterinteressen spielte offenbar eine untergeord¬ 
nete Rolle, Der Katalog legt den Gedanken nahe* daß auf der Ebene des Betriebsmanage¬ 
ments der Schädlingsvorwurf zwei Tendenzen verfolgte. Zum einen diente er als Druckmittel. 
Planerfüllung zu erreichen und Spezialisten, die oft am Sinn überhöhter Planvorgaben zwei¬ 
felten* bei der Stange zu halten, zutn anderen sollte er die Kunstgriffe und Mißbräuche unter 
Kontrolle halten* mit deren Hilfe das Betriebsmanagement die Planerfüllung zu sichern 
suchte. 

Die Mißständc* die in den Schädhngsprozessen 192ß-l93l angeprangert wurden* standen 
den Sowjetbürgern klar vor Augen. Es kann keinen Zweifel daran geben, daß die Versorgung 
der Bevölkerung im argen lag* daß das Transport System überlastet war, daß die Pläne 
vielerorts nicht erfüllt wurden. Daß dies allerdings Folge von Sabotage war und nicht die von 
Unfähigkeit der politischen Leitung* von übersteigerten Planansätzen* Fehlen von qualifizier¬ 
tem Führungspersonai und sachkundiger Arbeitskraft* darf mit Fug bezweifelt werden. Auch 
wenn die sowjetische Historiographie heute noch an den Schuldvorwürfen festhält'^^, kann 
man davon ausgehen* daß es sich bei den Schädlingsprozessen* deren Ungereimtheiten schon 
Zeitgenossen auffielen, durchweg um auf Fälschungen und erpreßten Geständnissen basie¬ 
rende politische Inszenierungen handelte.Sie richteten sich allerdings gegen eine soziale 
Gruppe* die - und darin mag mancher eine politische Rechtfertigung der Prozesse erkennen- 
aufgrund sozialer Herkunft und Berufserfahrung der Stalinschen Fraktion im ZK mit Reserve 
gegenüberstand und die betriebene [iidustriallsierungspoUtik für dumm und sinnlos halten 
mußte. 

Darüber, in welchem Umfang Ingenieure zwischen 1928 und 1931 Opfer des Schädlingsvor- 
wurfs wurden, gibt cs keine zuverlässigen Daten, Der Versuch* nach einzelnen Prozeßberich- 


Vgl. z.B, Ltühja KPSS t 4 kn J, Moskva 1970, S, 548. 

■FVi Präge nach dem Wahrheitsgehalt der in den Prozessen erhobenen Vorwürfe im einzelnen 
naclizugehcn ist hier nicht der Raum; vgl die m. E, plausiblen Einlassungen bei: MedweJew. S. 
135-158: Süß; Betiicb* S. 248f.; Lorenz, R.; Historische und politische Voraussetzungen der 
..Moskauer Prozesse** (1936-19381, in; Kritische Justiz 12, 1974* H. 4. S. 364-375, hier S. 368ff,; 
Diaconoff; Gosplan. S. 971.. Bailes: Technology* S. 96; Conquest: Great Terror, S. 549ff.; Lampen, 
S. 42f,; Zichr* S. 206ff: Jasny: Soviel Eeonomists, S. 64ff.; auch Emerjanov. „Held der sozialisti¬ 
schen Arbeit** und kiurcspondicrcudes Mitglied der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, läßt 
in seinen Erinnerungen Zweifel an den Prozessen durchscheinen: eindeutig als falsch bezeichnet er 
Verhaftungen, die er 1937 selbst miterlebt hat, Novyj Mir 1967. No. 1, S, 79; zu den Prozessen 
1928-1931 merkt er un Zusammenhang mit einer Havarie bei Elektrostal’ an: „Das war noch vorder 
Zeit* als inan begann einzelne Fehler und Fchlgritte als bewußte SchädJmgstatigkcit zu betrachren. 

Unsere Mißgeschicke waren manch mal schwer zu erklären. Bedeutendeinfaeher war es anzu neh¬ 
men* daß sie alle Ergebnis der Aktivität feindlicher Kräfte waren. Und diese Kräfte gab cs und sie 
agierten.“ (Es folgen Beispiele für die parteifeindliche Einstellung bürgerlicher Spezialisten); ebd. S. 
44, 



224 


ten eine Gesamtzahl zu ermitteln, muß scheitern, da über die Fülle der Verfahren, die auf 
lokaler Ebene staltfanden, in den zentralen Zeitungen nur knapp oder gar nicht berichtet 
wurde'^'^^ und die Lokalzeitungen nur partiell zugänglich sind. So gibt es nur zwei Fingerzeige 
zur Größenordnung der ausgeubten Repression, einen aus den Prozessen selbst, den anderen 
aus der Emigrantenpresse- Im Prozeß gegen das ZK der ,dndustriepartei'" machte dessen 
angebliches Haupt. Ramzin, in seiner Aussage die Angabe, die Zahl der Moskauer Inge¬ 
nieure. die unmittelbar mit seiner Schädlingsorganisation rn Verbindung gestanden habe, 
betrage 40-50, landesweit seien es 400-500. Beziehe man alle Beteiligten, auch die einfachen 
Mitarbeiter ein, komme man auf Geht man davon aus, daß diese Zahlen im Einver¬ 

nehmen mit dem Untersuchungsrichter* bzw. der OGPU festgelegt wurden, hätte man eine 
Richtzahl, an der sich die Sicherheitsorgane möglicherweise orieiitierten. Die Angabe 
stammt aus dem Herbst 1930. Mit 3, April 1931 datiert ein Korrespondent des „Socialistices- 
kij Vestnik'' seinen Bericht, in dem er das Gerücht wiedergibt, in Gefängnissen der OGPU 
satten 7000 Ingenieure, Ökonomen und andere Spezialisten Welche dieser Zahlen der 
Wirklichkeit nahekommt, ist nicht Zusagen. Bezogen auf die Gesamtheit der Spezialisten mit 
Hochschulausbildung, die 1929/30 in der Volkswirtschaft vorhanden waren - ca, 70000"^* - 
wären nach den Angaben Ramzins bzw. des „Socialisticeskij Vestnik** 2,85% bzw. 10% des 
qualifizierten Fachpersonals verhaftet worden. Daß die reale Zahl sich in diesem Rahmen 
bewegen könnte, macht der Rückgriff auf den Fall Sachty deutlich: dort hatte man 50 
Ingenieure, davon 34 Hochschulabsolventen vor Gericht gestellt zu einem Zeitpunkt, da es im 
gesamten Bergbau der UdSSR nur 7600 Bergbauingenieure gab (davon 5350 mit Hochschul¬ 
abschluß) zuzüglich 13750 Techniker (davon 8390 mit Spezialausbildung),*^^^ ln den äachCy- 
Prozeß allein waren also 0,6% aller Bergbauspezialisten mit Hochschulabschluß verwickelt. 
Und das war nur eines der Verfahren, das sich mit dem Bergbausektor befaßte - das erste. 

Die Schädlingskampagne traf eine recht kleine, gesellschaftlich und ökonomisch wichtige 
Gruppe - die technisch-^ikonomischen Spezialisten - fühlbar Soweit diese ihre persönliche 
und berufliche Sozialisation im vorrevolutionären Rußland erfahren hatten und damit in der 
Regel einer sozialen Schicht angehörten, die den Bolschewik! mit Reserve gegenübergestan¬ 
den hatte, wurden sie als potentielle Feinde markiert. Das konnte nicht ohne Folgen für ihr 
Verhalten im Betrieb sein. Die Bereitschaft, Widerstand gegen unsinnige Planansätze zu 
leisten oder eigene Vorstellungen profiliert zu vertreten, sank merkbar ab. Der Sowjetwirt¬ 
schaft wurden so nicht nur die dringend benötigten erfahrenen Ingenieure und Ökonomen 
entzogen - und angesichts des ungeheuren Bedarfs fehlte jeder einzelne und war durch die 
eilig ausgebildcten neuen Kader ohne Beiufserfahrimg nicht zu ersetzen -, die Initiative der 
übrigen wurde beschnitten, allerdings wurden sie auch dazu bestimmt, sich den Anforderun- 

Zichr, S. 143. 

Klimov, in:SGRP 1930, No. 10, S, 132; vgl. BaiEes: Technology, S. 70, 

SV 1931, No. 8(246), S. E 4: in der gleichen No. berichtet ein anderer Korrcspi')ndentH in Zusammen¬ 
hang mit dem Prozeß gegen das ..Unionsbüro“ seien I5ÜÜ Personen als Menschewiki verhaftet 
worden; ebd.; die Zahl 7000 gibt auch SV 1931, No. 6-7 (244*^245), S. 19, 

Vgl. Plan obespeCeniia. S, 56F.. 205; insgesamt gab es Ende des Operationsjahres 1928/29 116940 
Spezialisten in höherer Funktion, davon waren aber mindestens 46350 „Praktiker“. 

VgE. Pravda 6. 7. 2S, S. t; 7. 7. 28. S. 6: Plan obespetentja, S. 217, 224f.: von den 50 Ingenieuren 
hatten 34 HochschuEabschluß. 13 eme mittlere fechn, Ausbildung, 3 waren Praktiker; Bailes Anga¬ 
ben, Technology, S. 90 Anm. 47, sind insofern irreführend. 
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gen* die die Partei stellte, insbesondere überhöhten Planvorgaben, rascher anzupassen. So 
hoch die Zahl der Verurteilungen auch in Bezug auf die Zahl der vorhandenen Fachleute war, 
so unbedeutend war sie im Vergleich zum Ansteigen der Häfttingszahlen: 20(K) oder 7000 
Ingenieure - gegenüber l oder 2 Millionen Lager- oder Gefängnisinsassen fiel das kaum ins 
Gewicht. Man muß sehen, daß die Schädlingskampagne nur eine Facette der Repression war, 
die sich gegen die Gesamtgesellschaft, vor allem aber gegen die Bauernschaft richtete. 

Die verhafteten Ingenieure wurden, soweit sich das anhand der Quellen übersehen läßt, 
großenteils nicht in Arbeitslagern untergebracht, sondern als Straf Spezialisten bei Großpro¬ 
jekten der OGPU oder in der Industrie eingesetzt. Die OGPU organisierte 1931 in Moskau 
und Char'kov die ersten beiden technischen Büros der OGPU, Die Häftlinge dort wurden 
bevorzugt behandelt, u,a. wurde ihnen verlängerter Hofgang, Wiedersehen mit der Familie 
gestattet, sie durften Fachliteratur und Zeitungen beziehen.'^^ In Moskau arbeitete ein 
besonderes Baubüro seit Frühjahr 1931 an der Projektierung des Weißmeer-Ostsee-Ka- 
nals^^, in Char'kov wurden gefangene Ingenieure im Lokomotiven werk eingesetzt. Dort 
arbeiteten sie ohne Bewachung und waren in leitenden Funktionen als Leiter der mechani¬ 
schen Abteilung* als leitender Konstrukteur usw* tätig.^ Auch beim Hochofenbau in Magni¬ 
togorsk arbeitete ein Strafspezialist, ein Ingenieur namens TiSenko, eingerahmt durch einen 
unerfahrenen „roten Spezialisten“ und einen amerikanischen Konsultanten.''^'^ Der techni¬ 
sche Direktor des Hüttenwerks in KerÖ war 1931 ein verurteilter Ingenieur^, im läevsker 
Werk konstruierten vier Straf Spezialisten den ** ersten sowjetischen Biooming“,*'^^ Ramztn, 
der angebliche Leiter der „Industriepartei“ setzte seine Arbeit als Fachmann für Wärmetech¬ 
nik unter Aufsicht der OGPU fort und nahm seine Vorlesungen am Institut für Energetik 
wieder auf/'^ ln dieser und ähnlicher Weise arbeiteten nach Angaben von Scott um 1932 
mehrere Tausend von Spezialisten unter Kontrolle der Sicherheitsorgane,^ 

Der Einsatz von „Schädlingen“ beim industriellen Aufbau, die Errichtung von technischen 
Büros der OGPU erweiterten den Einfluß der Sicherheitsorgane im Wirtschaftsbcrcich- Die 
OGPU wurde auch im Bereich qualifizierter Arbeitskraft ein Faktor Die Beobachtung, daß 
die Geheimpolizei seit 1927/28 massiv in Wirtschaftsentscheidungen cingriff, durch verstärkte 
Kontrollen und durch Schuldzuweisung für Mißständc und Unfälle, später auch durch Einsatz 
von Zwangsarbeit bei Großbauten und beim Holzeinschlag, findet somit in einem weiteren 
Bereich Bestätigung* Als eine Ursache für die Ausweitung der „Schadlingskampagne“ ist 
deshalb auch ein behördeninternes Interesse, die eigene Produktion auszubauen und so auch 
auf wirtschaftlichem Sektor die eigene Bedeutung zu bestätigen, nicht auszuschließen* 

Die Schädlings-Kampagne erstreckte sich auf die gesamte Wirtschaft und wirkte wen in die 
Gesellschaft hinein* Die Prozesse, von denen einige, darunter die gegen die „Industriepartei“ 

SV 1931, No* 6-7 (244-245), S. 19. 

Gorky' Belemor, S, 27ff; vgl oben Abschnitt 5.2. 

Kopelew; Und schuf, S* 277f* 

Scott, S. 30-32. 

SV 193L No. 6- 7 (244-245)* S, 19. 

Ojd?.onikjdzß: Stat'i Bd. 2, S 308-310; Blooming ist ein Spezial walz werk, 

SV 1931,No 19(257),S.l5;vgJ.Banes:Tfechnology,S llurder sichaufeine andereOuellestutzt. 

Seoit. S 3f); dazu zahlte auch Groman, Jasny: Soviel Economists, S, 122* nicht aber Bazarov und 

Kondrat^cv, ebd. S. 137* 178. 

„Gesellschaft zur Forderung der Verteidigung und des Aushaus von Flugwesen und Chemie“. 
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und das ^Unionsbüro der Menschewiki*' öffentlich geführt wurden, waren von einer Presse¬ 
kampagne begleitet, von Massendemonstrationen und Meetings. Die wissenschaftlichen und 
Wirtschaftszeilschriften widmeten den Vorwürfen breiten Raum und analysierten die Schäd¬ 
lingsarbeit umständlich. 

Der Prozeß gegen die „Industriepartei" fand im Kolonnensaal des Gewerkschaftshauses 
statt, der mit Arbeiterdelegationen, Vertretern der Presse und des öffentlichen Lebens 
vollbesetzt war. Die sowjetische Presse berichtete in großer Aufmachung von den Verhand¬ 
lungen; Anklagerede und Urteil wurden im vollen Wortlaut, Verhöre und Zeugenaussagen 
zumindest in Zusammenfassung wieder ge geben. Dazu widmeten die Zeitungen täglich 
umfangreichen Raum Aufrufen, Erklärungen und Selbstverpflichtungen von Stoßarbeitern 
und Betriebsbelegschaften, Während des Prozesses der „Industriepartei" wurden allein in 
Leningrad 690 neue Stoßarbeiterbrigaden gebildet, IflOO Rationalisierungsvorschläge einge¬ 
reicht, 6000 Anträge auf Mitgliedschaft in der VKP gestellt, 22000 Arbeiter verpflichteten 
sich, bis zum Ende des Fünfjahrplans den Arbeitsplatz nicht zu wechseln, lOO(MX) Arbeiter 
traten der „Osoaviachim"^^ bei und für den Bau eines Luftschiffs wurden 30000 Rubel 
gespendet. In Moskau wurden 3175 Stoßarbeiterbriga den neu gebildet, 6fX)0 Arbeiter bean¬ 
tragten Aufnahme in die VKP und in fünf Rayons der Stadt wurden 1,438 Millionen Rubel für 
die Staatsanleihe „Fünfjabrplan in vier Jahren" gezeichnet.Um den Prozeß herum wurde 
eine Maschinerie zur Erzeugung von gesellschaftlichem Unwillen - gegen ausländische 
Mächte und gegen bürgerliche Spezialisten - und zur Mobilisierung für Produktionssteige- 
rung und Intensivierung der Arbeit in Gang gesetzt. Ähnliches wurde anläßlich des Prozesses 
gegen das „Unionsbüro der Menschewiki" in Szene gesetzt. In zahlreichen Leserzuschriften 
wurden die „Schädlinge" und „Interventen" verurteilt, in Selbst Verpflichtungen versprachen 
die Werktätigen Meisterung der Technik, massenhaften Eintritt in die Kolchosen, Vorberei¬ 
tung und Verwirklichung einer bolschewistischen Aussaat, den Aufbau eines kampfkräftigen 
Genossen Schafts Verbandes und die vollständige Erfüllung des Volkswjrtschaftsplanes des 
dritten entscheidenden Jahres des Fünfjahrplans. 

Im Innern wurden die Prozesse so für massive Propagierung der politischen Ziele der 
Parteiführung genutzt. Dabei appellierten die Medien offenbar an real vorhandene Ängste 
und Feindbilder; die Tatsache, daß die kapitalistischen Mächte eine Intervention planten, 
schien vielen Arbeitern eingedenk des Bürgerkrieges nicht unwahrscheinlich. Und daß die 
alten Spezialisten oftmals Gegner der VKP waren und Interessen vertraten, die denen der 
Belegschaften oft entgegengesetzt waren, hatten viele Arbeiter am eigenen Leib erfahren, V, 
Emerjanov, Sohn eines Erdölarbeiters aus Baku und 1929 Student der Hüttenkunde, berich¬ 
tet z, B. von einem Gespräch mit Carnovskij, der später im Prozeß der „Industriepartei" 
angcklagt war, in dem dieser ganz deutlich seine Absicht formulierte, sein Institut mit 
„eigenen" Leuten zu besetzen, nicht mit „Genossen", die „irgendein Rayonkomitee 
schickt"In den Betrieben waren es die Managerund Ingenieure gewesen, die Maßnahmen 
zur Steigerung der Produktivität und zur Rationalisierung vertraten. Im Rahmen der Schäd- 


Vgl, Ziehr, $. 158, 159. I64ff., l«4f. 

Ebd. S. I84ff. 

Emerjanov. V.: O vreineni. o tovi^riS^ach. O sebe. Zapiski inienera, in: Novyj Mir 1967, No, l, S, 
5-82: No, 2, S. 61-141, hier No. LS. 45. 
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lingskampugne konnten nun die Arbeiter ihren Aggressionen gegen die betriebliche Obrig¬ 
keit freien Lauf lassenSo ist es erklärlich, daß die Massendemonstrationen, die anläßlich 
des Prozesses gegen die ,Jndustriepartei''' stattfanden und an denen nach Bericht von Augen¬ 
zeugen hunderttausende von Arbeitern teilnahmen, durchaus im Ernst die Erschießung der 
Angeklagten forderten.Der Korrespondent des „Socialisti^eskij Vestnik“ hörte Äußerun¬ 
gen wie: .^Dreitausend haben sic gekriegt, mit Automobilen sind sie ’rumgefahren und wir 
sitzen bei Brot und Kartoffeln!'" oder „An die Kapitalisten haben sie uns verkauft, unser Blut 
wollen sic aussaugen!"'^^^ Auch die Vorwürfe im Prozeß gegen die Menschewiki wurden 
offenbar von vielen Arbeitern ernst genommen, doch war das öffentliche Interesse hier 
weitaus geringer als vier Monate zuvor beim Prozeß gegen die Industrieparteiler Ramzin, 
Carnovskij usw. Der Gcrichtssaal war zwar regelmäßig voll, 2000 Personen wohnten dem 
Verfahren bei, doch es gab keine Aufläufe vor dem Gerichtsgebäude und keine Massende¬ 
monstrationen/^^ 

Innerhalb der VKP waren die Ansichten über den Wahrheitsgehalt der Vorwürfe, die man 
in den Schädlingsprozcssen erhob, offenbar geteilt. Viele Parteimitglieder zweifelten daran, 
auch wenn sie bürgerlichen Spezialisten und Sozialdemokraten gegenüber feindlich einge¬ 
stellt waren.Die trotzkistische Emigration dagegen sah sich in ihren Vorbehalten gegen die 
Stalinsche Politik bis 1928 voll bestätigt - die Kritik Trockijs an den Fünfjahrplanentwürfen 
erweise sich in den Prozessen als richtig,Thtsächlich desavouierte die Parteiführung mit 
den Prozessen ihre eigene Wirtschaftsplanung. 

Wenige Wochen nach dem Prozeß gegen das „Unionsbüro der Menschewiki“ wurde die 
Schädlingskampagne plötzlich eingestellt. Das Volkskommissariat für Justiz gab am 22, Mai 
1931 ein Zirkular an die Gebietsstaatsanwälte heraus, das den Umgang mit Wirtschaftlern 
und Spezialisten aus der Produktion neu regelte. Das bisherige Vorgehen wurde scharf 
kritisiert, die Praktiken und ihre Fblgen beim Namen genannt: 

.der unrichtige Zugang äußert sich: 

l) rin Aufwerfen manchmal sichtlich unbegründeter Fälle, die entweder mit Einstellung oder mit 
einem Rehabilitierungsurteil enden: 2) m der Übergabe solcher Falle zur Untersuchung an die 
Organe der Miliz und der Kriminalbehördc, ohne diese vorher über den Charakter und die angezeig¬ 
ten UntersuchungsmethtMlen zu unterrichten; 3)... 4).., 

Solche Arbeitsmethoden, die zu sinnloser Belästigung der Wirtschaftler und Spezialisten fuhren, 
zur Entfernung aus der alltäglichen Arbeit und manchmal zur Behinderung der Produktion, tragen 
nicht nur nicht zur Erfüllung der Planaufgaben bei, sondern fügen der Sache der Planerfüllung einen 
schwer tragbaren Verlust 

Vgl. Lampert.S, I26ff, 

SV 1930, No. 24 (238), S. 14, 

Ebd.; vgi, oben Abschnitt 2,2 

SV 1931. No. 10 (248), S. 15 f,; auch zu diesem Prozeß wurde eine Dokumentation herausgegeben, 
die weite Passagen des Verfahrens im Stenogramm festhielt, vgk Jasny: Soviet Ectmomists. S. 6; 
Ziehr, S, 181 hat dies nicht aufgefunden: PrtKess kontrrevoljueionnoj organizacii inen'Sevikov (L 
3.“9. 3. 31). Stenograf, sud. processa ..., Moskva 1931,472S.; ähnliche Dokumentationen wurden 
auch für frühere Prozesse herausgegeben: Krylenko, N. V (Hrsg.): Ekonomiöeskaja kontrrcvolju- 
dja V Donhassc. Itogi SachOnskogo dela. Stat’i t dokumenty, Moskva 1928; Process Pronipartü, 
Moskva 1931; keiner dieser Bände war mir zugänglich. 

SV 1931, No. 21 (259), S, li. 

BO 1930, No. 17-18, S, 20. 

SovJusl 1931, No. 16, S. 15. 
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Am folgenden Tag“ und dies zeitliche Zusammentreffen ist gewiß kein Zufall ^erschien in 
der ..Pravda'^ ein von Ordionikidze “ seit HX IL 1930 Vorsitzender des VSNCh-persönlich 
■Unterzeichneter Artikel, der die Arbeit von vier Straf Spezialisten hervorhob und ihnen 
vtirzettige Haftentlassung und Auszeichnungen in Aussicht stellte*^' Das signalisierte die 
Rehabilitation der geschmähten „Specy“ und wurde auch so verstanden.*^ Anstehende 
Prozesse gegen Wirtschaftler und Spezialisten nahmen jetzt ganz unerwartete Wendungen. 
Ein Ingenieur, der im Nordkaukasus wegen einer Hochofen ha varie vor Gericht gezogen 
worden war, erwies sich als politisch und in der Produktion besonders aktiver Spezialist, man 
sprach ihn frei, und die E^yonsstaatsanwalte erhielten für ihr „formal-seelenloses Verhalten 
gegen einen aktiven Spezialisten** Verweise,^^ Tm Fall einer Schädlingsorganrsation in der 
Keramik Industrie wurden die 21 Angeklagten freigesprochen und die beiden Denunzianten 
als Pseudospezialisten, Ignoranten und Beamtenseclen entlarvt.''*^ 

Ende Juni 1931 formulierte Stalin die neue Einstellung zu den >,alten Spezialisten“ öffent¬ 
lich. In einer Rede vor Wirtschaftlern am 23. 6. 1931, die einen Umschwung im Bereich der 
Wirtschaftsleitung anbahnte und in der er die Stalinschen „Sechs Punkte“ proklamierte, ging 
er auch auf die Schädlingsfrage ein und behandelte sie als „eine Art Mode“, die lange 
zurückliege. Und er forderte dazu auf, die Ingenieure und Techniker der alten Schule 
verstärkt heranzuziehen, ihnen mehr Aufmerksamkeit zu schenken und für sic zu sorgen. 

In einem geheimen Dekret des ZK VKP vom HX Juli 1931 wurden Stalins Anweisungen 
umgeseizt. An die Parteiorganisation erging die Anweisung, die Autorität der Spezialisten zu 
stützen, die Schädlingsfälle zu überprüfen und die Verurteilten gegebenenfalls freizulassen, 
sowie die Tätigkeit der Sicherheitsorganc im Betrieb von der Zustimmung der Betriebsleitung 
abhängigzu machen.^ Die Arbeit der Ingenieure und Wirtschaftler war damit auf eine neue 
Basis gestellt. Die Schädlingskampagne war zu Ende. Zwar kam cs in der Folge zu weiteren 
Prozessen, z. B. gegen die Vickers-Ingenien re, doch diese Verfahren standen bereits in einem 
anderen politischen Zusammenhang. 

Das Vorgehen gegen die „Schädlinge“ in den Jahren 1928-1931 war Teil jener Repres¬ 
sionsmaßnahmen, die seit 1928/29 zunehmend das politische Klima veränderten. Durch das 
Objekt der Kampagne, die Ingenieure und Spezialisten, und durch die massive Öffentlich¬ 
keitsarbeit, die sic begleitete, erhielt sic ihre politische Bedeutung und wirkte auf das 
Verhältnis der Belegschaften zu ihrem Management, wie auf das Verhalten der Ingenieure 
und Wirtschaftler zur politischen Führung. Wirtschaftspolitische Diskussionen und Ausein¬ 
andersetzungen über politische Ökonomie, wie sie in den zwanziger Jahren offen und mit 
großer Verve geführt wurden, waren nach Einsetzen der Schädlingskampagne nicht mehr 
möglich. An die Stelle sachbezogener Debatten trat plumpe Denunziation, Der Versuch, ein 
Ökonomisches Großprojekt, wie es die Planung einer ganzen Volkswirtschaft darstcllt, in 
Angriff zu nehmen, die sachkundige Kritik an Entwurf und Durchführung aber mit allen 

Orclionikidzc, G.K,: Kto skonstrutroval i tcchnii^eski rukovodil postrojkoj pervogo soveiskogo 

bljuminga, in: ders,: Stat'i Btl. 2, S. 3t)8-3H). 

Vgl. SV 1931, No. 12-13 (250-251), S. 22. 

SovJust 1931, No. 19, S. 30. 

SV 19JLNO. 15-16(253-254), S. 141, 

Stalin: Fragen, S. 415-418^ zur Bedeutung der „Sechs Punkte'', vg!. unten Abschnitt 7,2, 

^ WKP 162, p, 63, 
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Mitteln zu unterdrücken, muß dem modernen Betrachter ebenso absurd erscheinen, wie die 
Verhaftung von Ingenieuren, die Zerstörung von Arbeitszusammenhängen und die Demoti- 
vjcrung von Fachleuten in einer Phase, in der akuter Mangel an Ingenieuren und Wirtschafts¬ 
fachleuten bestand. 

Die Motive, die zur Inszenierung der Schiidlingskampagne veranlaßten, sind vielfältig. 
Offenbar erfuhren sie im Verlauf der Kampagne auch Wandlungen. Die Initiative beim 
Vorgehen gegen die Spezialisten ging offenbar zunächst von einzelnen Stellen der OGPU aus, 
wurde dann jedoch im ZK von der Gruppe um Stalin aufgegriffen. Dieser erschien ein Prozeß 
gegen bürgerliche Spezialisten offenbar als ein geeignetes Mittel, in der Öffentlichkeit ein 
Feindbild zu propagieren, in dem Ablehnung des Sozialismus und Ablehnung eines hohen 
Industrialisierungstempos zusammen fielen. Diese Feindstcreotype war sowohl gegen die 
Gruppe um Bucharin anwendbar, wie gegen die Ökonomen In Gosplan und VSNCh, die sich 
gegen ein übersteigertes Tempo des industriellen Ausbaus zur Wehr setzten. Die Sachty- 
Affäre, die zunächst der Profilierung lokaler OGPÜ-Beamle diente, gab der Stalin-Gruppe 
ein Werkzeug gegen ihre politischen Gegner in die Hand. Zugleich nahm die Parteiführung 
den Anlaß wahr, mit Hinweis auf die Schädlingsarbeit’und dabei schwang stets der Hinweis 
auf die Gefahr einer ausländischen Intervention mit - die politischen Apparate zu mobilisie¬ 
ren, die in der Folge reorganisiert und der neuen Politik angepaßt wurden. Das Modell Sachty 
machte im Land Schule - Parteiorganisation, RKI und OGPU gingen überall auf die Jagd 
nach Schädlingen - wohl auch um ihre Wachsamkeit und ihre Existenzberechtigung nachzu¬ 
weisen, Daß es dabei gegen eine soziale Gruppe ging, die der Sowjetmacht reserviert 
gegen überstand und die allzuoft von den Arbeitern mit Argwohn betrachtet wurde, erleich¬ 
terte die Aufgabe der Apparate. Hier liegt auch die „proletarische“ Komponente der Kam¬ 
pagne, 

Die Hexenjagd, die sich 1928/29 entfaltete, bot der Stalin-Gruppe im ZK bei der Propagie¬ 
rung der forcierten Industrialisierung eine Reihe von Vorteilen, Unter Berufung auf die 
„Schädlinge“ konnte sie für eine neue Kaderpolitik werben und die Reorganisation der 
Hochschulen betreiben. Unter der Berufung auf „Schädlinge“ konnte sie eine massive Säube¬ 
rung des Staatsapparats durchfuhren, in der Hoffnung ihn damit effizienter zu machen. Unter 
Berufung auf die „Schädli nge“ trieb sie die Belegschaften zur Steigerung ihrer Arbeitsleistung 
an, Tfechnokratische Tendenzen, d,h, zunehmender politischer Einfluß technischen Denkens 
und der Tfcchniker selbst*^^, wurden massiv zurückgedrängt, das „Primat der Politik“ mit 
Gewalt durchgesetzt - mit verheerenden Folgen für die Volkswirtschaft, 

Neben der Stalin-Gruppe profitierten auch Justiz und OGPU von den Schädlingsprozes- 
sen, ihr Einfluß in der Gesellschaft nahm sichtbar zu. Seit 1928 begann Repression in der 
sowten.schen Innenpolitik eine Rolle zu spielen, seif 1928 begann die OGPU ihre Gelange- 
nenwirtschaft aufzubauon, in der mit Strafspezia listen besetzte Technische Büros bald eine 
gewisse Rolle spielten. War Sachty anfangs Karrieresprungbrett für einige lokale OGPU- 
Funktionäre, lag Fortführung und Ausweitung der Schädfingskampagne bald im Behördenin¬ 
teresse der OGPU als Ganzem, selbst wenn die Verhaftung von Spezialisten der Wirtschafts- 
entwicklung nicht dienlich war, ln der Konkurrenz zwischen V KP-Apparat, OGPU und RKI 


Vgl, Bailes: Technology, S. 97ff. 



230 


entwickelte sich ein Selbstlauf, der von der Hysterie getragen wurde, mit der politisch und 
ökonomisch wenig bcschJagene Aktivisten immer neue Klassenfeinde entdeckten. Für die 
neuen, sowjetischen Spezialisten, die in diesen Jahren in großer Zahl in die Betriebe ström¬ 
ten. hatte die Schädlingskampagnc die erwünschte Nebenwirkung, Führungspüsitionen frei- 
zumachen. in die sie rasch nachrücken konnten. Auch hier mag in Binzelfälten Bigeninteresse 
eifriger junger Ingenieure zur Ausweitung der Kampagne beigetragen haben. 

In dem Maße, in dem die sowjetische Volkswirtschaft durch forcierte Industrialisierung 
und Kollektivierung in die Krise gesteuert wurde, der Reallohn sank, die Versorgung stockte, 
tm Industriebcrcich keine nennenswerten Produktivitätssteigerungen erreicht wurden und 
das überlastete Verkehrssystem vor dem Zusammenbruch stand, trat ein anderes Moment 
der Schädlingskampagne in den Vordergrund: die bürgerlichen Spezialisten wurden als 
Sündenböcke für die Verfehlungen der sowjetischen Wirtschaftpolitik angeboren. Das wird 
ganz deutlich in den Prozessen gegen die .Jndustriepartei". das Unionsbüro der ..Mensche¬ 
wiki ^ und im Fall der Saboteure der Lebensmittelversorgung. Hier erfolgen individuelle 
Schuldzuweisungen für Mißständc, die jedermann an eigenem Leibe verspürte. 

Die Schädlings kam pagne erfuhr ihre Ausprägung also durch ein Zusammenwirken von 
gezieltem politischen Kalkül, einem sich verselbständigendem Interesse einzelner Personen- 
gruppen und Behörden und der Verschärfung sozialer Widersprüche, die im Vorgehen gegen 
die Schädlinge eine Scheinlösung erfuhren. Damit war ein Modell gegeben, mit dem das 
politische System auf Konfliktsituationen reagieren konnte - durch eine Kombination von 
Zwangsmaßnahmen mit der Mobilisierung von Öffentlichkeit durch revolutionäre Phrase. 
Der Repressionsapparat spielte von nun an eine wichtige Rolle bei der Schaffung von 
gesellschaftlicher Legitimation, 



6, DIE WIRTSCHAFTLICHE ENTWiCICLCNG 1928-^2: 
PLANLOS IN DIE KRISE 


Mangel an {echnjschem Fachperiönal, Fehlen von qualifizierter Arheitskraft, überhöhte 
Planziele, mangelnde Erfahrung im Umgang mit einem volkswirtschaftlichen Gesamtplan 
und politische Fehlgriffe verbunden mit groÖem Enthusiasmus, Energie und rücksichtslosem 
Einsatz von Menschen und Ressourcen prägten die wirtschaftliche Entwicklung in den ersten 
Jahren des K Fünf jahrplans. Das rosige Bild, das Stalin im Juni 1930 auf dem XVI. Parteitag 
zeichnete - wachsender Aufschwung, Rückgang der Erwerbslosigkeit, Wachstum der Groß¬ 
industrie in hohem Icmpo, endgültige Überwindung der Getreidekrise und Festigung der 
inneren Lagc'^^ war nicht ganz ohne dunkle Flecken. Der Generalsekretär selbst sprach 
vorsichtig von ^^Schwierigkeiten des Vormarschs", für die er neben objektiven Gegebenhei¬ 
ten die Kulaken, die bürgerliche Intelligenz und bürokratische Elemente verantwortlich 
machte.'^'^ Jakovlev, der das Referat über die Agrarfrage hielt, äußerte sich ähnlich ver¬ 
schwommen, unpräzise und widersprüchlich. Leugnete er einerseits daß die Kollektivierung 
bedeutende Viehverluste bewirkt habe, beklagte er wenige Minuten später den enormen 
Rückgang im Viehbestand, lobte er wortreich die ökonomischen Vorteile des Kolchos, so 
begründete er am Ende des Referats die Massenaustritte aus dem Kolchos damit, daß dieser 
schlecht organisiert sei.Nach Jakovlevs nebelhaftem Vortrag war es der Kavallerist Buden- 
nyj, der mit herzerfrischender Direktheit den Finger auf die Wunde legte: zwischen 1929 und 
1930 seien 4 Millionen von 27 Millionen Pferden - unverzichtbare Zugkraft - abgeschlachtet 
worden! Das sei - so Budennyj unter dem Gelächter der Delegierten - die Liquidierung des 
Pferdes als Klasse!^' 

Wurde die Lage der Industrie auf dem XVL Parteitag 1930 noch positiv dargestellt*^, 
mußte Ordionikidze 1932 scharfe Kritik an den Leistungen des Jahres 1931 üben: 

„Der Plan wurde quantitativ nicht erfüllt. Die Selbstkosten sind gestiegen statt zu sinken, die 

Produktivität ist unwesentlich gestiegen. 

Im Verlauf der letzten Jahre ist der chozrastet beinahe völlig verschwunden."^ 

Auf diese Weise, fügte der Volkskommissar für Schwerindustrie hinzu, könne man nicht 
Weiterarbeiten. 

Die Schwierigkeiten, in die die sowjetische Volkswirtschaft geraten war, begannen bei der 
Zentralen Planung. Nicht allein, daß die Eckdaten des Fünfjahrpianes von der politischen 
Führung sinnlos überhöht worden waren, die Planersahen sich auch mit einer ganzen Reihe 
von Problemen konfrontiert, die einfach Folge mangelnder Erfahrung und unzureichender 
Planungsmethodik waren. Mit der Erstellung eines Perspektivplans für die gesamte Volks¬ 
wirtschaft betraten die sowjetischen Ökonomen völliges Neuland, sie vollbrachten eine nicht 

XVI s-^zd, S 24r; Stiihn. Werke, Bd. 12, S. 229f 

XVI s-czd, S. 36; Stalin: Werke, Bd. 12, S. 266. 

XVr s-czd, S. 573r; 579; 574f ; 594. 

XVls-czd,S.633f. 

XVls-C7d,S. 26f. 

XVII konf. S. 19. 
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gering zu bewertende Pionierleistung* Mil welchen Schwierigkeiten man zu kämpfen hatte, 
umriti ein führender Planer bei der Vorstellung der Kontrollziffern für das Wirtschaftsjahr 

1^30/31: 

,,Unsere Kontrollziffern sind äußerlich anscheinend aushiIanziert; aher wenn Sie versuchen* unseren 
Volkswirt sch afcsplan von innen auszu NI anzieren, stoßen Sie auf eine Reihe von Brüchen, Ich glaube 
nicht* daß wir schon in der äugen bl ick liehen Etappe unserer Planarhcit in der Lage sind, eine 
abgeschlossene volkswirtschaftliche Bilanz erstellen und unsere Kontrollziffern in einer solchen 
Form zu geben/"*^^ 

Probleme waren so bereits im Plan beschlossen: neben den überspannten Zielen der 
„bacchanalischen Planung"^"^ waren da die planinternen Probleme, die zu erheblichen 
Unausgewogenheiten führen und wirkliche Planung in Frage stellen mußten**^ Das Prinzip 
der planmäßigen Leitung* einer der Faktoren, die - so Stalin 193<1 - die Überlegenheiten des 
sozialistischen über das kapitalistische System ausmachten^^, konnte in diesem Erprobungs¬ 
stadium tatsächlich nicht durchgesetzt und ausgenuizl werden* 

Besimdere Probleme gab es im Agrarbereich, der sieh bis 192ß durch seine privat wirtschaft¬ 
liche Struktur, die vom Typus des kleinen Warenproduzenten dominiert war, dem staatlichen 
Zugriff weitgehend entzogen hatte* Der Versuch, hier im Rahmen der Kollektivierung neue, 
stärker kontrollierbare Strukturen durchzusetzen - der Fünfjahrplanentwurf war von einer 
wenigstens partiellen Beibehaltung der alten Strukturen ausgegangen^ - führte zu einer 
politischen und Ökonomischen Krise auf dem Dorf* Erhebliche Fortschritte erzielte die 
Sowjetführung bei der „Verstaatung^' des Agrarsektors, bei der Zerschlagung der privaten 
Wirtschaften und der Durchsetzung staatlicher Kontrolle im Dorf und bei der Beseitigung 
potentieller politischer Konkurrenten “ der bäuerlichen Oberschicht* ln welchem Ausmaß 
diese Entwicklung im L Pünfjahrplan voranschritt, zeigen folgende Angaben: 

Tab* 7S: Verteilung der Saatflächen nach Art der Bewirtschaftung 192S-I932 (in 



1928 

mo 

1932 

Planattsatz 
für m2l3 

Einzelbauern 

97,3 

67,6 

22,0 

86,5 

Kolchosen 

1,2 

28,6 

68.0 

10,3 

Sowchosen 

1,5 

3,8 

10,0 

3,2 


100,0 

10(),0 

100,0 

100,0 


Levin, V. A,; Sistema kontrornychdfr 193(V3l, in: PCh [93U* No* 2,S* 22“50 h hierS* 28; vgl* Lewin, 
M*: The Disappearance of Flanning in the Plan, in: Slavic Review 32.1973, No* 2,S. 271-287, hierS. 
271L 

^ Jasny, N.: Soviel Industrializalion 1928-19*52* Chicago 196L S 70ff. 

^ Vgl. z.B* BO 193(1, No. 17-18, S. 42; Jugov, A.: Ttogi 1931 g. i plan na 1932, in: SV No. 1-2 
(262-263), S* 10-14, hierS. 10; Lewin.in: Slavic Review 32, 1973, No. 2, S. 274f. 

Stalin; Werke, Bd, 12,5* 281. 

^ Am Ende des 1. Funfjahrplans s<0Ue der Marktanteil des sozialistischen Sektors wetitgsteas so hoch 
sein, wie der der bäuerlichen Oberschicht, die nach wie vor eine Rolle spielen sollte* Pjaliletnij Plan 
l*2t*l,S,265. 

Vgl. RezuPtaty pjaiileinego plana rekonstrukeii narodnogo chozjajstva SSSR. in: BEKP 1933, No. 
102, S. 1-^24, hierS* 10: Angaben zur Planung für 1932/3 korrigiert nach PjatiletniJ Plan t.2 LS. 
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Am Ende des L Fünf]ührplanes war die Bedeutung der bäuerlichen Einzelwirtschaften stark 
zurückgegangen. 61,5% aller Höfe waren 1932 in Kolchosen organisiertdiese und die 
Staatsgüter bestellten S0% der gesamten Saatfläche^ In vier Jahren war die soziale Struktur 
des Agrarsektors tiefgreifend verändert worden > Unglücklicherweise hatte sich dieser 
Umbruch auf dtc landwirtschaftliche Produktion nicht positiv ausgewirkt. Die Getreideerzeu- 
gung ging selbst nach zeitgenössischen sowjetischen Angaben trotz zeitweiliger Ausweitung 
der Saatfläche stark zurück:'^^^' 

Tab. 79: Schätzungen der Getreideernte 1927/28’-1934*'^^^ 

Jahr Sowjet. Angaben: WestL Schätzungen. 

Otiginal: Re vidiert: Joh nson/Kahan 



Mio. £ 

Index 

Mio. t 

Index 

Mio. t 

Index 

1913 

81,6 

100% 

76,5 

100% 

81,6 

100% 

1927/28 

73,32 

90 

— 

— 

73,3 

90 

1928/29 

71,742 

88 

— 

— 

71,7 

m 

1929/30 

83,545 

102 

— 


83,5 

102 

1931 

69,484 

85 


— 

66,0 

81 

1932 

69,873 

86 

— 

— 

63,0 

77 

1933 

89,864 

HO 

68,4 

89 

67,1 

82 

1934 

89,403 

HO 

67,65 

88 

67,3 

82 


Bei ansteigenden Bevölkernngszahlen und insbesondere bei Wachstum der Stadtbevölkerung 
fiel die Erntemenge in den Jahren des Fünfjahrplans dramatisch ab. Eine rcibungsk^c 
Versorgung der Bevölkerung oder gar Getreideexport zur Kapitalbeschaffung war damit 
illusorisch. Eine wichtige Voraussetzung der Optimal Variante des Fünfjahrplans, die ja allein 
gültig sein sollte, - fünf gute Ernten entfiel, die ohnehin problematische Kalkulation des 

Verhältnisses zwischen den volkswirtschaftlichen Sektoren erwies sich als unrealistisch. 


329; für 1932 vgt. die Angaben bei: Tiogi pjaitleinego plana razvitija naroünogo chozjajstva Sojuza 
SSR, Moskva 1933, S. 136f.; Soc. Stroit. J934, S. 19; in der westlichen Literatur werden diese Daten 
übernommen, vgl. Prokopovicz: Rußland, S. 132; Lorenz, R.: St>zialgcschichtc der Sowjetunion L 
1917-1945, S. 198: Schwarz: Arbeiterklasse, S. 24. 

Itogi vypolnenija, S. 136: Prokopovicz: Rußland, S. 132; Lorimer, F: The Pbpulalion o( the Soviet 
Union. Hislory and Prospects, Geneva 1946, S. 104. 

Soc. Stroit, 1934, S. 45. 

Zaleski 1971, S. 284; die Revision der sowjetischen Originaldatcn geht davon aus, daß diese die 
Ernte .,auf dem Halm'" schätzen, Verluste bis zur und während der Ernte nicht berücksichtigen; 
westliche Schatzungen beziehen sich auf ,.eingebrachte Ernte"; vgl. auch Auhagen, O,: Die Ergeb¬ 
nissedesersten Fünfjahrplans IIJ. Auf dem Gebiete der Landwirtschaft, in' Osteuropa 9 1933/34, S. 
261-269, hier S. 265: Prokpovicz: Rußland, S. 136. 

»MH Plan t. L S. II; vgl. ehd. t.2 £, l, S. 324f.; der Plan sah folgende Getreideernten (Mio. t) 

vor: 


1927/28 

1932/33 

1933/34 


Ausgangsvariante 

73,1 

99.7 

167.7 


Optinmivariante 

73,1 

H)5,8 

116,4 


Nicht eifiiiia! die vorsichtige Ausgangsvariante wurde erreicht. 
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Gravierende Probleme gab es auch im Bereich der Viehhaltung. Beim Eintritt in die 
Kollektivwirtschaften hatten zahlreiche Bauern ihre Pferde und Rinder aus Protest abge- 
schiachtet, Folge war ein deutlicher Mangel an Arbeitsvieh und Probleme bei der Fleisch- 
versorgung der Bevölkerung. 


8t): Entwicklung des Nutz Viehbestandes 1928-1932 (Mio. Stück)“***^ 



1916 

1928 

1929 

1980 

1931 

1932 

Plan 1932/33' 

Pferde 

35 „8 

32,1 

32,6 

31,0 

27,0 

217 

36,9 

Rinder 

51,7 

66,8 

58,2 

50,6 

42,5 

38,3 

80,9 

darunter: Kühe 

24,9 

29,3 

29,2 

28,5 

24,5 

22,3 

35,5 

Schweine 

17,3 

22.0 

19,4 

14,2 

117 

10,9 

34,85 


Die gewaltsame Kollektivierung hatte zu einem katastrophalen Rückgang der Viehbestände 
geführt. Die Versorgung der Bevölkerung mit tierischem Eiweiß war gefährdet’^^^^, zur 
Landbestellung fehlten Arbeitspferde, die durch Traktoren nur langsam ersetzt werden 
konnten. Der Mangel an Arbeitspferden stellte die Fähigkeit der Sowjetunion, im Bedro¬ 
hungsfall rasch mobil zu machen, ernsthaft in Frage, Die Landwirtschaft geriet durch die 
übereilte, gewaltsam durchgeführte Kollektivierung in eine schwere Krise, Dem Fünf jahr- 
plan in seiner ursprünglichen Form war damit der Boden entzogen. 

In der Industrie gab es ebenfalls erhebliche Probleme, doch konnte die Sowjetfuhrung hier 
auf sichtbare Erfolge verweisen, DieProduktion war mit unerhörter Schnelligkeit gewachsen, 
neue Werke schossen wie Pilze aus dem Boden» der Fortschritt industriellen Aufbaus war 
allenthalben sichtbar. Die Indices der Industrieproduktion geben einen Eindruck von dem 
stürmischen Wachstum dieser Phase (Tab, 81), 

Es kann hier nicht der Ort sein zu diskutieren., welche dieser Zahlenreihen der Realität am 
nächsten kam und welche der zu Grunde gelegten Rechnungseinheiten am ehesten Verzer¬ 
rungen vermeiden hilft - damit haben sich Zaleski, Hodgman u, a, befaßt""*^ es soll aber 
fcstgehahen werden, daß selbst die vorsichtigsten Schätzungen von einem deutlichen und 
raschen Anstieg der Industrieproduktion ausgehen. Gewiß gibt es erhebliche Unterschiede in 
der Größenordnung; gehen die offiziellen sowjetischen Schätzungen von einer Verdoppelung 
der erzeugten Werte in vier Jahren aus, nehmen westliche Autoren nur eine Steigerung von 
einem Drittel bzw. der Hälfte des Ausgangs wertes an. Doch bereits das wäre eine beachtliche 
Leistung, Betrachtet man die Produktion einzelner Branchen, wird der Eindruck bestätigt; es 
wird jedoch auch deutlich, daß die Entwicklung nicht überall im gleichen Tempo voranschritt. 
Die Erzeugung von Roh- und Walzstahl z. B, stagnierte zeitweiltg(Tab. 82), 


Vgl. z.B. WKP 146, p. 116; WKP26I, p, 15; v^l Merl: Anfänge, Ahschti. 11, 7.2, 
nii>i Clarkü, R, A,: Soviel Economic Facts 1917 - 19711, London 1972, S, 129ff,; vgl, in der Tendenz 
ähnliche, wenngleich im einzelnen abweichende Angaben bei: Stalin, XVII vezd, S. 20; BEK 1933, 
No. 102, S, 15; Soc. Stroit. 1934, S. 4f,, 226; Jasny: Soviel Industrialization, S. H,5. 

Pjatilctnij Plan t.2,t.l,S, 324f. 

Vgl, Mjasnaja probicma i voprosy parlrukovodslva, in: PS 1931, No. 18, S. 1-6. 

Vgl. Zaleski 1971; Hodgman; vgl, Lorenz: Sozialgeschichie, S, 354 f. Anm. 131, 
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Tab. 81: Sow jetische und westliche Indiccs der sowjetischen Industrieproduktion 
1928-1937(1928 = 10(1%)^'"'" 


Jahr 

Sw. Zen¬ 
tral verw. 
(Preise 
1926/27) 

Gesamte Industrie: 
Jasny Chrk 

(reale (inter- 

Preise nanonale 

1926/27) EinheiL) 

Kaplan 

u.a. 

(Preise 
von 1950) 

Oroßindusirie: 
Stat. Zen- Hodgman 
(alverw. (Gewich- 
(Preise tungen 

1926/27) 1934) 

1929 

120 

— 

— 

— 

125 

120 

1930 

146 

— 

— 

— 

164 

139 

1931 

176 


— 

— 

202 

164 

1932 

202 


— 


232 

172 

1933 

213 

165 

128 

154 

251 

192 

1934 

254 


■ - 

— 

301 

229 

1935 

312 

_ 

-- 

— 


295 

1936 

401 

— 

— 

— 

m 

344 

1937 

446 

287 

311 

249 

537 

371 


Thb. 82: Produktion ausgewählter Industriezweige 1928-1932^^^“ 
Etzetignis Mafkinheu 1928129 mmO mf mZ _ Index 


Elektroenergie 

Mio, kW/h 

6224 

8368 

10687 

13540 

217,5% 

Kohle 

nmt 

40067 

47780 

56752 

64664 

16J,3 

Erdöl 

11)01) t 

BKIO 

18923 

23162 

22319 

161,6 

Ri^heisen 

1000 t 

4031 

4%4 

4871 

6161 

153,2 

Stahl 

1000 t 

4854 

5761 

5620 

5927 

122T 

Walzstahl 

KKKlt 

3898 

4503 

4159 

4288 

110 

Motoren 

lOOO kW 

233,6 

280,0 

564,3 

750J 

321,36 

Lokomotiven 

Stück 

713 

828 

944 

942 

132,1 

Automobile 

Stuck 

1390 

3375 

4005 

23879 

1717 

Zement 

1000 t 

2232 

3tH)6 

3336 

3481 

155,9 

Ziegel 

Mio. Stck. 

3755 

4750 

4680 

49tH) 

130,4 

Baumwollgarn 

nmt 

354 

287 

314 

355 

100,3 

Schuhe 

Mio. Paar 

48,8 

75,4 

86,7 

84,7 

173,5 

Fleisch 

lOlKlt 

keine Ang, 

550 

692 

458 

— 

Streuzucker 

ItKH) Ztr. 

I2S26 

8230 

14862 

8268 

64,4 


Bereits an dieser Tabelle wird deutlich, wie unglelchgewichtig die Entwicklung in den einzcE 
nen Industriezweigen war. Im gesamten Bereich der Konsumgütererzeugung lagen die 


ZaleskU971,S.259r;vgl. Soc. Stroit. 1934,S.2f.Jl;ltogivyfH>lncnija,S.58f.;BEKP 102. 1933, S. 
2; Prokopoviez: Rußland, S. 267; Lorimer, S. 103; Jasny: Soviel JndtiMrialization, S. 98; Hodgman, 
D, R.: Soviel Industrial Production 1928-195L Cambridge 1954, S. [23b], 1237); CJerschcnkron, A,: 
The Rate of Growth in Russin, in: Journal of Economic History, Suppt. VTt. 1947, S, 144-174, hier 
S, 161, mit abweichenden, in der Tendenz ähnlichen Daten, 

InduMrializacija SSSR 1929-1932, S. 342fr: Index: 1932 in % zu 1928; vgl, die Angaben in ähnlicher 
Größenordnung bei Jasny: Soviel Industriatization, S. 99; Soc, Stroit, 1934, S. 2f.; die Angaben für 
1928/29 und 1929/36 beziehen sich teilweise bereits auf Kalenderjahre (1929 bzw. 193U). 
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Zuwachsraten unter dem Durchschnitt ~ das war auch so vorgesehen dort wo die Beiriebc 
aber von landwirtschaftlicher Zulieferung abhängig waren, z.B. Fleisch Verarbeitung und 
Zuckererzeugung, kam es zu Produktionseinbrüchen. Aber auch in den Branchen der Pro¬ 
dukt ionsgüicrcrzeugung ging die Entwicklung nicht ohne Stockungen vor sich. 1931/32 zeig¬ 
ten sich in einer ganzen Reihe von Industriezweigen Stagnationserscheinungen. Ungebro¬ 
chen war das Wachstum bet der Erzeugung elektrischer Energie und bei der Kohleförderung; 
doch die Erdölförderung stieg 1932 nicht mehr weiter, die Stahl- und Roheisenproduktion 
geriet 1931 in eine Krise undimGefolgcdieser Entwicklungen kam es bei der Walzstahlcrzeu- 
gung und beim Lokomotiven bau zu Stockungen. 

Die Ver7A>gerimgcn bei der Ausweitung der Produktion gerade solcher Schlüsselindustrien 
wieder Stahlerzeugung, in die vorzugsweise Investitionen flössen, weist auf erhebliche innere 
Probleme der sowjetischen Industrie hin. Tatsächlich entwickelten sich - bei allgemeinem 
Anstieg der quantitativen Kennziffern ^ die qualitativen Kennziffern, also Selbstkosten, 
Produktivität, Senkung der AusschuRproduktion usf. nicht zufriedenstellend, Die Arbeits¬ 
produktivität in der GroÖindustric nahm zwar langsam zu, doch die Steigerung blieb weit 
hinter dem Planansatz zurück, in einzelnen Branchen sank die Produktivität sogar. Prokopo- 
vi^ kommt -- anscheinend auf der Basis eigener Auszählungen - zu folgendem Ergebnis: 


Tab. 83: Jährliche Bruttoproduktion eines Arbeiters in der Großindustrie 1927/28-1932''^’ ^ 


Jahr 

in RbL von 1913 

in % 

1927/28 

3222 

100,0 

1928/29 

3748 

116,3 

1929/30 

3926 

121,8 

1931 

3841 

119,2 

1932 

Planansatz 1932/33 

3716 

115,3 

A usga ngs va ri an le 

— 

185,0 

Optimalvarianie 

— 

210,0 


Während Prokopovit von einem ständigen Rückgang der Produktivität seif 1931 ausging, 
nehmen zeitgenössische sowjetische Beobachter insgesamt noch eine leichte Steigerung bei 
deutlichem Rückgang in Schlüsselindustrien an (Tab. 84). 

Das Absinken der Produktivität in so wichtigen Branchen wie derKohkförderungundder 
Metallverhüttung war ein Alarmzeichen. Die Finanzierung der Industrialisierung basierte 
teilweise auf Selbstkostensenkung, die eben von der Steigerung der Produktivität abhängig 
war. Nach dem Rückgang der Agrarproduktion, der eine Akkumulationsqucllc, den Wert¬ 
transfer Stadt-Land, teilweise verstopft hatte, gewann die Senkung der Selbstkosten zentrale 
Bedeutung, Doch auch hier wandte sich das Blatt 1931 und 1932 zum Schlechteren (Täb. 85). 


ßEKP|l>2. 1913. S 2ü; Prozentberechnungvom Verfasser: Plannnsatz nach Pjatiletnij Plan t-2C. 1. 
S. 247. 
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Tab. 84: Mittlere Produktion pro Arbeitstag 1931 (in % zu 1930) 


Ganze Industrie 

1(M,1 

Produktionsgütcr 

105,6 

Konsumgüter * 

103,7 

Steinkohle 

96,7 

Hüttenindustrie 

94,5 

Maschinenbau 

106,8 

Elektrotechnik 

113,2 

Zementerzeugung 

97,4 

Ba u ni woll he rste! 1 u ng 

96,6 

Leder-, Schuhherstellung 

95,7 


Tab* 85: SelbstkOstenentwicklung in der sowjetischen Industrie 
(bezogen auf die Bruttoproduktion) 1928--1932 
(Zuwachs [4*] bzw* Absinken |—] gegenüber dem Vorjahr in 


Produ ktioris z 

1928/29 

7929/30 

1931 

1932 

Ganze Industrie 

-4,1 

- 7,1 

+ 5,9 

+ 13,5 

Frod u k ti o n sg u te rerze u gung 

-5,1 

- 7,2 

+ 6,9 

+ 11,9 

Konsumgütererzeugung 

-3,5 

- 7,0 

+ 4,8 

+ 16,0 

Kraftwerke 

+2,0 

-10,0 

+ lü,7 

+ 14,7 

Chem* Industrie (Grundstoffe) 

-1,7 

- 5,2 

+27,8 

+ 18,7 

Zementherstcllung 

+0,5 

- 3,6 

+ 14,8 

+23,8 

Meta 11 Verhüttung 

-3,9 

- 2,5 

+25,8 

+ 19,1 

Meta 11 ve ra rbe i t u ng 

-8,6 

-11,1 

- 3,2 

- 4,0 

Maschinenbau 

-9,2 

-12,0 

^ 4,1 

- 4,5 

Bau m woll erzcii gu n g 

“3,1 

- 9,4 

+ 6,0 

+ 11,7 

Fl e isch vera rbei t u n g 

k*A* 

k. A, 

k.A. 

+21,0 

ZuckerherstelJu ng 

+5,3 

+ 4,1 

+ 17,7 

+27,9 


Der Planentwurf hatteeine Senkung der Selbstkosten um 35% im Verlaufe der Fünfjahrplan* 
Periode vorgesehen^^*^"^, das wurde jedoch nicht erreicht, ln den ersten beiden Jahren der 
Planperiode war cs gelungen, die Selbstkosten leicht zu drucken, doch 1931 stiegen sic wieder 
an und 1932 lagen sic deutlich über dem Stand von 1928/29*'"'"'Der Umschlag fand fast in allen 
Branchen statt, allein Metallverarbeitung und Maschinenbau machten eine Ausnahme. 


Tndustrializiicija SSSR 1929-1932, S. 326; zu dem Problem ko mp lex vgL auch Jasny: Soviel Indu* 
strjalizflüon, S. 105; Lcjhman* Ja./Markus, B*: Bor’ba za ptwySenie proizvoditernosti tnida, in: B 
1932, No. 3, S. 47-67, hier S. 53f. 

Indusfrializacija SSSR 1929-1932, S* 347f,; vgL Jugov, in: SV 1932, No. 1-2 (262-263), S. 13; 
BEKP 102. 1933, S. 7; Schweitzer R.: Die Ergebnisse des ersten Fünfjahrplans l. Auf dem Gebiet 
der Industrie, in: Osteuropa 9. 1933/34, S. 199-21,3* hier S. 211. 

Pjaiiletnij Plan t* 2 1. 1, S. 247* 

Nach den Angaben der Tabelle läßt sich folgende Zahlenreihe errechnen: 
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Stagflation des industriellen Wachstums in zahlreichen Industriezweigen seit 193(3/3 K die 
Stahlkrisc, partieller Rückgang der Pnxiüktivität und starkes Ansteigen der Selbstkosten in 
fast allen Industriezweigen deuten auf eine tiefgreifende innere Krise der sowjetischen 
Industrie hin. Auf der XVIL Parteikonferenz nannte Ürdlonikidzc zwei hervorstechende 
Gründe, die Transportschwierigkeiten”^’'^ und das Versagen der Wirtschaftsleitung. Diese sei 
falsch organisiert, vernachlässige innerbetriebliche Planung und technische Leitung und sei 
nicht imstande.» die Arbeit des Betriebes zweckentsprechend zu organisieren.'"’^ OrtUoni- 
kidze hätte noch eine Reihe anderer Faktoren geltend machen können: überzogene, unausge¬ 
wogene Planziele, mangelnde Initiative des Managements, das durch die Schäcllingskam- 
pagne eingeschüchtcri war, Mangel an qualifizierten Teehnikern, Mangel an qualifizierten 
Arbeitern, inkompetente Einmischung politischer Apparate in ökonomische Entscheidun¬ 
gen, Mangel der Versorgung mit Brennstoff und Rohmaterialien, die nicht allein auf Trans- 
portproblcmc zurückgeführt werden konnten. Die Verfehlungen der Planung - das Fehlen 
eines durchdachten Kaderplanes mit langem Vorlauf, mangelnde Vorsorge im Bereich des 
Iransport Wesens, überhöhtes Jndustrialisierungstempo- und Dilettantismus der wirtschaftli¬ 
chen Leitung schlugen hier zu Buche, Die Revision von Leitungsstrukturen und Industriali¬ 
sierungskonzeption war unabdingbar 

Die Schwierigkeiten in der Volkswirtschaft drohten auch in eine politische Krise umzu¬ 
schlagen, als die Reallöhne sanken und die Versorgung in den Städten immer schlechter 
wurde.Angesichts der prekären Situation im Dorf, wo sich die Sowjetmacht nur gewalt¬ 
sam durchsetzen konnte, war das für Partei- und Sowjetführung eine direkte Bedrohung, 
Innerhalb der Führungsspitze kam es offenbar neuerlich zu Widerspruch und Konflikten, die 
jedoch frühzeitig unterdrückt wurden. Auf diesem Hintergrund begann 1931 eine Neuorien¬ 
tierung in der Industrialisicrungspobtik, die eingeleitet wurde durch Stalins Rede vor Wirt¬ 
schaftlern, in derer neue Prinzipien der WIrtschaftsieitung proklamierte. 


Seibatkostenindex ..Ganze Industrie*" 


1927/28 

100,0% 

1928/29 

95,9 

1929/30 

89,1 

1931 

94,3 

1932 

106,9 


Vgl. dazu 2, B.: Za borSevistskoe vypolnenic plana perewzok zaverSajuStegogoda pjatiletkt, in: B 
1932, No, 19: Tvcrskoj, K.: Za N^rsevistskie tempy socialistiCeskoj rekonstrukqii transportnogo 
chozjajstva, Moskva» Leningrad 193L Kap. 3. 

XVJT konf S, 19. 

KMü dazu oben Abschnitt 3,3. und unten Abschnitt g.2. und 9,1, 
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Ähnlich wie im^ Falle der Parteiorganisation erwies sich also auch die Wirtschaftsleitung in 
ihrer Organisation alsbald als ungeeignet^ die Anforderungen der forcierten Industrialisie¬ 
rung zu erfüllen, so daß auch in diesem Bereich über eine umfassende Reorganisation 
nachgedacht wurde. Insbesondere sollte die Stellung des ßetriebsmanagements erheblich 
gestärkt werden - angesichts der Schädltngskampagne, der Ausweitung des Einflusses politi¬ 
scher Apparate und des Ausbaus von Partizipationsorganen wie PnxJuktionsberatungen eine 
Bestrebung* deren Verwirklichung auf große Widerstände stoßen mußte. Eine durchgrei¬ 
fende Neuorientierung erfolgte dann 193 K als Stalin in Reaktion auf die unübersehbare Krise 
der Volkswirtschaft ein Programm zur Verbesserung der Wirtsohaftsleitung verkündete* 
Allerdings stieß auch dessen Implementierung auf Schwierigkeiten, Das Industrialisierungs- 
tempo, der Mangel an *,know how^' und an qualifizierten Fachleuten schufen erhebliche 
Probleme, Im Verlauf der Arbeit begann sich aber ein Kader von Wirtschaftlern herauszufor¬ 
men, der bald das Bild der sowjetischen Gesellschaft prägte, es entstand eine Generation von 
„roten Managern'*. 


7.L REORGANISATION DER INDUSTRIELEITUNG UND 
„EDINONACALEE“ 1929/30 


Parallel zu der Durchsetzung der „funkcionalka" im Bereich der Parteiorganisation wurde ein 
ähnliches Organisationsschema auch im Wirtschaftsapparat cingeführt* Ebenso wie bei der 
Organisierung von Politik war 1928/29 bei der Organisierung von Wirtschaft ein Defizit 
spürbar geworden. Infolge des beschleunigten indusiriellen Aufbaus und angesichts des 
Anspruchs, die Industrie planmäßig zu leiten und zu erweitern, genügte die bisherige Organi¬ 
sation der Industrieleitung nicht mehr: 

„Die Hauptverwaltungen des VSNCh, die über gar keine operativen Hebel zur Beeinflussung der 
Industrie verfügen und nur kraft administrativer Anweisungen und Bescheide wirksam werden, 
verloren mehr und mehr den Einfluß auf die Industrie und in diesem Sinne sind sic, wie es Genosse 
Ktrsior.., ausgedrückt hat, unter den neuen Umstanden bankrott gegangen in dem Maße, in dem sie 
sich seinerzeit, in der Phase des ,Glavkisnms', in der Periode des Kriegs ko mmunismus, als zu 
schwach erwiesen. Daher rührt die Führungskrise und die Notwendigkeit ernsthafter organisatori¬ 
scher Schlußfolgerungen... 

Auf der XVI. Parteikonferenz, im April 1929, wurden die Probleme thematisiert, ln seinem 
Vortrag über den Kampf gegen den Bürokratismus forderte Jakovlev dre Umwandlung des 

OKMlorov, 1/ Reorganizaeija upravtenija promySlennosPju, in: EO 1929, No. 11, S, 12-27, hierS. 
13; vgl. Bacheisarajeev, Chr.: Re forma ststemy upravlenija nasej promyÄlennost'ju, in: So v Just 
1930, No. 1, S. IH-20, hier S. 19; Ginzhurg, L,: Sovetskoe predprijatie v period social ist iceskoj 
rekonstrukeii, in; SGRP 1930, Nü. 2, S. 90-114, hierS. 91; vgl. Jakovlev, XVI konfS. 477h; Rubin, 
A.M.: Orcanizaciia uoravJeniia promvÄlennost’iu v SSSR (1917-19b7 Moskva 1969, S, 109 f. 
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VSNCh in einen ,,technischen Föhningsstab“ und eine Umgliederung der Industrie über¬ 
haupt,^^ Die Konferenzgriff dasauf und verabschiedete eine Entschließung, die im Bereich 
der Wirtschaftsleitung eine Zentralisierung der Planung und Leitung bei Dezentralisierung 
der „operativen Funktionen“ anstrebte. Um das zu verwirklichen, sollte der VSNCh umorga- 
nisiert werden zu einem wirklichen, technischen Leitungsorgan, Der Spielraum der Betriebe 
und der Trusts sidlie erweitert werden, um die „inneren Ressourcen der Industrie" zu 
mobilisieren, die Bedeutung der „Einzelleitung'' wurde betont. Eine Kommission der RKl 
arbeitete nach Prüfung westlicher Erfahrungen ein Projekt aus, das die Industrieorganisation 
vereinfachte. Die Hauptverwaltungen und die Syndikate, die bisher nebeneinander bestan¬ 
den, sollten zu konzernartigen Industrievereinigungen zusammengefaßl werden, denen 
TVusts und Betriebe nachgeordnet waren.Bei der Bestimmung der Funktionen von 
Vereinigung, Trust und Betrieb/Unternchmen kam es zu Auseinandersetzungen zwischen 
VSNCh und RKI, Dabei ging es hauptsächlich um die Rolle der Trusts, deren Funktion die 
RKI auf technologische Führung konzentrieren wollte, während der VSNCh womöglich ganz 
auf Tfusts verzichten wollte,Im dann gefaßten Beschluß des ZK vom 5. 12, 1929 wurde 
den IVusts denn auch eine untergeordnete Rolle zugewiesen, teilweise sollten sie ganz 
Wegfällen, Die Industneverwaltung sollte dreigliedrig organisiert werden: Unternehmen - 
Industrie Vereinigung “ VSNCh. Gegebenenfalls konnten Trusts als Zusammenschluß von 
Unternehmen fortbestehen und unterstanden wie diese den Industrievereinigungen, Grund¬ 
einheit der reformierten Organisation waren die Unternehmen, die im Rahmen vorgegebener 
Grenzen selbständig wirtschaften sollten, und deren Leitung für die Erfüllung des Programms 
voll verantwortlich war. Sie sollten nach Prinzipien des „chozrasi^C -- der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung - geführt werden, wichtigster Index für die erreichten Fortschritte sollten 
die Selbstkosten sein. Die Industrievereinigungen, die nun anstelle von Hauptkomitees und 
Syndikaten organisiert wurden und die deren Funktion übernahmen, arbeiteten ebenfalls auf 
der Basis des „chozrasteC. Aufgabe der Industrievereinigungen, von denen es je nach 
Bedeutung der unterstellten Betriebe verschiedene Typen gab, war Planung der Produktion, 
Planung und Leitung von Neu bau arbeiten, technische Führung, Organisation von Absatz und 
Versorgung, Leitung der Handels- und Finanzoperationen, Regelung von Arbeitsfragen und 
Ausbildung, sowie Einsatz von Fachkräften, Der VSNCh als Leitungsorgan der gesamten 
Industrie sollte nicht mehr in die Arbeit der einzelnen Unternehmen eingreifen, sondern sich 
auf Produktions- und Finanzplanung beschränken. Verstärkte Aufmerksamkeit sollte er der 
Entwicklung und Einführung moderner Technologien widmen.Die Industrie Verwaltung 
wurde also vereinfacht, den Unternehmen - wenigstens auf dem Papier - in bestimmten 


XVI konf. S, 478, 

KPSSt,4, S, 230f, 

■ Chi^clorov, in: ED 1929, No. 11, S. 15. 

Choüorvw, in: EO 1929, No. II, S. 15r 

' ReSenija partii t praviterslva po chozjajstvennym voprosam v 5 tt., Moskva 1967, t.2 (1929- 1940), S, 
136-142; Süß: Betrieb, S, 305ff,; Rubin: Organizaeija, S. 11 Off; vgl, Industrializacija SSSR 
1929-1932, S. 2l9ff.; FVedvariternye itogi reorganizacii upravlenija gosudarstvennoj promySlcn 
nost'ju Sojuza SSR 2 maja 1930, in: Sovety nanKlnogo chozjajstva i planovye organy v centre i Tii3 
mestach (1917-1932). StK)rmk tkjkumentov, Moskva 1957, S, 196-225. 
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Grenzen größere Spielräume eingeräumtder technologischen Neuerung orgjmisatorisch 
größere Bedeutung eingeräumi. Der innere Aufbau der Industrieführung folgte - ähnlich wie 
seil 1929/3(1 in der VKP - dem ..funktionalen Prinzip'". Die eigentliche Leitungszentrale im 
VSNCh wurde ^3ie Plan-Tcchnik-Okonomie-Verwaltung (PTEU; Planovo-techniko-ekono- 
mi^eskoe upravlenie) beim Präsidium des VSNCh» die verantwortlich war für die Durchfüh¬ 
rungaller Anweisungen und Dekrete und für die Planung der gesamten Industrie. Die PTEU 
war in folgende Sektoren gegliedert:^^^^' 

a. Gekoppelte Produktionspläne (allgemeine Perspektivplanung, Organisation. Gesetzge¬ 
bung» geographische Verteilung); 

b. Arbeit, Rationalisierung, Selbstkosten (Planung und Führung im Bereich Arbeitskraft); 

c. Versorgung und Absatz (Versorgung mit Roh- und Brennstoffen, Lagerhaltung, Trans¬ 
port); 

d. Finanzpolitik (Finanz- und Kreditplanung); 

e. Technische Rekonstruktion und Jnvestbau (neue Technologien, Planung von Neu¬ 
bauten); 

f Außenpolitik (Planung von Ex- und Import); 

g. Wissenschaftliche Forschungsarbeiten (Planung und Leitung von Wissenschaft und For¬ 
schung); 

h. Rechnungslegung und Registration (Bilanzanatyse, Statistik); 

i. Sekretariat. 

ln der PTEU waren damit alle wichtigen Funktionen der Produktion und der Entwicklung, 
aber auch der Finanzierung und Versorgung konzentriert. Sie war das eigentliche Organ 
operativer Leitung, Neben ihr existierten beim Präsidium des VSNCh noch folgende Abtei¬ 
lungen:'"^^ 

(1) PTEU 

(2) Hauptverwaltung für Kader (Glavpromkadr); (Ausbildung von Fachpersonal); 

(3) Hauptverwaltung für Registration und Verteilung von Kadern; 

(4) Hauptinspektion (Überprüfung der Durchführung von Direktiven); 

(5) Mobilisierungsplanungsabteilung (Mobilisierung der Industrie im Kriegsfall); 

(6) Hauptverwaltung Geologie und Prospektion (Auffinden von Bodenschätzen); 

(7) Hauptverwaltung Geodäsie (Planung und l_citung von Vermessungsarbeiten); 

(8) Verwaltung für Betriebsschutz (Feuerwehr, Werkschutz), 

Bei der Durchführung der Reorganisation traten erhebliche Schwierigkeiten auf. Qualifizier¬ 
tes Fachpersonal fehlte, zwischen den Industrievereinigungen kam cs zu Streitigkeiten über 
Zuständigkeitsbereiche, für formal bereits gebildete Vereinigungen fehlte der Führungsstab, 
die Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Führungsorganen der Industrie wurde nicht 
einfacher, stmdern komplizierte sich. Die Personaletats wurden aufgebläht, cs gelang nicht, 
die Auseinandersetzung mit moderner Technologie zu institutionalisieren.^^^” Offensichtlich 
bewährte sich auch die innere Gliederung des VSNCh nicht, denn im November 1930 wurde 

Süß: Betrieb, S. 312 woist mit Recht darauf hin, daß diese Selbständigkeit dor Betriebe durch 
Zentralisierung des Versorgungswesens und durch die Kreditreform eingeengt wurde. 

Sovety narodnogochozjajstva, S. 2l8f.; vgl. die etwas unklare Wiedergabe bei Süß; Betrieb, S, 3K). 
Ebd S- 22Ü. 

Ehd. $, 220f, 
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sie wieder umgeworfen, die neue Gliederung folgte dem ^^funktionalen Prinzip" erheblich 
konsequenter als die vorherige, die EH'EU wurde aufgelöst. Stattdessen schuf man ein System 
funktionaler und Branchensektoren mit sich überschneidenden Kompetenzen ähnlich wie im 
Apparat der VKP 192^/30: 

Aufbau des VSNCh nach der Entschließung vom 29. 11. 1930^^ 

I. Präsidium des VSNCh; 

IL Branchen Sektoren (Maschinenbau, Hüttenindustrie, Chemische Industrie, Energie 
und Brennstoffe, Bauwesen und Holzindustrie, Erzbergbau, Leichtindustrie); 

in. Funktionale Sektoren (Planung, Registratur u. Rechnungswesen, Finanzen, Versor¬ 
gung und Absatz, Exptm-Irnport, Kader, Arbeitsfragen, Organisation, Rationalisie¬ 
rung und Industricleitung, Wissenschaft und Forschung, Überprüfung der Durchfüh¬ 
rung, Mobilisierungsplanung, allgemeine Verwaltung); 

iV Direkt dem Präsidium des VSNCh zugeordnete Abteilungen (Kontrollgruppe, Gruppe 
fiirTechntkpropaganda, ad-hoc-Gruppc zur Beseitigung der Folgen des Schädlings We¬ 
sens, Komitee für Kustarlndustrie). 

Die Anwendung des „funktionalen Prinzips'' schuf einen Apparat mit überschneidenden 
Kompetenzen und aufgesplitterten Zuständigkeiten, der- so logisch sein Aufbau auch wirkte 
- bereits intern zu erheblichen Reibungsverlusten führen mußte. Neben dem Mangel an 
Fachpersonal, qualifizierten Arbeitskräften und „know how", neben den Schwierigkeiten, 
die Adaption und Einführung neuer Technologien schufen, neben den Problemen, die bei 
dem Versuch umfassender Planung auftraten, schuf man neue Probleme, die aus der Lei- 
lungsstruktur erwuchsen. 

Im Rahmen der Reorganisation, die die Industrieleitung straffen und effizienter machen 
sollte, war auf der Ebene des Betriebes neben der Durchsetzung der Prinzipien des „chozras- 
ter die Verwirklichung der „Einzelleitung" (edinona^alie) ein wichtiger Punkt. Wiewohl das 
Prinzip der „Etnmannleitung" (edtnoli6ie) bereits zu Beginn der zwanziger Jahre proklamiert 
worden war, hatte gegen Ende der NEP wenigstens formal im Betrieb das „Dreieck" (tre- 
ugol’nik) dominiert, in dem Direktor, Parteisekretär und Gewcrkschaftsvertreter zusammen¬ 
wirkten. Mit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung jedoch, der auch durch die 
Süchty-Affärc und die Schädlingskampagne gekennzeichnet war, sowie durch eine Neuorien¬ 
tierung der Parteifunktionäre im Betrieb, die nun unter dem Druck standen, sich durch 
Produktionserfolge zu legitimieren, geriet das technische und ökonomische Führungsperso¬ 
nal offenbar vielerorts ins Abseits. Verunsichert durch die Schadlingskampagnc, durch 
wachsenden Arbeiterwiderstand und irritiert durch die Aktivität der Parteizeilen und Partei¬ 
komitees, entzogen sich die Manager vielfach der Verantwortung und überließen die Initia¬ 
tive den Parteisekretären. 

Am 5. 9. gab das ZK deshalb eine Entschließung heraus, die den Titel trug „Über die 
Maßnahmen zur Normalisierung der Leitung der Produktion und die Herstellung der Einzel- 

Ebd. S. 223-225; vgl. auch Süß: Betrieb, S. 3l3f. 

jüvi Ygi betrieb, S. 2C<7ff., 32Hff.: Schröder: Arbeiterschaft. S. 3ft4f.; die Kräfteverhältnisse in 

uiari^n nar^h Ort iirtfl rliitv'huLIC wrlftilf 



Die Entschließung kritisierte das Kompetenzwirrwarr in der Industrieleitung in 
aller Schärfe; 

>Jn<jtessen mußte das ZK VKP (h) feststellen. daß wir trotz aller Errungenschaften im Bereich der 
Industrieentwicklung bisher nicht die notwendige Ordnung in der Untcrnchmensldtung erreicht 
haben: cs gibt keine klare und genügend strenge Abgrenzung zwischen den Funktionen der Fabrik¬ 
organ isaoonen - zwischen Direktor, gcwcrksehaftlichcm Betriebskomitee und Partetzelle; troiz 
allem gibt cs m den Betrieben noch unmittelbare Einmischung der Partei- und Gewerksebaftsorgane 
in die operative Produktitmsarbett der Betriebsleitung. Folge ist die zufällige und mitunter fehler¬ 
hafte Entscheidung in Wirtschaftsfragen, die faktische Verschleierung verschiedener Fehler und 
Mängel in Führung und Leitung der Ptoduktion durch Entschließungen von Zelle und Betriebsko¬ 
mitee und die Schwächung der Verantwortlichkeit des Dirkektors für die Produktion, Andererseits 
gibt es Vorfälle vOllig unzulässiger Einstellungen der Bctrichsadmimstration zu Partei- und Gewerk¬ 
schaftsorganisationen. von bürokratischem [gnorieren völlig richtigen auf die Direktiven der Partei 
gegründeter Entscheidungen von Zelle und Betriebskomitiee. sowie auch der Produktionsinitiative 
der Massen/' 

Kritisiert wurde also in gleicher Weise die Einmischung der Partei in die Betriebsleitung, die 
Zurückweisung solcher Einnitschungsversuche durch das Management, aber auch die politF 
sehe Deckung von Managemententscheidungen durch Partei- und Gewerkschaftsorgane. 
Angcsirebl wurde eine Abgrenzung der Verantwt>rtlichkciicn, von der sich das ZK eine 
Steigerung der Produktion, die Festigung der Arbeitsdisziplin erwartete. Allerdings war die 
Zielrichtung des ZK-Bcschlusses recht vieldeutig. Obgleich die Betriebsleitung alle Kompe¬ 
tenzen haben sollte, wurde sie angewiesen, die Aktivität und Initiative, die die Arbeiter bei 
der Leitung und Organisation der Produktion entwickelten, aufzunehmen,Ähnlich mehr¬ 
deutig waren die Anweisungen für Partei- und Gewerksehaftsorganc. Die gewerkschaftlichen 
Bctriebskomiices sollten die Arbeiterinitiative anregen und für Durchsetzung von produk* 
tionsiechnischen Verbesserungen und Rationalisicrungsmaßnahmen sorgen, sich jedoch kei¬ 
nesfalls in die Belange der Betriebsleitung einmischen. Die Parteiorganisationen hatten die 
allgemeinen und wirtschaftlichen Direktiven durchzusetzen, sollten aber keinesfalls in die 
Details der Leitungsarbeit eingreifen und weder Gewerkschaften noch Management zu 
ersetzen suchenJ'^^ 

Wenngleich diese ZK-Entscheidung die Mängel benannte und - wenigstens verbal - 
versuchte die Stellung der Betriebsleitung zu stärken, bot sie doch kaum praktische Hilfe für 
die Entflechtung des Kompetenzwirrwarrs im Betrieb. So war es denn nicht verwunderlich, 
daß sic kaum praktische Folgen zeitigte. Noch nach Ablauf eines halben Jahres, im April 
1930, waren in der überwältigenden Mehrzahl der sowjetischen Industriebetriebe keine 
Schritte unternommen worden, um die Anweisungen des ZK zu realisieren.Teilweise war 
das wohl auch der Desorganisation des Parteiapparats zu verdanken. Die Tatsache, daß noch 

VgL Direktivy 1957, t,2, S. 120-126; das war die erste Sonderverordnutig zu diesem Thema und 
nicht der Erlaß vom 5. 12. 29 wie R. Schweitzer: Das Experiment der Industrieplanung in der 
Sowjetunion, Berlin 1934, S. t05, irrtümlich behauptet; aus dem Text der Entschließung geht 
außerdem hervor, daß die Einzelleitung bereits vorher mehrfach Gegenstand von Parteibeschlüssen 
war. 

i^ireklivy 1957, t.2, S. l2Üf.; vgL Ettin, A.: O cdinonaCjlii, Moskva 1930, S. 20. 

Direktivy 1957, t.2, S. 121 f. 

Ebd. S. 122-124. 

Vgl. die Entschließung des ZK vom 10. 4, 193Ü,ebd. S, 169^174, hier S, 169f. 
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im Dezember 1929 in zahlreichen Parteiorganisationen nichts vom Dekret des ZK bekannt 
illustriert den desolaten organisatorischen Zustand der VKP während der Organisa- 
tionsreform. Nicht einmal in solchen industriellen Zentren wie Char'kov und Moskau hatten 
die Parteikomitees Schritte unternommen, den Beschluß über die Einzelleitung durchzuset- 
zcn.^'^^^ Die Unfähigkeit des Parteiapparats wurde ergänzt von der negativen Einstellung des 
Managements, Ein großer Teil des verantwortlichen administrativen und ingenieur-techni¬ 
schen Personals war offenbar nicht bereit, Einzelleitung - und das hieß ja zugleich Einzelver- 
antwortuög - zu übernehmen* Ein Delegierter des XVI. Parteitags berichtete: 

„Die Ent Schließung des ZK zu dieser Frage [Einzelleitungj ist nicht einmal zu 50% verwirklicht 
worden* Die Einzelleitung geht bei uns aus zwei Hauptgründen nicht durch: erstens haben wir so 
einen Bestand an Direktoren und Wirtschaftlern, die Angst davor haben, Einzelleitung durchzufüh¬ 
ren, und sich .., hinter dem Rücken von Gewerkschafts-und Purteiorganisiilion verstecken: da ist es 
ruhiger .. . Zweitens muß man davon die Mitarbeiter unterscheiden, die nicht die Fähigkeit haben, 
um Einzelleitung zu verwirk liehen 

Furcht vor Übernahme von Verantwortung und direkte Unfähigkeit, Verantwortung wirklich 
zu übernehmen, werden hier als Motive dargestellt, Angesichts der oben beschriebenen 
qualitativen Zusammensetzung der Wirrschaftslertung scheint das nicht abwegig. Außerdem 
spielte gewiß die Sehädlingskampagne eine wichtige Rolle, Die Mehrheit des Managements 
wtdite sich in dieser Situation nicht exponieren und fürchteteauch,esmit den Parteibehörden 
vor Ort zu verderben. Eine Revision der Parteiorganisation von Sachty kam denn auch zu 
dem Schluß, daß das administrativ-technische Personal 1930 aus zwei Gründen vor der 
Einzelleitung zurückschrecktc: einerseits auf Grund des Durcheinanders in der Wirtsebafts- 
leitung, der Aufblähung der Leitungsgremien und des Fehlens wirtschaftlicher Rechnungs¬ 
führung, Momente, die rationelle, verantwortliche Leitung unmöglich erscheinen ließen* und 
anderet^eits auf Grund der Schwierigkeit, die Einzelleitung mit der geforderten Produzenten¬ 
demokratie in Einklang bringen zu können.Unter den gegebenen Umständen und ange¬ 
sichts der Mehrdeutigkeit des ZK-Beschlusses war die Mehrheit des Managements nicht 
bereit, sich zu exponieren. Zudem waren sich die Wirtschaftler zum Teil wohl auch darüber 
klar, wie unrealistisch die von der Parteiführung vorgegebenen Planziele waren, und wollten 
für die Nichterfüllung der Pläne nicht allein die Verantwortung übernehmen. Offensichtlich 
war es dem Parteiapparat im Verlauf der ersten Jahre des Fünfjahrplans gelungen, dem 
iiigcnicurdcchnischen Fachpersonal den Schneid abzukaufen. 

Seit dem Übergang zur forcierten Industrialisierung hatte die VKP immer wieder in 
Produktionsentscheidungen eingegriffen und Druck auf das technische Fachpersonal ausge¬ 
übt, auch dort, wo die Partei infolge ihrer schlechten Organisation und der fachlichen 
Inkompetenz ihres Personals die Folgen ihres Handelns kaum übersehen konnte. So hatte 

VgL !itrin*S. 3ff. 

Vgl. Nevodin* in: PS 1931), No. 5, S, 37, 

Semagin (Ivanov-Voznesensk), XVI s-ezd, S. 679; vgl. ähnlich Jaeejki, in: PS 1929, No, 2, S, 5S 
Vgl. Proverka* in: PS 1930, No, *5, S. 55; auf ein weiteres Moment wurde bei der Revision der 
Textilindustrie hingewiesen: Partei Vertreter* Gewerkschaftsvertreter und Leitungspersonal waren 
teilweise so „zusam menge wachse n‘\ daß die Durchsetzung von Ernzelfeitung gegenüber Gewerk¬ 
schafts- und Parteiorganisationen kaum möglich war; vgl. Partijnaja, in: PS 1939* No. 19* S. 48-53* 
hier S, 5t). 

KWM Ygi Äußerungen Ramzins, zit. hei Fedjukin 1965* S* 211; Valefitinov-Vorskij, S. 160. 
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z, B. das ZK unmiitclbar in die Planung eingegriffen und gegen die zuständigen Organe 
höhere PJanzahlen und ein rascheres Wachstumstempo durchgesetzt,'“' Ungeachtet ihrer 
personellen und organisatorischen Impotenz gelang es der VKP durch administrative Maß- 
nahmen und politischen Druck, Entscheidungen gegen Fächapparalc durchzusetzen* Daß die 
vorgegebenen Ziele nicht realisierbar waren und nicht realisiert wurden, stand 1930/31 dann 
allerdings jedermann vor Augen. Es wurde aber auch sichtbar, daß der politische Apparat es 
verstand Jm Rahmen der Industrialisierung Initiative zu entwickeln, und so die Fachapparate 
überspielte - selbst dann, wenn die Entscheidungen von Parteiapparat und anderen politisch 
legitimierten Apparaten wie OG PU und RKl einer Bewertung mit Kriterien wirtschaftlicher 
Rationalität nicht standhielten, ln dieser administrativen Omnipotenz des politischen Appa¬ 
rats, die er für sich beanspruchte und partiell auch umsetzte, und seinen dazu in Widerspruch 
stehenden personellen und organisatorischen Schwächen, liegt ein wichtiges Moment, das die 
Irrationalität vieler Wirtschaftsentscheidungen im Fünfjahrplan erklärt- 
Massive Eingriffe in die Wirt sch aftsleitung gab cs aber nicht nur an der Spitze der Hier¬ 
archie, sondern bis hinunter in die Einzelbetriebe. Mißtrauen und Argwohn gegenüber dem 
ingenieur-technischen Personal von seilen der Parteiorganisation war 1929 offenbar weithin 
verbreitet*'“^ Die Parte imstanzen griffen in Personalentscheidungen ebenst:» ein, wie in die 
betriebliche Planung, In dem relativ kleinen Maschinenbaubetrieb „KotloapparaP' z*B* 
forderte die Belegschaft, angclcitet von einer ausgezeichnet organisierten und geleiteten, 
rührigen Partcizellc, von der Betriebsleitung die Erhöhung des betrieblichen Fünfjahrplans: 

*,*Den Funfjuhrplan dür Fabrik revidieren' befiehlt die Arbeitemasse, Wcrkicitung und ingenieur¬ 
technisches Personal, die Schöpfer des gestutzten Fünfjahrplans, waren gezwungen anzuerkennen, 
daß sic sich im Nachtrab des sozial ist ischen Tempos befanden.*''“* 

Teilweise ersetzte die Parteiorganisation die Betriebsleitung regelrecht* Sie ergriff die Initia¬ 
tive zur Rationalisierung der Produktionsprozesse, zur Steigerung der Produktivität und zur 
Neugliederung der Betriebsleitung.'“^ Indem die Parteiorganisation hier das Wissen und die 
Produktionserfahrung der Arbeiter zu mobilisieren suchte, übernahm sie zweifellos eine 
wichtige Funktion, die das Management infolge seiner geringen Oualifikation oder seiner 
politisch motivierten Zurückhaltung nicht wahrnahm. Die Beurteilung solcher Einmischung 
der Betriebsparteiorganisationen durch die Führung der VKP war aber nicht eindeutig. Z, B- 
wurde der Zelle des „Magnilstroj" in einem Atemzug vorgeworfen, sie leiste schlechte 

VgJ. oben Abschfi* 2,1.; Meilauk, XVJ s-czd, S. 33J; Stahn, ebd. S. 49; Kr^iiatiovskij, ebd. S. 56J; 
Svemik, ebd*S, 654; vgl. Lewin, in: Slavic Review 32. 1973, S. 272f.; Vajsberg, tn: B 193Ü, No, 
t9*2ü, S. 58. 

Vgl. Andreev, in: RiK 1929, No. 21, S. 68. 

Ebtl. S. 67; Dmitriev, A,: Opyt massovoi verbovki, in: PS 1930, No. S. 48^51, hier S. 48; vgl* 
Semjatkin, XVI s-ezü, S* 535; Ordionikidze, ebd. S, 310; Aristarchov, B.: DoNt'sja konkretnogo 
rukovodstvj proizvodsivom* in: PS 1931, No. 2, S. 41-44, hier S. 44. 

Dmitriev, in: PS 1930, No, 3“4, S. 48; zur Rolle und zu den Methoden der Parteiarbeit in diesem 
Betrieb vgl, ebd, S, 49ff.; die Belegschaft besaß im Schnitt eine relativ geringe I^oUuktionserfah- 
rung, nur 12% waren länger als 10 Jahre in der Produktion; 1929 halten im Maschinenbau sonst ca* 
5{)% der Arbeiter 10 und mehr Jahre Produklionserfahrung, vgL Ra^tn; Sostav* S. 64; die recht 
unerfahrene und wohl auch begeisferungsfähige Belegschaft des kleinen Betriebes ließ sich von der 
Zelle anscheinend leicht mobilisieren* 

Vcl. Smirnov, in: PS 1930, No. % S* 49; VA, in: PS 1930* No. 3-4, S. 71, 
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Arbeit, weil sic das Management nicht mit den Partcizcilenbeschlüssen bekannt mache und 
diese nicht realisiere, und sie verletze die Einzelleitung durch Einmischung in die operative 
Arbeit des Managements.'^'^ Das unklare Verhalten der Parteiführung trug also wenig zu 
einer Klärung des Verhältnisses von Partei- und Wirtschaftsinstanzen bei. Die Unsicherheit 
wurde noch dadurch gesteigert, daß andere Organe “Z.B. die OGPU und besondere „Org- 
gruppen" der Parteihochschulen - in die Wirtschaftsarbeit eingriffen. So brandmarkte die 
OGPU betriebliche und technische Entscheidungen auch dann als Schädlingsarbeit, wenn 
diese durch Expertisen und durch Stellungnahme des Fachpersonals als sinnvoll und ökono¬ 
misch rational ausgewiesen waren.Damit übten die Sicherheitsorgane starken Einfluß auf 
die ,unternehmerischen Entscheidungen' des ,,roten Managements"' und der „bürgerlichen 
Spezialisten“ aus und zwangen sie partiell zur Aufgabe bisher geltender Prinzipien von 
Wi rtscha ftsfüh ru ng, 

Ähnliche Wirkung hatte der Einsatz von „Orggruppen“ der Parteihochschulen, die als 
Hilfsorgan der regionalen Partei komitees eingesetzt wurden und ™ oft gegen den Widerstand 
des Managements und der Betriebsparteiorganisationen"^ - Produktionssteigerungen und 
Reorganisationsmaßnahmen ini Betrieb durchsetzen. Einer solchen Orggruppe z. B., rekru¬ 
tiert aus Studenten der Sverdlovpartcihochschule, die in den „Stalin-Werkstätten“, einem 
Moskauer Großbetrieb, eingesetzt wurden, versicherte das Büro der Partcizelle, es gebe 
keine Probleme, Die Gruppe ließ sich jedoch vom „Opportunismus der örtlichen Führung“ 
nicht täuschen: 

„Doch die Orggruppe verlangte, daß alles ins klare \^sser gezogen werde, begann Ziffern und 
Fakten zu überprüfen und brachte die Sache ins Rayonkomitee, wo als Ergebnis des Vortrags des 
ManagemenLs und der Orggruppe durch eine Sonderkommission die unbefriedigende Erfüllung des 
Promfinpianes fcsigcstellt und bestätigt wurde. Und das in einem Augenblick, als die Stal in Werkstät¬ 
ten sich zu einem „Su^ßbetrieh“ erklärten. Klar, daß ntm da nicht weiferkommen konnte, wenn man 
nicht die Lettte entfernte, die von opportunistischer Bimäheit und Seibstverliebtheit angesteckt 
waren-^^^^ 

Die OGPU, Sonderorgane der VKP, aber auch die RKl griffen immer wieder in die Arbeit 
der Wirtschaftsorgane ein,'"'^ Diese Einmischung politischer Apparate ging auch nach dem 
Erlaß über die Einzelleitung weiter. Die Parteiorganisationen drängten auf Erhöhung des 
Produktionstempos, auf Mechanisierung arbeitsaufwendiger Produktionsprozesse und reor¬ 
ganisierten die Arbeitsteilung des ingenieur-technischen Personals, kurz sic nahmen in 
jeder Hinsicht Funktionen des technischen und administrativen Managements wahr und 
substituierten es. Das warf in zweierlei Hinsicht Probleme auf. Zum ersten waren die Organe 


Carkin, m: FS 1930, No. 9, s, 37 u. 38, 

Kriiianovskij, in. PCh I93tl. No. UEl l, S, 18: vgL auch oben Abschnitt 5,1. und 5,3, 

Hgorov, R: Orggruppy kak forma partrukovodstva na predprijatü, in: PS 1930, N. 15, $. 33-37, hier 
S. 34, 36. 

Ehd. S. 34; Hervorhebung im Original, 

Zu den Eingriffen des RKl vgl. Chopljankin, XVI s-ezd, S. 547, der bemängelt, daßder VSNCh bei 
der Rationalisierung versage und die RKl seine Funktionen übernehme. 

VgL Pt>£in5£ikov/Syikov, in: B 1931, No, 19-20, S, 55; DoPnikov, I.: Bor'ba s uravntlovkoj i 
obezlitkoj na opyte metallurgtOtskich zavodov im, Dzeriinskogo i ElektrostaP, in: B 1932, No. 
11-12, S, 48 - 58, hierS. 53; Avirom, M,: TechniCeskoe nikovodstvo i kadry ITR Cemoj metallurgü, 
in: PCh 1932, No, 5, S, 15-39, hier S, 17. 
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der VKP in der Regel nicht kömpetcnt, technische und wirtschaftliche Fragen zu lösen. Der 
Parteiapparat sammelte zwar im Laufe des Fünfjahrplans einschlägige Erfahrungen» doch 
konnte er zweifellos ein wissenschaftlich vorgebildet cs. berufserfahrenes Management nicht 
ersetzen. Die Entscheidungen> die der Apparat der VKP aufgrund seines politischen Gewich¬ 
tes fällen und durchsetzen konnte, waren nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten nicht immer 
durchdacht. Problematisch war auch, daß infolge unklarer Kompetenzen Parteikomitees, 
Basisapparat, OGPU, RKI und andere in der Nebensache mit Wirtschaftsfragen befaßte 
Instanzen oft parallel vorgingen, mitunter gegeneinander arbeiteten, eigene Interessen ein¬ 
brachten und sich gegenseitig behinderten. Das führte zu einer Verunsicherung des Manage¬ 
ments und wirkte sich negativ auf die Konzipierung und Durchsetzung wirklichkeitsnaher 
IndustrialLsierungsvorstellungen aus. 

Das zweite Problem bestand darin, daß die VKP in Übernahme von Unternehmerfunktio¬ 
nen immer stärker ihren politischen Charakter verlor. Einerseits gab sie, indem sic massiv 
Interessen der .,sozialis tischen Akkumulation“ verfolgte, die Rolle des Inte ressen Vertreters 
der unmittelbaren Produzenten auf, andererseits verlagerte sie ihre Aktivitäten zusehends 
aus dem politischen in den wirtschaftlichen Bereich. Daß unter solchen Umständen ein 
„produktivistisches“ Verständnis des Marxismus, ein „Ökonomismus“'^“^" guten Nährboden 
fand, ist einleuchtend. Wieweit sich dadurch die Rolle der VKP als Träger und politische 
Legitimatiotisinstanz des Herrschaftssystems veränderte, ist zu überdenken. 

ln jedem Fall trugen Unklarheiten in der Industrieführung, Einmischungfachlichinkomjx- 
tenter Apparate und Kompetenz Wirrwarr erheblich zur Erzeugung der Krisensituation im 
Wirtschaftsbereich bei. 


7,2. KURSWECHSEL: STALINS „SECHS PUNKTE“ 


1930/31 mußte auch dem borniertesten Mitglied der Parteiführung klar werden, daß der 
industrielle Aufbau trotz hoher Zuwachsraten in eine Krise geraten war, da die qualitativen 
Kennziffern - Produktivität, Selbstkosten usf. - sich nicht gemäß der Planansätze entwickel¬ 
ten und Ressourcenbeschaffung nur durch verstärkte Ausbeutung der unmittelbaren Produ¬ 
zenten in Industrie und Landwirtschaft möglich war. Die erprobten Mittel der politischen 
Mobilisierung, der Propagierung von Feindbildern und der Repression konnten die entste¬ 
hende Unzufriedenheit nur zum Tbil steuern. Die ökonomische Krise begann in eine allge- 
meine politische überzugehen. 

In dieser Situation vollzog die Parteiführung einen Kurswechsel in der Industriepolitik, 
Noch ehe im Prozeß gegen das „Unionsburo der Menschewiki“ das Urteil verkündet war, 
zeigten Äußerungen führender Bolschewik! den Beginn eines Umdenkungsprozesses an. Auf 
der Ersten AUunionskonferenz der Mitarbeiter der sozialistischen Industrie ermutigten Stalin 
und Ordzonikidzc die Manager, ihre Führungsaufgaben tatsächlich wahrzunehmen, Stalin 
legte in seinem Beitrag das Schwergewicht darauf, daß es nötig sei, die Technik zu „mei- 

Vgl, Bettelheim, Ch.: Die Klassenkämpfe in der UdSSR, Bd. L 1917-1923, Berlin 1975, S. 27ff., 
40ff. 
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Stern Gegenüber früheren Äußerungen, etwa der Rede auf dem XVI. Parteitag im Juni 
1930, in der Stalin von einem ungebrochenen Wachstumstempo ausging, ist hier ein neuer 
Ton hörbar: der Generalsekretär hatte die schweren Krisenerscheinungen offenbar zur 
Kenntnis genommen und reagierte darauf mit Propagierung einer neuen Losung. „D*e 
Technik meistern“ - unter diesem Stichwort vollzog sich die Reorganisation der Wirtschafis- 
leitung 193L In Ordzonikidzes Rede auf dieser Konferenzwurde darüberhinaus auch 
eine veränderte Haltung gegenüber den Spezialisten deutlich. Ordionikidze unterstellte, daß 
der Ramzin-Prozeß der Masse der Fachleute bewußt gemacht habe, was für ein v.Judas“ 
Ramzin gewesen sei, mit Abscheu hätten sic sich von ihm abgewandt. Ordionikidze gab 
damit zu verstehen, daß die Periode der Massenverhaftungen von Ingenieuren abgeschlossen 
wan Und er erklärte, daß man für die ehrlichen Ingenieure sorgen Und ihnen besondere 
Aufmerksamkeit zuwenden müsse. 

Diese Tendenzen wurden offenbar rasch in der Wirtschaftspresse aufgenommen'^^^; die 
eigentliche Wende der Industriepolitik wurde aber durch Stalins Rede vor Wirtschaftlern am 
23. Juni 1931 markiert.Der Generalsekretär entwarf darin kein konzises wirtschaftsptüiti- 
sches Programm, sondern benannte eine Reihe einzelner Probleme und wies auf Lösungs- 
wege hin. Der erste Punkt, den er anschnitt, war die Arbeitskraftfrage* Stalin erklärte, 
angesichts des Arbeitskräftemangels müsse man die Rekrutierung neuer Arbeiter organisie¬ 
ren und auf der anderen Seite vestärkt mechanisieren. Beim Arbeitslohn, dem zweiten Punkt, 
forderte Stalin eine Überprüfung derTarifnetze und eine stärkere Staffelung der LA>hne nach 
Leistung undOualifikation* Damit hoffte er die Fluktuation der Arbeitskraft zu bremsen und 
verstärkte Anreize für Qualifikation und Steigerung der Arbeitsproduktivität zu schaffen. Im 
Bereich Arbeitsorganisation unterstrich der Generalsekretär die Notwendigkeit, persönliche 
Verantwortlichkeiten zu fixieren, für jedes Werkzeug und jeden Arbeitsabschnitl Verant- 
wt)rtliche zu benennen* Die Punkte Vier und Fünf befaßten sich mit der technischen Intelli¬ 
genz, mit den neuen proletarischen Fachleuten und mit den alten Spezialisten. Stalin ver¬ 
langte, daß die Arbeiterklasse der UdSSR ihre eigene technische Intelligenz schaffen, gleich¬ 
zeitig aber die alten Fachleute pfleglicher behandeln müsse als bisher, denn sie hätten sich von 
den Schädlingen gelöst und der Sowjetmacht zugewandl. Schließlich ging er noch auf die 
„wirtschaftliche Rechnungsführung“ ein. Da andere Akkumulationsquellen nicht mehr zur 
Verfügung ständen, müsse die Schwerindustrie Überschüsse erzielen, und das hieße, so 
Stalin, systematische Senkung der Selbstkosten, Mobilisierung der inneren Reserven und 
Durchsetzung der wirtschaftlichen Rechnungsführung in allen Betrieben, 

Stalin: Werke Bd. 13, S. 27-3H, vor allem S, .17f., Bailcs: Technology, S. 148 er kennt offen bar nicht, 
wie sehr sich Stalins Auftreten hier von seinem früheren unterscheidet. 

Ordzofiikidzc: StaLi, Bd* 2, S. 257-^283,284-301 * 

Ebd. S*280f. 

Bhü. S. 287L: vgl. Bailcs: Technology, S* 147L 
Ebd. S. 14Kff 

„Neue Verhältnisse - neue Aufgaben des wirtschaftlichen Aufbaus"", in: Stalin: Werke. Bd* 13, S* 
47-72; Bailcs: Technology, S. LSI, der die Wende neu datiert und eine Verschiebung des Ücwkhts 
weg von Statin zum ZK hin erkennt, sitzt einem Druckfehler auf; das geheime Dekret des 2K ist vom 
10. JuU 1931 datiert, nicht vom BK Juni J93J, wie Bailcs infolge eines Druckfehlers bei Hainsod: 
Smolensk, S. 3J8, annimmt; vgl. WKP 162, p* 63; der Erlaß folgt der Stalin-Rede, nicht umgekehrt. 
Zusammengefaßt nach Stalin: Werke, Bd. 13, S* 47-’72 h 
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Diese Mischung aus Pragmatismus und Banalitäten wurde unter der Marke „Stalins Sechs 
Punkte'' Leitfaden der Wende in der industriepohtik. Tatsächlich hatte der Generalsekretär 
der VKP eine ganze Reihe gravierender Probleme angeschnitten und Losungswege angedeu- 
lei. So definierten die Ausführungen über technische Intelligenz und persönliche Verantwtrrt- 
lichkeiten die Rolle des Managements neu und stärkten dk Stellung der Fachleute politisch 
und praktisch gegenüber den Belegschaften. Durch Differenzierung der Arbeitslöhne sollten 
die unmittelbaren Produzenten besser eingebunden werden. Dk Wiedereinführung wirt¬ 
schaftlicher Rechnungsführung fülile den Punkt .persönliche Verantwortlichkeit' materiell 
aus - die Manager sollten in ihren Bereichen Überschüsse erzielen und unnötige Verluste 
vermeiden umriß aber auch das Zkl der neuen Leitungspolitik: angesichts der katastropha¬ 
len politischen Fehler im Agrarsektor und angesichts des Fehlens ausländischer Kapitalhiitc 
mußte dk Industrie in verstärktem Maße innere Ressourcen heranzichen, d.h. letztlich die 
Arbeiter verstärkt zur Akkumulation heranziehen, will heißen, die Ausbeutung - oder 
Selbstausbeutung - verstärken. Völlig außer acht haue Stalin allerdings die Frage gelassen, 
wieweit Industrialskrungstempo und Planansätze die vorhandenen Möglichkeiten sowohl der 
Kapazität, dem Kapitalvolumen nach, wie den organisatorischen Möglichkeiten nach über¬ 
stiegen. Der Kurswechsel von 1931 war also keiner der Wirtschaftspolitik - Ziele und lempo 
des industriellen Aufbaus blkben im Kern unverändert - sondern allein einer der industriel¬ 
len Organisation; die Führungsstrukturen im Betrieb und in den leitenden Behörden wurden 
überdacht. 

Den Anregungen Stalins folgten rasch administrative Schritte. Dk alten Fachleute wurden 
öffentlich aufgewertet, in einem nicht veröffentlichten Erlaß wurde den technischen Speziali¬ 
sten materiell eine Sonderstellung eingeräumC. Dk StelJungdes industriellen Führungsperso- 
nals in Betrieb und Gesellschaft wurde neu bestimmt Die Neuordnung der Indusiriefinan* 
zen batte bereits im Januar 1931 begonnen, zunächst mit Korrekturen zur Kreditreform von 
1930'^^^". dann mit dem Erlaß vom 20. März, der anstrebte, die automatische Kredit vergäbe an 
dk Betriebe zu stoppen und sie von dcrErfüllungdcs Promfinplancs abhängig zu machen, um 
so eine „KontroUc durch den Rubel“ zu gewährleisten, d.h. auf die Erfüllung vi>n Wirt¬ 
schafts- und Finanzplänen über Mittelvergabe und Kreditpolitik einzuwirken.Die „Kon¬ 
trolle durch den Rubel" griff jedoch nicht, da sich dk Wirtschaftsinstitutionen nicht an den 
Brlaf3 hielten.Einen Monat nach der Stalin-Rede, am 23. 7. 31. ordnete ein Erlaß des STO 
(Sovet Truda i Oborony; Rat für Arbeit und Verteidigung) die finanziellen Verhältnisse der 
Wirtschaftsorganisationen neu. Ihnen wurde wieder - das war im Jahr zuvor abgeschafft 
worden - eigenes Umlaufkapjtal zugewiesen, mit dem sie wirtschaften mußten und zu dessen 
Erweiterung sie von Fall zu Fall Kredite auf nehmen konnten. Das geschah, um die Durchset¬ 
zung wirtschaftlicher Rechnungsführung zu erleichtern und die Wirtschaftler fürdiefinanziel- 

WKP 162. p. 63; Rudzutak. Ja. E.: Novaja chozjajstvcnnaja ohstanovka i zadaii proizvodstvenno- 
techniCesküj intelligendi. in: Izvesitja 17. K. 1931. S. 3; zu sozialer SteUung und Privilegien der 
Fachleute vgl, unlcii Abschnitt 7.4. 

„Oh ulüOSenijach praktiki krediinoj reformy“, in: ReSenija partii. t.2, S. 255-258; vom 14. 1. 1931. 
Karavajkin. A.: Reorganizaeija sisteiny upravknija promysiennost’ju v 193J i 1932 gg,. in: SG 1932. 
No. 7-8. S. 60-89, hier S. 78; vgl. ..Ob izmenenii v sisteme kreditovanija, ukrcplenii kreditnoj 
raboty i obcspeienii chozjajstvennog(:i rasCcta vo vsech chozjajstvennych organach, in: Reienija 
partii, t.2.S. 293-297, 

Karavaikin. in: SG 1932: No. 7^8, S. 78. 
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len Resultate ihrer Art>cit zu interessieren.^'^ Diese Maßnahmen wurden mit Wirkung vom 
l. November 1931 wirksam und vom Parteiapparat und den Sowjetexekutivkomitees über* 
wacht. 

Parallel zur Neuordnung der Betriebs- und Behördenfinanzen wurde die Struktur der 
Industrie Verwaltung neuerlich reorganisiert. Die Industnevereinigungen wurden verkleinert 
und aufgeglledert* an Stelle von 32 im Juni 1931 gab es im Oktober 1932 bereits 78, Das 
niiherte die Vereinigungen wieder dem TVpus des Trusts an und Ende 1932 wurde die 
Mehrzahl der Vereinigungen wieder in IVusts umgebildet. Diese Entwicklung hatte zwar den 
Vorzug* die Vereinigungen wieder stärker an die Betriebe anzunähern und die technische 
Leitung der Betriebe wirksamer zu machen* doch gab es keine einheitlichen Branchenorgani¬ 
sationen mehr* die für eine den gesamten Industriezweig einbeziehende Planung und techno¬ 
logische Entwicklung verantwortlich waren. Aus diesem Grunde entstanden beim VSNCh 
neuerlich „glavki"' (Hauptverwaltungen),'^*^^ Anfang 1932 wurde der VSNCh schließlich in 
ein Volkkommissariat für Schwerindustrie umgebildet* die Bereiche Konsumgütcrindustric 
und holzverarbeitende Industrie ausgeghedert und neuorganisierten Volkskommissariaten 
für Leichtindustrie bzw. Holzindustrie zugewiesen.Damit begann eine neue Runde von 
Reorganisation und innerer Umgliedcrung* die Anfang 1934, zum XVJL Parteitag noch nicht 
abgeschlossen war* ln seiner scharfen Kritik an der Wirtschaftsleitung bemängelte Kagano- 
viS* daß das ,Orgsystem' des Volkskommissariats für Schwerindustrie immer noch nicht 
endgültigausgeformt sei* während im Bereich des Volkskommissariats für Leichtindustrie es 
mit allem - angefangen beim Kommissariat bis hinunter zur letzten Fabrik - schlecht und 
unbefriedigend bestellt sei*"*^ Daß die Industrieleitung* die ja im Grunde seit 1929 einer 
permanenten Reform unterzogen wurde* nicht in der Lage war* in den kritischen Jahren des 
Anlaufens der Industrialisierung die sowjetische Industrie planvoll und methodisch zu letten^ 
ist wohl verständlich. 

Das wurde besonders auf Betriebsebene deutlich* Der Betrieb nahm im System der 
Wi rt Schafts lei tu ng eine zentrale Position ein* Die Erfolge wirtschaftlicher Rechnungsfüh¬ 
rung* besserer Arbeitsorganisation* der Installierung persönlicher Verantwortlichkeit muß- 
ten letztlich hier **vor OrP' durchgesetzt werden, Stalins „Sechs Punkte'* waren denn auch im 
Grunde auf die Situation im Betrieb gemünzt und dort erwartete man auch sichtbare Verän- 
derungen. Maßstab war dabei* wieweit es dem einzelnen Unternehmen gelang* die quantitati¬ 
ven und qualitativen Kennziffern des Promfinplans zu erfüllen, Eine wirksamere Führung 
erwartete man dabei offenbar von der allgemeinen Durchsetzung des „funktionalen Prin- 

Ehd.; „Ob ohorotnych sredstvach gosudarstvennych oh-edinenij, irestov \ drugich cht^zjajsivennych 
organtzaeij* in: ReSenija partii t*2* S* 343-346; VoprtJsy organizacii upravlenija promySlennost'ju 
SSSR*in; BEKP 117. 1934* S* l-ll*hierS, 7, 

Resenija partii, t.Z* S. 362-364. 

Vgl.Rubin:Organizadja,S, 116f.:Karüvaikin,in:SG 19.32, No. 7-8*S. 80f.; BEKP U7. 1934*S* 6; 
BEKP90.1931*S. I2f; Rudzuiak* XVII konf., S, 75; ürd2onikLdze*ehd. S. 19; ReSenija partii* t.2* 
S, 36Kf, 

Rubin; Organiiacija* S, 117; Rej^enija partii t*2* S, 3681,, 370; BEKP 117,1934* S, 6; Karavajkin* in: 
SG 1932* No. 7-8* S, 81. 

KaganoviS* XVJJ s-ezd* S. 537; vgl Stalin* ebd. S. 33 f. 

Ginzburg* L: Kakim dolien byt' zakon oh upravlenii socialistiteskoj promySIennost'ju* in; SovJusi 
I93i, No. 20, S. 16-20* hier S. 18. 
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zips*\ das 1929/3<1 im Part ei bereich und 193<) im Apparat des VSNCh eingeführt worden 
warAm 8. 8. 1931 verabschiedeten SNK und ZKK den Entwurf eines Modeilstatuts für 
den Aufbau von Industrieunternehmen.'^*^^ Danach wurden auf der Ebene der Betriebsfüh¬ 
rung Abteilungen organisiert, die jeweils bestimmte Leitungsaufgaben - Produktion und 
Verteilung, technische Normung, Arbeitsorganisation usL - wahrnahmen. Diese gaben 
Anweisungen an entsprechende Gremien auf Ebene der Werksabteiiungen, die dies an 
Meister und Brigaden Weitergaben. Jede Werksabteilung erhielt ihre Weisungen parallel von 
verschiedenen Abteilungen auf Betriebsführungsebene. Eine derartige Führungsstruktur 
verlangt naturgemäß enge Zusammenarbeit zwischen den funktionalen Abteilungen, da sonst 
ein Wirrwarr widersprüchlicher Abteilungen und sich überschneidender Kompetenzen die 
Anstrengungen der Leitung paralysiert. Dennoch wurde sie weithin cingeführt. Im Kohlen^ 
bergbau des Donbass z. ß. waren die Zec heul ei tun gen im Frühjahr 1933 in 22 funktionale 
Abteilungen gegliedert: Anweisungen kamen (1) vom Leiter der Zeche, (2) vom Oberinge- 
nieur, (3) vom Leiter der Bergbauarbeiten, (4) vom Sektor für Investbau, (5) vom Sektor für 
Rationalisierung, (6) für technische Normung, (7) für Projektierung der Produktionspro¬ 
zesse, (8) vom Sektor für Ökonomie und Tarife, (9) von der Planabteilung, (10) vom Sektor 
für Arbeitsschutz, (11) für Mechanisierung, (12) vom Markscherderbüro, (13) vom Leiter der 
Anreicherung, (14) der Icchriikpropaganda, (15) der Bewetterung, (16) vom Leiter für 
Maschinen, (17) von der Finanzabteilung, (18) vom Hauptbuchhalter, (19) von der Woh- 
nungsbauabtcilung, (20) vom Vorsteher des Pferdehofs, (21) vom Wirtschaftsleiter und 
schließlich vom (22) Lagcrverwalter. Ähnliche Beispiele gibt es aus dem Waggonbau - im 
Mytistinsker Werk regierten auf Direktionsebene 14 funktionale Sektoren'^'^^-und sie waren 
typisch für die Masse der Betriebsleitungen. 

Die Parallelität von Enfscheidungsgremien, die nicht in einem Stab zusammengefaßt und 
deren Entscheidungen nicht koordiniert wurden, mußte - wie in der Partei - zu Problemen 
führen. Tatsächlich blieben die Leistungen der meisten Betriebe 1932 und 1933 unbefriedi¬ 
gend, Gewiß darf man der „funkcionalka" nicht allein die Schuld geben, Mangel an Fachleu¬ 
ten, Inkompetenz der vorhandenen Manager, Inkompetenz der Arbeiter, schlechte Oualiiät 
der Roh- und Brennstoffe, TransportsUKkungen, unrealistische Planvorgaben, Einmischung 
politischer Apparate und vieles andere mehr spielten da mit und erschwerten die Arbeit der 
Industrieleitung. So war es nicht erstaunlich, daß vielerorts bei der Planerfüllung Schwierig¬ 
keiten auftraten, ja daß es oft nicht gelang, die alltägliche Arbeit ohne Unterbrechungen zu 
organisieren. 

Besondere Schwierigkeiten traten naturgemäß dort auf, wo neuartige Technologien in den 
Produktionsprozeß cingeführt wurden. Z. B. gab es bei der Automobil- und Traktorherstel- 


1 ^ 1 ^ Vgl. oben in diesem Abschnitt und in Abschnitt 4, L; wann die „funkcionalka'* im Betrieb eingeführt 
wurde, ist nicht eindeutig geklärt; Bicnstock, G,/Schwarz, S./Yugow, A.: Management in Russian 
Industry and Agricultnro. London, New York 1948, S. 7, I3f., gehen davon aus, daß das funktionale 
Prinzip bereitswährendderzwanzigerJahre gültig war; Süß: Betrieb, S, 397, deutet an. cs sei 193U/31 
cingeführt worden, 

Süß: Betrieb, S. 398ff.; danach auch die folgenden Ausführungen. 

KPSSt.5,S. 93L 
Kiiganovit, XVII s-ezd, S. 534f 

VaLden Erlaß von ZEK und SNK vi>m 15.3.34. Industrializacita SSSR 1933^1937, S. 257ff. 
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lung - Produktionszweige, die bis diihin In Rul3i<ind bzw. In der Sowjetunion nicht existiert 
hatten - zunächst groÖe Probleme. Von den ersten tausend Wagen, die das Stalin-Werk 
verlassen hatten, erwiesen sich innerhalb von sechs Monaten 588 als fehferhaftJ^*^^ Das 
Stalingradcr Traktorenwerk brauchte erhebliche Zeit, um den projektierten Ausstoß zu 
erreichen, statt 130 Traktoren pro Tag produzierte es nur 37, Die Anlaufschwierigkeiten 
waren nicht nur deshalb so groß, weil es sich um modernste amerikanische Tbchnologie 
handelte, die die sowjetischen Fachleute erst allmählich bewältigten, sondern vor allem, weil 
Automobil he rstel lung auf eine funktionierende, gut eingespielte Zulieferindustrie angewie* 
sen war Elektrobetriebe - Batterien, Zündanlage Gummierzeugung“ Reifen, Isolations¬ 
material Glas- und Keramikproduktion, Stahl- und Walzwerke für Bleche, Pleuelstangen, 
Rahmen und Maschinenbau mußten koordiniert werden und Zusammenwirken, Das eben 
funktionierte nicht, obwohl das Problem der „Nachbarindustrien“ auf Konferenzen und 
Beratungen ausführlich thematisiert wurde/^^^^ 

Die neuen Technologien stellten Leitungspersonal und Arbeiter, die in der Regel nur 
ungenügend vorgebildel waren, oft genug vor Probleme, Das schlug sich vor allem in der oben 
beschriebenen Steigerung der Selbstkosten, in der Produktion von Ausschuß und in der 
Qualität der Erzeugnisse nieder. In der MetaIIVerhüttung stieg der Anteil des Ausschusses 
zwischen 19311 und 1931 deutlich an. Beim Roheisen, mit dem der Martinsofen beschickt 
werden sollte, gab es im Tomskij-Werk 1930 6,9% Ausschuß, 1931 21,5%, im Rykov-Werk 
12,7% und 24,8%, im Dzer£inskij-Werk 14% und 27,5%.'^*^^ M. Kaganovic bezifferte die 
Verluste, die in 14-15 Industrievereinigungen der Schwerindustrie im ersten Halbjahr 1933 
durch Ausschuß entstanden, auf 2(K1 Millionen Rubel,Durch Nachlässigkeit und Inkom¬ 
petenz kam es vielfach zu Havarien und in der Folge zu Ptoduktionsstillständen. In der 
ukrainischen Hüttenindustiie steigen die Ausfallzeiten zwischen 1930 und 1931 von 3,5% auf 
4,4%, in den Stahlgießereien von 21 auf 30%, in den Walzstraßen von 20 auf 31%. Die 
Auslastung schwerer Schrämmaschinen tm Bergbau sank von 78% auf 76,8%, die von 
Abbauhämmern von 64,9% auf 61,2%. Der Maschinenpark der Großbaustellen der zwölf 
Bautriists von „Sojuzstroj“ war nur zu 20-30% ausgelastet.*^ 

Probleme stellten die innerbetriebliche Arbeitsorganisation dar, ferner die Planung im 
Betrieb und die geordnete Führung des Unternehmens, Auf der XVIL Parteikonferenz 
berichtete Rudzutak über zahlreiche Beispiele schlechter Organisation tn der Hüttenlndu- 

Kuz’miiujv, 1 .: V bar’hc za osvi>enic novych zavtnlov, in: PCh 1934, No. 2, S. 57-74, hier S. 62. 
Ordionikidze, XVTT konf. S. 11 f.; Knickerbocker, H, R,: Der rote Handel droht, Berlin 1931, S. 83^ 
gibt nach Befragung Osinskijs an: 

L“30, Aug. 1930: 20Tfaktoren, d.i. 0,66 pro Täg 


L“19. Sept. 1930: 2H 1,5 

20.-25, Sept. 1930: 12 2,4 

26.-30. Sept. 1930: 20 4,0 

1.-5. Okt, 1930: 32 6,4 


ausgelegt sei der Betrieb tür LI Traktoren pro Stunde, ebd, S, 79, 

Vgl. die Hinweise bet Kuz'minov, in: PCh 1934, No. 2. S. 62; Pjaiakov, XVII konf S. 125. 
Rudzutak, ebd. S. 73, 

’’ Kaganoviö, M.M.: Bor*ba za osvoenie i perestrojka rukov^>dstva socialisti^eskoj industriej, in: B 
1933, No. IH,S. 9-22, hier S. 13, 

Lejbman/Marku^!, in: B 1932, No. 3, S, 55: vgl, Rasparov. V.: Dal' kadry, nalaüit' operativnye 
mkovodstva, in: PS 1931, No, 9, S, 27-30, hier S. 28. 
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sEne, die eine Steigerung der Produktion behinderten* Der Hix:hofen des Stalin-Werkes, der 
letzte Schrei amerikanischer Technik, wurde per Hand mit Lastkarren beschickt und blieb so 
weit unter der projektierten Leistung Die unbefriedigende Durchphmung des Arbeitspro¬ 
zesses schlug sich in überhöhten BeJegschaftszablen nieder: während in Deutschland vier 
Martinsöfen von 250 Arbeitern in Betrieb gehalten wurden, benötigte das Sulinsker Werk für 
vier Öfen mit einem Viertel der Kapazität, von denen obendrein einer stillag, 6V5 Arbei- 
tcr*^'*^ Fast in keinem Hüttenwerk wurde das Erz vorsortiert und der Koks aufbereitet - 
elementare Maßnahmen zur Produktivitätssteigerung.Der planlose Einsatz von Arbei¬ 
tern, ihre Verschiebung von Brigade zu Brigade, das Fehlen fester Zuständigkeiten selbst auf 
unterster Ebene, führte oftmals zu sinkender Ouulität und zu Steigerungen von Ausfallzeiten. 
Schäden und Abnutzung von Gerät wurden nicht rechtzeitig erkannt, die Werk- und Abtei- 
lungsleitung trug meist nicht rechtzeitig Vorsorge für Reparaturen, Die Abnutzung einer 
Welle eines EIcktrokrans, deren Austausch Sache von zwei Stunden gewesen wäre, führten 
im Werk „Krasnyj Profintern" zu einem Stillstand der Schwerlastwaggonabteilung für 24 
Stunden, da Ersatzteile fehlten und niemand daran gedacht hatte, das schadhafte 1cil 
vorsorglich in einer Produktionspause auszutauschen *TVpisch für die Planlosigkeit der 
Betriebsführung war auch die ungleichmäßige Leistung in den einzelnen Planperiodcn: 
gewöhnlich stieg die Arbeitsleistung gegen Ende einer Periode steil an, da das Management 
versuchte, Rückstände durch einen „Sturm'' wieder aufzuholen, danach sank die Leistung 
wieder abV’***^ Fehlendes „know how“, Mängel der ßetriebsführung und der Arbeitsorganisa¬ 
tion schufen denkbar ungünstige Bedingungen für die Steigerung der Produktivität und die 
Senkung der Selbstkosten. Stalins „Sechs Punkte“ wurden I932und 1933 also weithin nicht 
umgesetzt, auch wenn die Öffentlichkeitsarbeit erhebliche Mühe darauf verwandte, sie 
populär zu machen* 

Erfolglos war die Partei- und Sowjetführung auch bei der Durchsetzung der seit I929 
propagierten, oben schon angesprochenen „Binmannleitung"'. Gewiß hatte sich nach 
Abbruch der Schädlingskampagne das Klima zugunsten der Fachleute und Spezialisten 
verändert, doch waren die realen Bedingungen, unter denen sie arbeiten mußten, nach wie 
vor kompliziert. Die Planvorgaben waren oft unrealistisch, die innerbetrieblichen Führungs- 
verhäitnisse unübersichtlich) und mit dem Parteikomitee gab es im Betrieb eine Instanz, die 
oft genug mit der Betriebsleitung konkurrierte und in deren Zuständigkeiten eingriff. Die 
funktionale Struktur der Unternehmensleitung, die anscheinend 1Ü3I und 1932 weithin 
durchgesetzt war, stellte für die Durchsetzung von „Einmannlcitung" ein weiteres groLks 
Hemmnis dar, da es zahlreiche parallele Entscheidungslinien gab und der Betriebsleiter de 
facto einen großen Teil seiner Kompetenzen an Stellvertreter oder funktionale Sektoren 


Rudzutak, XVII kotif S, 73, 

Bbd* S, 71; ähnliches wurde von der Bauindustrie berichtet: nur '/* der Arbeiter seien direkt im Bau 
tätig, Yi hei Hilfsarbeilen. 

Ebd, S. 72, 

Cichon, cbd. S. 95: zu falscher Organisation und zu allgemeiner Verantwortungslosigkeit vgl. auch; 
l^jbman/Markus, in: B 1932* No* 3, S. 56* 60; Dol'nikov, in: B 1932. No. 11-12, S. 53; :^zlovJa*: 
Protiv izvra^Cenij za reSitel'nyj perelom* in: PS 1932. No* I ^2, S. 34^38, hier S* 37. 

KaganoviC* in: B 19*3*3, No. Ift, S. 15* 

HK6 OrdÄonikidzc, XVII konf* S* 19f.; Seboldaev, ebd* S* 210; Kujbysev, ebd* S. 161. 
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delegiert hatte/^^^ Da jede Werksabteilung ihre Anweisungen von einer Reihe verschiedener 
Instanzen innerhalb der Betriebsleitung erhielt, war von ..Einmannleitung^' nicht viel zu 
spüren, zumal die Wirtschaftler es in Konfljktfällen mitunter für günstiger hielten, die 
Initiative den Parteiinstanzen zu überlassen Ingenieure und Manager, die versuchten, in 
Wahrnahme ihrer LcitungsfunktIonen unpopuläre Maßnahmen zur Intensivierung der Arbeit 
oder zur Durchsetzung von Arbeitsdisziplin zu verwirklichen, stießen oft genug auf den 
Widerstand der Belegschaften, die teilweise von Parteimitgliedern unterstützt wurden, 

Es scheint allerdings, daß der umgekehrte Fall eher typisch gewesen ist. Parteikomitecs 
drängten das Management. Planansätze und Normen möglichst hoch anzugeben und auch für 
ihre Erfüllung zu sorgen. Dabei war der Widerstand der Ingenieure und Wirtschaftler 1932 
und 1933 vielfach offener als zuvor^^”*^. sei es. daß nach Ende der Schädlingskampagne ihr 
Selbstbewußtsein zugenommen hatte, sei es, daß die nachgewachsene Generation der techni¬ 
schen Kader ein anderes Verhältnis zum politischen Apparat entwickelte als die der „alten" 
Spezialisten. 

Nichtsdestoweniger waren die Eingriffe von Parteiinstanzen in Angelegenheiten der 
Beiriebsführung auch nach Stalins „Sechs Punkte'‘■-Rede gang und gäbe. Unter dem Druck, 
den Plan zu erfüllen und bei Steigerung der Produktivität und Senkung der Selbstkosten 
möglichst gute Ergebnisse zu erzielen - denn allein das war Maßstab für die Oualität der 
Parteiarbeit übten die Partei ko mitees Druck auf die Wirtschaftsleitung aus und substitu¬ 
ierten sie oft genug. Im Kuzbassz. B. setzte die Parteiorganisation gegen den Widerstand des 
technischen Personals und der „roten" Manager durch, daß ein technischer Plan für die 
Arbeit und die Instandhaltung des Maschinenparks erstellt wurde.Von der Parteiorgani¬ 
sation der „Krasnyj Putilovec"-Werke in Leningrad berichtete die „Partijnoe Stroitel'stvo" 
durchaus im positiven Sinne: 

„Fragen der Organisation des Lokomotivenbaus. desTVansports im Werk, des Ausbaus des Werkes, 
der Werkzeugmaschinen sieben im Zentrum der alhäghchen Ftihrnttg seifen <ier Pnrfeiorganisa- 
«fwi, als emscheiclende, als Schlüssel fragen bei der Erfüllung des J ahr planes. 

Im Mechanischen Werk des Moskauer Stadtteils Presnja ging die Parteioganisation so weit, 
anläßlich der Nichterfüllung des Promfinplanes, den Direktor ohne Rücksprache mit ihm zur 
Präsenz im Betrieb zu verpflichten, in Lugansk organisierte das Parteikomitee, nicht die 


KagimoviC, in: B 1933, No, 18. S. 17. 

Nikirin. V,: Otstavanie partraboty na vainejäem ugornom udastke. üi: PS 1933, No. 7-8. S. 50-53, 
hier S. 52. 

Il'in. in: PS 1933, No. 10, S. 21 f.; vgl. ß.V: UslraniP izvra^ienija v reaJizaeü dekreta 0 brake i 
prostojach in: PS t932, No. 14. S. 32-35. hier S. 34. 

Eindruck entsteht aus der Zeitschriftenliferatur. vgl. Avangardnaja. in: PS 1931, No. 3-4, S. 
28f.; Enukidze, T.: Za pravirnuju ocenku chozjajstvennogo rukov^xJstva, in: PS 1931. No. 6. S. 
37-39,hier S. 38; Svernik. XVII konf,, S, I l3;Chifar€>v, R.: BorSeviki Kuznecka v bor’beza vtoniju 
ugoJ'nü-mctallurgiceskuju bazu, in: B 1933. No. 21, S. 56-70, hierS. 62; mag sein, daß dies auch von 
einem Wandel der Vcröffontlichungspolitik herrührt: bis L931 wurde Spezia Liste nkritik an poli¬ 
tischen Entscheidungen als Schädtingstätigkeit gewertet. 

Chilarov, in: B 1933. No, 21, S. 62, 

Gaza, f.: Lysaküv, R: BorSevistskaja perestrojka vnovych uslovijach. in: PS 1931, No, 17, S. 7-13, 
hier S. 9f., Hervorhebr durch den Verf, 



Beiriebskitung, den Einsatz der Zimmerleute.Parteisekretäre mischten sich in laufende 
Geschäfte der Betriebsleitung ein. sie entließen Arbeiter und verboten. Anweisungen des 
Managements ohne vorherige Billigung durch das Parteikomitee durchzuführen.Die 
Parteiführung monierte immer wieder derartiges Verhalten und unterstrich, daß die Parteior¬ 
ganisation die Wirtschaftsleitung nicht substituieren dürfe.Doch das änderte an der 
Situation nur wenig, solange technische und administrative Kader fehlten oder nicht über 
genügend Erfahrung verfügten und solange das Parteikomitee von der Parteiführung für 
Planrückstände und ungenügende Produktionsergebnisse verantwortlich gemacht wurde. 

Im übrigen war auch oberhalb der Betriebsebene politische Einmischung in Wirtschaftsent- 
Scheidungen die Regel. Das ZK behielt sich alle relevanten Entscheidungen im Wirtschafts¬ 
sektor selbst vor und befaßte sich immer wieder mit Einzelfragen. Z. B. griff das ZK zusam¬ 
men mit dem Rat der Volkskommissare in die Organisation des Volkskommissariats für 
Schwerindustrie ein und gliederte die Leitung der Steinkohlenförderung neu - zog also auch 
eine durchaus behördeninterne Angelegenheit an sich. Das ZK begnügte sich jedoch nicht 
mit der Reorganisierung der Vcrwaltungsspitze im Bergbau, sondern gab sogar Anweisungen 
über die Leitung einzelner Zechen, den Grad der Lohndifferenzierung und die Verteilung des 
ingenieur-technischen Personals. Ähnlich ging das ZK im Bereich des Transportwesens 
vor.'*^' Die regionalen Parteikomitces verhielten sich nicht anders. Das Leningrad er Gebiets¬ 
komitee z. B, forcierte den Ölschieferabbau ohne Rücksicht auf anderslautende Entscheidun¬ 
gen des VSNCh. Im Leningradcr Gebiet und in der Ukraine umging die Ölschieferindustrie 
die Volkswirtschaftsrätc und ließ sich Kapital. Arbeiter und Ingenieure direkt von den 
Partei komitees zu weisen An die Orientierungsdaten von Gospian fühlten sich die regK>- 
nalen Parteikomitees offenbar auch nicht sonderlich stark gebunden. Der Delegierte der 
Parteiorganisation des Ural, Mirzojan. z. B. schob auf der XVIL Parteikonferenz die Richt¬ 
daten, die KujbyScv in seinem Vortrag über die Direktiven zur Zusammenstellung des 2. 
Fünfjahr planes genannt hatte, mit leichter Hand zur Seite und gab der Steinkohlenförderung 
des Ural 20-25% höhere Produktionsziele vor Immer wieder setzte sich der Apparat der 
VKP über die Organe der Wirtschaftsführung hinweg, partiell ersetzte er sie direkt. Fragen 
der Versorgung der Bevölkerung mit Konsumwaren, Benzinpreise, die Beschaffung von 
Ersatzteilen, die Entscheidung, welcher Typ Traktor zu produzieren sei. all diese Entschei¬ 
dungen zog das ZK an sich. Kaganoviö beschrieb einen typischen Vorgang: 

,.Ich führe ein Beispiel an. Im vorigen Jahr [19,13] als cs mit der Herstellung von Ersatzteilen schlecht 
stand, griff das Zentralkomitee im Rahmen der Aiisführtingskontrolle ein, gab die Anweisung, die 
behördlichen Zweikämpfe cinzustellen und die Bestellung auf Ersatzteile pünktlich auszufuhren. Im 
Ergebnis der operativen Mobilisierung aller Kräfte, spannte die Industrie ihre Muskeln an, ging 
wirklich an die Sache heran - staatlich und erfüllte die Bestellung.'' 

Piterskij. 0.: Rabotu proizvodstveonych jafeek - na poütiCeskuju vys*>iii. in: PS 19,12. No. 7-8, S. 
20-25, hierS. 21. 

SCerbakov, A.: Partijno-massovaja rabota na predpnjatijach, in: B 19.12. No. 16. S. 30-45, hier S. 
40 f 

Vgl.^.B. PS 1932. No 7-8. S. 1;PS 1933, No. 7-K, S, 55. 

Jaroslavskij, in: B 1933, No. 20, S. 48; vgl. Pramnek, XVIl konf,. S, 106: KaganoviC, XVtl s-ezd. S. 
530 f, 

Svarc, XVII konf. S, I07f, Ebd. S. 241t. 

KaeunoviC, XVII s-ezd. S. 56K; vrI, ebd. S. 568ff. mit weiteren Beispielen. 
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Offenbar glaubten Führung und Apparat der VKP überall dort einspriugen zu müssen, wo 
Probleme auftauchten, und suchten die entstandenen Schwierigkeiten unter Anwendung von 
administrativem Druck kurzfristig zu beseitigen. Von einer planvollen, einer geplanten 
Wirtschaftsführung konnte angesichts solcher Leitungsmethoden natürlich kaum noch die 
Rede sein. 

Die Arbeit des Parteiapparats überschnitt und ergänzte sich mit der Kontroll- und Füh¬ 
rungsarbeit anderer politisch legitimierter Organisationen. Insbestmdere die RKI. die 1931) 
eingerichtete Überprüfungskommission beim Rat der Volkskommissare, die 1934 aus beiden 
organisierte Kommission für Partei- und Sowjetkontrolle, sowie die provisorischen Kontroll¬ 
kommissionen und solche Hilfsorgane der RKI, wie die vom Komsomol geschaffenen Grup¬ 
pen der ..Leichten Kavallerie“, befaßten sich mit Wirtschaftsarbeit.Die OGPD spielte 
nach Beendigung der Schädlingskampagne keine so offene Rolle mehr, doch war sie nach wie 
vor präsent. 

All das - funktionale Führungsstrukturen. Einmischung politischer Apparate, Fehlen 
innerbetrieblicher Planung usw. - ergab einen Wirrwarr innerhalb der Wirtschaftslcitiing. der 
Gegenstand ständiger Kritik war. Anfang 1934 unternahmen Partei- und Sowjetfiihrung 
deshalb einen neuerlichen Anlauf, die Zuständigkeiten im Wirtschaftsbcrcich zu entwirren 
und klare Kompetenzen zu schaffen. Allerdings ging es dabei lediglich um Abschaffung der 
„funkcionalka“. die das ZK im April 1933 endlich scharf verurteilte und als ..organisatorisch- 
.funktionalen' Wirrwarr“ bezcichnete.^^’^^ Auf dem XVTI. Parteitag gingen Stalin und Ka- 
ganovic mit der ..kanzjeimäßig“-bürokratischen Wirtschaftsicitung scharf ins Gericht, 
Dem Funktionalsystem wurde die Schuld gegeben, daß die Angesteiltcnapparate übermäßig 
aufgebläht worden seien und technische Fachleute abhielten, im Produktionsbereich tätig zu 
werden, daß die Kompetenzen unklar, die Führung der Produktionseinheiten auf gesplittert 
seien und daß steh ein gewaltiger Papierkrieg breitmache, Um endlich eine ..konkrete 
Führung in allen Bereichen der Sowjet- und Wirtschaftsleitung“ zu schaffen' beschloß der 
Parteitag, das funktionale System zu beseitigen und neue Führungsstrukturen aufzubauen."^^ 
Am 15. März 1934. gut einen Monat nach Ende des Parteitags, gab die sowjetische Regierung 
einen Erlaß heraus, der die Neuordnung der Wirtschaftsleitung regelte, Danach war in der 
ganzen Wirtschaftsicitung-wie in der sowjetischen Verwaltung überhaupt - das Furiktiona!- 
system zu liquidieren und statt dessen BranchenhauptVerwaltungen oder regionale ßranchen- 
vcrwaltungen zu organisieren, die für die unterstellten Organisationen und Unternehmen in 
jeglicher Hinsicht verantwortlich waren. Die Industrievereinigungen wurden aufgelöst, dafür 
vermehrt Trusts geschaffen. Die Kompetenz der Behörden- und Betriebsleiter wurde ver¬ 
stärkt “ die Kontrolle über die Ausführung von Anweisungen, die direkte Führung der 

Kaganovie. XVJl s-ezd. S. 563; vgl. Obrazovanie i razvitie organov social ist iteskogo kontroljy v 

SSSR (1917-1975), Sborntk dokumentov i materialov, Moskva 1975. S. 265-417: Dorogova. M. 1.. 

Mass<>vaja rabota organov CKK-RKl v promy^lennosü (1929-1933 gg.). in: V1 KPSS 1966, No, 1. 

S, K5-93. 

KPSSt,5.S. 93f. 

Vgl. XVri s-ezd. S. IS, 533ff. 

Vgl. Kaganovii. ebd. S. 535; vgl. die Zusammenstellung bei Süß: Betrieb. S. 400f, 

Resenija pariii t.2. S. 46S. 

KPSSt.5..S. 157-159. 

ReScnijapartiit.2.S. 468-471: BEKP117. 1934. S. Sff,; Rubin: Organizaeija S, 123ff. 
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nachgeordnetcn Abteilungen und die Kaderauswahl unmittelbar in ihren Händen konzen¬ 
triert. Damit wurden klare Verantwortlichkeiten geschaffen. Jeder Betrieb, jede Behörde 
unterstand unmittelbar einer Person, die für ihre Tätigkeit voll verantwort lieh gemacht wer¬ 
den konnte. Wenigstens auf dem Papier hatte man damit klare Verhältnisse geschaffen. Wie 
dies allerdings zu realisieren war, wie der Leiter eines Großbetriebes seine Führung direkt 
und konkret ausüben sollte, muß dahingestellt bleiben. Ein Betrieb wie das „Krasnyj Putilo- 
vec'-Werk mit Tausenden von Arbeitern und zahlreichen Produktionszweigen konnte nur 
mittels eines Apparats effektiv geführt werden und dessen Struktur mußte auf persöhnliche 
Verantwortlichkeit zugesebnitten sein. Problematisch war fernerhin, daß die Einmischung 
politischer Apparate nach wie vor möglich war - der Erlaß schwieg sich über dies Problem 
aus. Jedoch sah er ausdrücklich eine Verstärkung der Massenkontrolle und ein Kontrollrecht 
der Gewerkschaften in bestimmten Fragen vor."^ Wieweit effektive Wirtschaftsleitung in 
Zukunft möglich war, mußte sich in der Praxis erweisen. 

Bis zur Reform von 1934 jedenfalls, in den Jahren des ersten Fünfjahrplans und in der 
Anfangsphase des zweiten, fand Wirtschaftsführung unter extrem erschwerten Bedingungen 
statt. Das Management war auf allen Ebenen erheblichen Pressionen eines politischen 
Apparats ausgesetzt, der sich in Zielsetzung, professionaler Sozialisation und Erfahrungsho¬ 
rizont deutlich vom technischen und wirtschaftlichen Fachpersonal unterschied. Reorganisa¬ 
tionen des Wirtschaftsapparats, die sich in rascher Folge wiederholten, und eine Ausweitung 
von Apparat und Tätigkeitsfeldern verhinderten eine Konsolidierung der Wirtschaftsleitung 
und schufen immer neue Unsicherheiten. So war die sowjetische Wirtschaftsleitung, die mit 
den überzogenen Plandaten ohnehin vor einer unlösbaren Aufgabe stand, auch organisato¬ 
risch außerstand gesetzt, den Industrialisierungsprozeß effektiv und mit dem geringstmögli¬ 
chen Reibungsverlust voranzutreiben. 


7.3. DAS LEITUNGSPERSONAL DER INDUSTRIE 1933^ 
„DIE KADER ENTSCHEIDEN ALLES“”^^ 


Die Instabilität der Wirtschaftsleitung und die Verflechtung von politischen und Fachappara¬ 
ten schufen eine Situation, in der Perspektivplanung und rasche Entscheidungsfindung sehr 
erschwert waren, eine Situation, in der sich das technische und administrative Leitungsperso¬ 
nal zurcchtfinden mußte. Seit 1931 nicht mehr unmittelbar von Justiz und OGPU bedroht und 
in ihrer sozialen Stellung durch die offizielle Politik der Parteiführung aufgewertet, besetzten 
die Ingenieure, Techniker, Wissenschaftler und Manager Schlüsselpositionen der entstehen¬ 
den Industriegesellschaft. Bereits im Verlauf des ersten Fünfjahrplanes hatte sich ihr Profil 
einschneidend verändert -- die Zahl der Fachleute war gewaltig angestiegen, zahllose junge 
sowjetische Spezialisten waren naehgerückt. 

Reknija partii t.2, S. 469f. 

Ebd. S. 470. 

Stalin: Fragen, S. 594; Rede vom 4. 5. 1935; zum Prozeß der Heranziehung neuer Kader, der im 

Anfang dieses Ab^hmtts angesprochen wird, vgl. Abschnitt 2.4. 



im ersten Jahre des zweiten Fünfjahrplans führte Gosplaneine umfassende Bestands¬ 
aufnahme des Führungskaders in Verwaltung und Volkswirtschaft durch. Die Umfrage"^“ 
erfaßte Leitungspersonal und Spczialisten^'^^ der gesamten Sowjet Verwaltung vom Zentra!- 
exekutivkomitee bis zu den Exekutivkomitees von Rayonen und Städten* das Volkskommis¬ 
sariat für Außenpolitik* den Justizapparat* den gesamten Wirtsebaftsapparat von Gosplan* 
Gosbank und Wirfschaftsvolkskommissariaten bis hin zu Betrieben, den Agrarbereich, Han¬ 
del und Außenhandel* Hochschulen, Akademien* Gesundheitswesen und Sozialfürsorge. 
Ausgem^mmen war lediglich das Personal an Technika* Grund- und Mittelschulen/^^" In der 
Regel gingen etwa 90% des Führungsbestandes der jeweiligen Behörde in die Zählung ein, 
lediglich im Bereich der Sowchosen lag diese Zahl darunter/Die Umfrage gibt damit ein 
umfassendes Bild der sowjetischen Führungsschrcht des Jahres 1933* in dem neben der 
Lehrerschaft in Grund-, Mittel- und Fachschulen'"'* nur das Personal des Parteiapparats* der 
Offiziers- und Unteroffizierskader von Armee und Flotte* sowie das Führungspersonal der 
OGPU fehlten* 

Die Führungsschicht der Fachapparate von Wirtschaft und Verwaltung “ und um diese* 
nicht um die politischen Apparate soll cs hier vorerst gehen - umfaßte 810988 Personen* dazu 
kamen 7294 im ZKK-RKI* einem eher politisch legitimierten Apparat, 16972 im Gewerk¬ 
schaftsapparat* 3266 in den Apparaten der ** frei willigen Gesellschaften“'"'^, 655 696 Grund- 
und Mittelschullehrer, 54425 Fachhochschullchrer"'‘^* dazu 22744 Personen in der Sowchos¬ 
leitung*'"’ Alles in allem betrug die Führungsschicht der Fachapparate 1933 ca. l 157385 
(hochgerechnet 1655237) bei einer Gesamtbevölkerung von ca. 160 Millionen/"*^ Die Appa¬ 
rate* die sich eigentlich mit Wirtschaftsleitung befaßten* setzten sich folgendermaßen zu¬ 
sammen: 


Siistav rukimHljaÄcich rabotnikov i specialistov Sojuza SSR, Moskva 19:16; die Zählung wurde 
durchgcfiihrt CUNChU Gosplana SSSR, deren Leiter I. Kravar war: die l^itung der Umfrage 
lag hei B, S. Revskij* E*J UrjaS^on und S.A* Chejmnan* djc Durchführung und Ausarbeitung 
erfolgte unter Anleitung von A. 1. SiSktwa. 

Diese Gruppe umfaßte folgende Kategorien: 

(a) im Produktionsbereich: Ingenieure, Spezialisten und l^iter von Betrieben* Abteilungen, 
Schichten tisw., beginnend mit Meistern und Vorarbeitern, 

(b) tm Lcitungsapparat und in Behörden: alle Leiter von Behörden* Abteilungen* Sektoren usw. 
und alle Spezialisten ohne Leitungsfunktionen; 

(e) in HtKihsehulen und Forschungsinstituiionen: ulk Leiter von Instituten* Lehrstühlen ctc., sowie 
das gesamte wissenschaftliche Personal; vgL Sostav ruk* rab* S* 1* 

Ebd. S. If. 

Ebd. S. 2. 

Angaben für Zahl und Zusammensetzung dieser Gruppe lassen sich entnehmen aus: KulHurnoe. 
stroiterstvo SSSR v dfrach ot V! k Vll s-ezdu sovetov (1930^1934)* Moskva 1935: danach gab es 
1933/.34 in der UdSSR 655 696 Lehrer an Grund- und Mittelschulen, ebd S 2ü* und 54425 Lehrperso¬ 
nen an Technika* 1 L 1934* berechnet nach ebd, S, 64 «, 4L 

Sostav ruk. rab.. S H: dabei wird von den dortigen Angaben ausgegangen* die unter der Annahme 
hochgcrcchnct werden können* daß diese 90% der Gesamtzahl ausmachen, 

Avirom, in: PCh 1932* No. 5* S. 28. 

So: Sostav ruk. rab. S, 254: vgl. ebd, S, 2: danach sind hier deutlich weniger als 90% erfaßt; vgl. 
Socia t ist iCeskoe stroiterstvo SSSR, Moskva 1935* S. 52S: mit deutlich höheren Zahlen für 1. 11.1933 
gibt für Stiwchosen an: 29014* 

Vgl. Prokopovicz: Rußland, S* 34; vgl* Soc, Stroit. 1934, S* 3 für 1, L 1933 165*7 Millionen. 
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Tab. 86: Zusammensetzung des Führungspersonals der Wirti^ehaftsleitung 1933'”'^ 


Institu¬ 

tion 

Züht ä. 
erf(iß‘ 

Jen Per¬ 
sonen 

davon: 

Mitgt. 

d 

VKP/h 

Mitgl. 

d. 

VKSM 

Frauen 

1131> 

ehern. 

Art>ei- 

ter 

Hoch- 

schal- 

bilä. 

Fach- 

sehul- 

hiid. 

Frak- 

Uker 

fjosplan 

5476 

38,5% 

6,2% 

16,8% 

12,8% 

48,3% 

16*3% 

35,4% 

Narkomfin 

12464 

23,4 

5,5 

19,8 

11.7 

19,7 

10,0 

70,3 

Gosbank 

14556 

24,4 

3,3 

11,9 

10,2 

8,0 

19,5 

72,5 

and, Banken 

318 

14,5 

4,1 

23,0 

10,1 

16,0 

9,4 

74.6 

CUNChU 

4871 

27,7 

5,8 

22,1 

9,1 

21,8 

LLO 

bl2 

ZKK-RKI 

7294 

87,9 

2,3 

7,7 

44,7 

n,2 

6.7 

82.1 

N K'rjaäprom 

317015 

25,3 

4,6 

8,6 

38,0 

25,9 

18.8 

55.3 

NKl^gprom 

46815 

34,6 

4,3 

15,7 

49,3 

16,1 

20.8 

63 J 

NKLesprom 

41015 

21,6 

3,9 

3,8 

22,4 

10,4 

15,6 

74,0 

NKPS 

91407 

22,8 

4,2 

4,2 

32,1 

11,2 

19,8 

69,0 

NKVod 

7814 

31,8 

L9 

3,1 

43,1 

20,5 

36,7 

42,8 

CUDortrans 

10466 

19,6 

3,5 

5,8 

26,6 

22,5 

27,1 

50,4 

NKSnab 

76320 

25,7 

4,7 

11,2 

31,9 

18,3 

18,2 

63,5 

Komzag 

7017 

26,1 

2,8 

7,7 

30,7 

17d 

17,8 

65,1 

Centrosojuz 
Zentral rat 

1820t 

31,5 

4,5 

9,5 

21,5 

13,8 

13,8 

72,4 

ü. Gcwerksch. 

16972 

53,7 

4,3 

19,6 

40,0 

19,5 

9,5 

71,0 

Insgesamt**“' 

861364 

28,6 

4,8 

10,1 

30,5 

23,2 

19,6 

57,2 


Bereits anhand dieser Überblicksdaten, in der die Angaben über das Personal Volkswirt- 
schaftlicher Planungs- und Kontrollinstanzen einerseits und das der unmittelbar mit indu¬ 
strieller Produktion und mit Verteilung befaßten Apparate andererseits zusammengesteltl 
sind, sind einige Feststellungen möglich. Das Führungspersonal der Wirtschaft bestand 
vorwiegend aus Nichtarbeitern, wobei dahingestellt bleiben muß, ob es sich dabei eher um 
ehemalige Bauern oder um ehemalige Angestellte handelte. Letzteres ist allerdings eher 
wahrscheinlich. Der überwiegende Teil besaß keine qualifizierte Ausbildung, in der Regel 
waren mehr als 50% des Personals *,PraktikeF\ Etwa ein Viertel bis ein Drittel des Personals 
war politisch organisiert - in der Partei oder im Jugend verband der Partei. Aus diesem Bild 
fallen jedoch ZKK-RKI, Gosplan und der Gewerkschaftsapparal deutlich heraus^ 

Gosplan als Nervenzentrum der Planwirtschaft verfügte über ein außergewöhnlich hoch 
qualifiziertes Personal - beinahe die Hälfte seines Führungspersonals hatte eine Hochschul¬ 
ausbildung absolviert-, das obendrein zu 44,7% politisch organisiert war Fachliche Qualifi¬ 
zierung und politische Einbindung des führenden Planungsorgans schien somit in gleicher 
Weise garantiert. Politisch loyal war offenbar auch das Führungspersonal von ZKK-RKI und 
Gewerkschaftsapparat, hier lag der Anteil der Partetange hörigen noch weit über dem von 
Gosplan. Im Unterschied zu der zentralen Planungsinstanz war das Ausbildungsniveau 
außerordentlich niedrig, während der Anteil ehemaliger Arbeiter recht hoch war. Das gibt 

Sostav ruk. rah., S. 12f.; zur Erläuterung der Abkürzungen vgl, das Verzeichnis am Schluß; die 
Daten erfassen in der Regel 90% des tatsächlichen Personalbestandes, 

Mitglieder des Jugendverbandes (VKSM), die gleichzeitig der VKP angehören, sind nur als Partei¬ 
mitglieder auf geführt. 

’ ^ y,] nsgesami^ beziehi sich auf alle 45 erfaßten Institutionen, nicht nur auf die, die hier aufgeführt sind. 
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Gewerkschaften und ZKK-RKI eine Sondersteilung: Ihrer Struktur nach unterschied sich ihr 
Fiihrungspersonal deutlich von dem anderer Apparate. Bei den Gewerkschaften erklärt sich 
das durch ihre Geschichte und ihre Funktion - bis 1928/29 waren sie Organe, die teilweise 
tatsächlich noch Arbeiterintercssen vertraten, im Fünfjahrplan sollten sie dann Arbeiter 
mobilisieren und motivieren, Maximierung ökonomischer Effizienz war Aufgabe anderer 
Apparate. Die ZKK-RKl “ der eben diese Aufgabe zugewiesen war - befand sich in einer 
Zwittcrstellung, sie war sowohl Fachapparai wie politisch legitimierter Apparat, d. h. sie 
sollte im Rahmen ökonomischer Rationalität arbeiten, jedoch für die Durchsetzung von 
Zielen agieren, die im politischen Raum, oft unter Außerachtlassung ökonomischer Rationa¬ 
lität formuliert wurden. Diese Grenzstellung wurde eben auch an ihrer Personal Struktur 
sichtbar. 

Die Masse der Führungskader und Spezialisten war aber in der industriellen Fertigung und 
in der Verteilung tätig, weit über die Hälfte der erfaßten Personen-483676."^^ Das war die 
Gruppe, die den industriellen Aufbau unmittelbar leitete und - soweit der Parteiapparat ihr 
Spielraum ließ“ ihren Charakter prägte. Ihre politische Potenz mußte indem Maße wachsen, 
in dem sich die sowjetische Gesellschaft in eine Industriegesellschaft verwandelte. Sie waren 
potentielle Vertreter von Teebnokratie und damit potentielle Konkurrenten des Parteiappa¬ 
rats, der sie integrieren oder kontrollieren mußte. Das größte Kontingent dieser Gruppe des 
Fachpersonals - 317015 - gehörte dem Führungskader der Schwerindustrie an, das übrige 
Personal verteilte sich auf die verschiedenen Bereiche der Leichtindustrie und des Kommuni- 
kations- und Vertetlungsscktors,^^"^ Das Führungspersonal im Produktions- und Verteilungs- 
bereich setzte sich folgendermaßen zusammen (Thb. 87). 

Vergleicht man die Angaben für 1933 mit denen der Umfrage 1929^^^^ - das hat allerdings 
mit allem Vorbehalt zu geschehen, nicht nur, weil Umfrage me thoden und „samples“ unter¬ 
schiedlich waren, sondern auch, weil sich die industrielle Führungsstruktur infolge ständiger 
Reorganisation und infolge der Einführung neuer Technologien stark verändert hatte -> 
vergleicht man also diese beiden Umfragen, sticht ins Auge, daß der Anteil des qualifizierten 
Fachpersonals 1933 deutlich niedriger liegt als 1929. Waren 1929 48,4% des Personals 
„Praktiker"', betrug dieser Anteil 193359%. Andererseitswarder Anteil der Parteimitglieder 
gestiegen: 26,1 % gegenüber 22,1 %. Dabei war die Partei am stärksten in den Volkskommis¬ 
sariaten und auf der Betriebsebene vertreten, am niedrigsten dort, wo wissenschaftlich- 
planerische Arbeit geleistet wurde, in den Forschungsinstituten, den Projektorganisatioiicn 
und den Instanzen, die die lokalen Bedingungen für neue Tndustrieprojekte untersuchten. 
Die Verteilung der qualifizierten Kader scheint weitgehend den Anforderungen der jeweili¬ 
gen Arbeit entsprochen zu haben. Er warsehr hoch bei Organen, die unmittelbar mit Planung 
und Leitung industrieller Produktion und industriellen Neubaus befaßt waren, er war ver¬ 
gleichsweise niedrig auf der Betriebsebene und bei der Holzbeschaffung. Interessant ist die 
Verteilungdes Anteils der „jungen Spezialisten''. d,h. solcher Fachleute, die erst nach 1928 in 
diese Position gelangt waren. Leider macht die Zahlung hier keine Angaben, die sich auf die 
Grundgesamtheit beziehen, sondern nur solche, die auf bestimmte Gruppen - Arbeiter, 


S^>sfav ruk. rab. S. 20, 
Vgl. die Tabelle W6 oben. 
Vgl. oben AbJM;hTiitt 2.3. 
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Tab, Führungspersonal und Spezialisten in den Apparaten von NKTjazprom, 
NKLcgprom, NKUs, NKSnab, NKPS. NKVod, CUDortrans, Komzag, 
Centrosojuz am 1. 11. 1933 (in 


Arbi^itsbereich 

Mitgl. 

MitgL 

Ftauen 

ehern. Arbeiter 

Hochsckalhildg. 

Fachschtttbiiäg. Prak- 


d, 

VKm 

d 

VKSül 



davon: 

Aufstieg 

I929ff 


davon: 

A bxchl. 
/929//* 


davon: 

Abscht. 

mm 

dker 

Volks- 

komniissariate 
Peripherie d. Volks- 

31,0 

1,7 

15,4 

9,2 

32,7 

44,4 

26,3 

7*2 

3M 

48*4 

konimissariate 

32*3 

3,3 

12,2 

15,4 

33,2 

37,5 

33,7 

12,9 

31,2 

49*6 

Glavki 

Industrievereini¬ 

24*1 

1,2 

10,0 

12,0 

31,1 

52,5 

22,7 

11,5 

20,8 

36,0 

gungen u* TVufits 

2t>,3 

2,2 

9,4 

13,2 

36*3 

35*7 

34,3 

18,5 

411,2 

45,8 

Republiktrusts 

22*0 

2,2 

11,6 

18,3 

39,7 

34*2 

35,4 

21,4 

38,2 

44,4 

lokale Trusts 

19,4 

1,9 

9,2 

17,1 

467 

30*3 

40,8 

19,6 

48,6 

50,1 

Betriebe 

30,1 

5,0 

8,4 

48,5 

60,4 

14*5 

61,6 

19,1 

65,7 

66,4 

Holzbeschaffung 

17,6 

3,6 

1,8 

13,2 

50,5 

4*1 

48,8 

15,0 

43,1 

80,9 

Neu hauten 

21,2 

4,4 

4,7 

36,3 

59,4 

21.5 

57,1 

24,8 

59,6 

53,7 

Projektorganis. 

8,9 

4*1 

13,4 

10*9 

36,2 

54,0 

54*5 

19*9 

62,5 

26,1 

Fxplorationsabt. 

6,4 

4,6 

14,5 

19*1 

28,1 

17,5 

66*8 

27,5 

65*7 

55,0 

Forsch ungsinst* 

14,2 

6,9 

29,1 

117 

37*6 

58*5 

53*0 

21,0 

64,9 

20,5 

Hochschulen 

20,6 

1*8 

8,6 

107 

13,4 

_9L1_ 

35*8 

37 

31,0 


Insgesamt 

26,1 

4,5 

9,1 

37,7 

57,9 

22,3 

51*0 

18,7 

60,7 

59,0 


Tab. 88: Führungspersonal und Spezialisten der Industrieunternehmen 1933 (in 

Arbeitsbereich 

Mifgi. 

MUgt, 

Frauen 

ehern, Arbeiter 

Hochsehtdhiidg. 

Fachschüibildg. Prak- 


d. 

d 



davon: 


davon: 


davon: 

ttker 


VKPib 

VKSM 



Aufstieg 


Ahschf. 


Absehf. 







i929ff 


i 929ff. 


m9ff. 


Direktoren u. 
Stellvertreter 

70,3 

0,9 

1*9 

52*5 

38,2 

21,5 

45,8 

13,0 

46,5 

65,5 

Alneilungs- 
Icifer u*ä. 

28,8 

2,1 

3,4 

29,5 

52,8 

21,0 

48,4 

16,8 

42,8 

62,2 

Spezialisten 
ohne Leistungs¬ 
funktion 

13,5 

6,9 

12,8 

24,1 

62,8 

21*1 

60,5 

30,5 

66,8 

48,4 

Werksabtei- 

iungsleiter 

37,3 

3,1 

3,8 

51,4 

53,8 

18,4 

68,3 

I9,t 

57,6 

62,5 


Spezialisten 
ohne Ixitungs- 
funktion 


(Prodnktion) 
Meister u* 

22.6 9,.‘i 

12,3 

42,3 

66.7 

13,2 

74,3 

28*7 

75,9 

58,1 

Vorarbeiter 

34.9 .1,1 

4,0 

76,8 

65,1 

2,0 

69,2 

6*9 

74,2 

91,1 


Sostav, ruk. rab, S, 20f.; rechnet man die Angaben für Arbeiter* Hoch- und Fachschulabsolventen* 
die nach 1928 ihre Tätigkeit als Spezialist auinahmen auf die Gesamtzahlen um* erhalt man folgende 
Zahlen: 
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qualifiziertes Personal - Bezug nehmen. Wieviel „Praktiken* im ersten Funfjahrplan in die 
Führungsschicht ein rückten, bleibt offen. Bs erweist sich jedoch, daß mehr als die Hälfte der 
Absolventen von Hoch- und Fachschulen .,neuc Kader“ waren, daß sic ihre Ausbildung erst 
im Fünfjahrplan abgeschlossen hatten und kaum über praktische Erfahrung verfügten. In den 
Volkskommissariaten und Hauptverwaltungen (Glavki) dominierten allerdings die älteren 
Fachleute mit größerer Erfahrung, doch auf Betriebsebene war der Anteil junger Führungs¬ 
kader sehr hoch. Das war aber der Ort, wo Pläne praktisch wurden, an dem Fertigung 
tatsächlich stattfand. Zur Zusammensetzung des Führungskaüers der Industriebetriebe ver¬ 
fügen wir über folgende Angaben (Tab, 

Auf der L^itungsebene der Unternehmen, bei den Direktoren, ihren Stellvertretern und 
Gehilfen verfügte die Partei- und Sowjeiführung über einen politisch loyalen Kader 70,3% 
dieser Gruppe waren in der VKP organisiert, 52,5% waren Aufsteiger aus Arbeitermilieu, 
davon 3S,2% (d, i. 20% aller Direktoren), die erst in den Jahren des Fünfjahrplans in 
betriebliche Spitzenpositionen avanciert waren. Problematischer sah es mit der fachlichen 
Qualifikation aus. Nur 34,5% - etwas mehr als ein Drittel - besaßen eine qualifizierte 
Ausbildung, die übrigen waren ohne besondere Vorbildung in ihre Positionen vorgerückt. 
Von den Hoch- und Fachschulabsolventen war knapp die Hälfte - 15,9 % - erst nach 192S von 
den Lehranstalten gekommen - ihre Erfahrung war also begrenzt. Das galt auch für die 
übrigen Spezialisten in den industriellen Unternehmen. Der Anteil der „Praktiker“ warsehr 
hoch, wissenschaftlich-technisch vorgcbildetes Personal fehlte. Soweit es vorhanden war, 
besaß es nur zum Teil praktische Erfahrung. In einer Phase, in der viele Betriebe moderne 
Technologien cinführten, die es optimal zu nutzen, eventuell auch den sowjetischen Bedin¬ 
gungen anzupassen galt, mußte dieser Mangel sich als ernstes Hindernis erweisen. Die 
Produktionskrise der Jahre 1930, 1931 und 1932, die negative Entwicklung bei Selbstkosten 
und Arbeitsproduktivität ist z.T. auch auf Unwissenheit und die mangelnde Erfahrung des 
industriellen Leitungspersonals zurückzuführen. Das Ausbautempo der Industrie war nicht 
mit den Möglichkeiten der Kaderausbildung koordiniert - ein schwerer planerischer Mangel. 
Die Ausbildung qualifizierten Personals mit den Erfordernissen des industriellen Ausbaus 
hatte nicht Schritt gehalten, und die Beförderung von Kaderarbeitern auf verantwortliche 
Positionen ohne langwierige Umqualifizierung konnte diese Lücke nicht ausfüllen. Die Frage 
des technisch qualifizierten Personals war am Ende des 1. Fünfjahrplans brennend wie 
Am 1. November 1933 gab es in der Industrie (ohne Papierindustrie, holzverarbeitende 
Industrie, Wassertransport und Brotfabriken) nach einer Auszählung des Gospian 209000 
Spezialisten statt, wie benötigt, 226000,""^ Im Vergleich mit dem Ausland schnitt die Sowjet- 

Fuhnmgskader, äk tm h f92S in ihre Position kamen 

ehern, Arbeiter Hoehschulai>solv, Fachschulabsolv, 

Betriebe 29,3% 8,9% 12,5% 

Insgesamt 21,8 % H ,3 % 11,4 % 

'' Sosta V ni k, rah., S. 34 f.; e rfaßt sin d al le Bet r ie be, die de (linder vorstehende n Ta iK'lic 87 a u fge f uh r- 
teti Behörden zugetudnet sind; allerdings scheint das „sample“ nicht identisch mit der Zeile 
,.Betriebc“ in der genannten Tabelle zu sein; dort umfaßt das Personal 31205^ Pcrwinen, hier 
addieren sieh die Angaben nur zu 298341 auf. 

Vgl, Mülolov, XVII konf, S. 153; Ordionikidzc, etxl. S, 15; Kuz'min, in: PCh 1934, No, 2, S. 59, 
ßcjlin, S. 210; vgl. cbd. S, 215; vgl. ebd. S, 216 f. Anm. l; danach erfaßte diese Zählung 86% des 
Personals; nach Normstärken hätte dieser Teil des Kaders 2264KN) betragen müssen. 
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unionnach wie vor schlecht ah. Kamen im deutschen Steinkohlenbergbau 4>1 Ingenieure und 
Techniker auf KX) Arbeiter, waren es in der UdSSR 1,1. Bei der Ölföidcrung war der Anteil 
des Fachpersonals in Deutschland in der UdSSR 3,5%, in der Metallverhütiung 5,3% 
gegenüber 1,8%, im Maschinenbau 8,4% anstelle von 4,8%, in der chemischen Industrie 
10% in Deutschland und 5,5% in der UdSSR,Die absolute Zahl der Fachleute im 
Ingenieur-technischen Bereich war zwar im Verlaufe des Fünfjahrplans auf ein Mehrfaches 
gestiegen, doch reichte das bei weitem nicht hin. Zudem war “ wie oben schon deutlich wurde 
-- das Wachstum auf Kosten der Qualifikation gegangen und der Industriekader des Jahres 
1933 war im Durchschnitt weit schlechter ausgebildet als der ohnehin schon unterqualifizierte 
Industriekader des Jahres 1929: 

Tab, 89: Zahlenmäßiges Wachstum und Qualifikation des ingenieur technischen und 
ökonomischen Fachpersonals in der sowjetischen industrie 1929 und 1933“^^ 

indtistrie- Fachpersonai 1929 Fachpersoml 1933 

ahsolur Bildunf^sniveau (%} absolM: ßtldungx/tti^eüa (%} 




höh. 

mnL Prak¬ 
tiker 


hoh. 

mmi 

Prak¬ 

tiker 

SteinkohJen- 








hergbau 

10086 

15,9 

21.5 62,6 

23708 

11.1 

12,5 

76,4 

Stahlindustrie 

8736 

19,2 

23.5 57,3 

23544 

18,4 

15,4 

66,2 

Maschinenbau 

23555 

27,5 

29,1 43.4 

74335 

19,6 

19,5 

60,9 

Chem. Industrie 

4859 

45,2 

31.9 22,9 

18102 

25,3 

19,9 

54,8 

E ne rgi eprod u ktion 

_1I5I 

(39,0) 

(42,7) {I8..3) 

9706 

32,3 

25,8 

41,9 


BeseUung d. Fldfv^telltm durch 

Steigerung der Speziaüstenzahlen 


entsprechendes Personal im %): 

1929-1933 iif} %, 1929 

= li)0%}: 


höh. 

mini 

insges. 





Ste i n kohlonbc rgba u 

30,5 

21,7 

HI6,5 


235,06 



Stahlindustrie 

50,6 

28,6 

111,0 


269,5 



Maschinenbau 

51,05 

31,05 

98,8 


315,6 



Chem. Industrie 

34,6 

38,8 

80,4 


372,5 



E nergieprodu k ti on 

38,4 

33,2 

61,8 






Der Industriekader war zwar zahlenmäßig erheblich gewachsen, so daß in einigen Bereichen 
sogar der quantitative Bedarf gedeckt war, doch war das durchschnittliche Qualifikationsni¬ 
veau in alarmierendem Maße abgesunken, ln allen Industriezweigen war der Anteil der 
„Praktiker“, der Personen in tngenieursfunktion, die keine entsprechende Ausbildung besa¬ 
ßen, stark gestiegen. In der Regel konnte höchstens die Hälfte, meist sogar nur ein Drittel der 
Positionen, die eine umfangreichere theoretische und wissenschaftliche technische Ausbil¬ 
dung erforderten, mit Hochschulabsolventen besetzt werden. 

Kaganovie, in^ PCh 1933, No. 18, S. 17. 

Vgl Bejtin, S. 213f.; 1929 nach Angaben des VSNCh, 1933 nach der Erhebung von ZK, VKPund 
CUNChU; aiisgewählte Industriezweige. 

Kür 1929 liegen hier nur Angaben über Etiergieproduktion zuzüglich Bauprojekten im Energiesek¬ 
tor vor; deshalb sind die absoluten Angaben nicht vergleichbar; auch die prozentuale Verteilung auf 
Bildungsstufen ist nur unter Vorbehalt vergleichbar. 
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Obgleich die Zahl der Personen, die als Ingenieure und Techniker eingesetzt waren, wuchs* 
nahm das relative Gewicht der Ingenieur*technisch qualifizierten Personen in den Betrieben 
ab: 


Thb, 90; Entwicklung des ingenieur technischen Fachpersonals in der 
Metallverhüttung 1929-1932^'^' 

absolut Zuwachs in % in % zur 

_ Arbeiterzahl 

Kader in Ingenieursfunktion 


1929 

3248 

100 

2,0 

19.^2 

48Ö8 

154 

2,26 

Kader mit Hochschulabschluß 

1929 

1818 

100 

1,5 

1932 

2233 

122,3 

1,04 

Kader in Technikerfunktion 

1929 

5199 

100 

3,34 

1932 

9229 

179 

4,35 

Kader mit Technikerausbildung 

1929 

2164 

100 

1,38 

1932 

1739 

80 

0.81 


Gemessen an der technischen Vorbildung hatte die Qualität des Fachpersonals ganz erheblich 
□bgenommen. Das Oualifikationsniveau lag weit unter dem an sich schon unbefriedigenden 
Stand von 1929. Erschwerend kam hinzu* daß die Masse des Fachpersonals erst im Verlauf 
des Fünfjabrplans in die Produktion gekommen war und in der Regel nur über eine geringe 
praktische Erfahrung verfügte. In der Metallverhüttung z. B. hatten 1932 60’-70% der als 
Ingenieure und Techniker eingesetzten Personen weniger als fünf Jahre Produktionserfah- 
rungj'^^ Verschärft wurde das Kaderprobfem zusätzlich durch die absurde Personal pol itik 
des Parteiapparats, der das Leitungspersonal offensichtlich planlos hm- und herschobJ'-^^ 
Eine Untersuchung, die die Kaderabteilung des ZK in der Holzindustrie durchführte* 
erbrachte ein niederschmetterndes Ergebnis. Allein im Jahre 1932 waren 57% der Direkto¬ 
ren und stellvertretenden Direktoren von Holzbeschaffungstrusts, 66% der von Sägewerks- 
irusts, 81 % der Direktoren von Holz verarbeitungsbet rieben und 87% der von Holzindustrie¬ 
wirtschaften abgelöst worden. Ein Beispiel mag das illustrieren: Genosse Motor, Direktorder 
Holzindustrie Wirtschaft in Tomsk (Sibirien) z. B, wurde im Februar 1931 in den Holztrust 
versetzt: sein Nachfolger, Genosse Kiselev, wurde zwei Monate später vom Rayonparteiko- 
miiee (f) wegen Unfähigkeit abgelöst; der nächste Direktor, Baklu^^in, wurde wieder in den 
Irust versetzt, ebenso dessen Nachfolger Irin zwei Monate später. Innerhalb eines halben 


Avirom, in: PUh 1932, No. 5, S, 28. 

Bbd, S. 3t) f,; über die Inkompetenz von Ingenieuren vgl. auch Rudzutak, E,: Nova ja chozjajsveil- 
naja obstanovka i zadati proizvodslvenno-tcchniieskoj inlelligencii* in: Izvestija 17. H, 1931* S. 3, 
Vgl. Tumanov, R: Za perestrojku uteta i riuCemja kadrov* in: PS 1933. No, 9, S. 12-15* hier S. 12; 
MalinkoviC, Z.: Likvidirovat' tekuöest' rukovoüjaScicb kadrov, in: PS 1933, No. 11, S. 43-45. 
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Jahres wurde der Betrieb von fünf Personen Dieser Fah war keineswegs 

untypisch. Ganz ähnlich ging es in der Hüttenindustrie zu. Von den Direktoren der 25 im 
TVust „VostokstaP“ zusammen geschlossenen Betriebe war lediglich einer 1932 länger als zwei 
Jahre in dieser Position, 20, d, i. vier Fünftel, hatten ihren Posten weniger als ein Jahr inne. 
Insgesamt wurden in den 25 Betrieben im Laufe von zwei Jahren 6S Direktoren verschlis¬ 
sen,^ Der Autor der „Planovoe Chozjajstvo“ urteilte 

,,£ine derartige Fluktuation zeugt von dem offen unseriösen Vorgehen der Industrievereinigung bei 
der Auswahl der Direktoren und einer oberflächlichen Beobachtung der für diese Arbeit m Frage 
kommenden Kader/*"^^ 

Angesichts der niedrigen fachlichen Qualifikationen des Personals und der planlosen Kader¬ 
politik nimmt es nicht wunder daß in der Industrieführung ein heilloses Durcheinander 
herrschte, das durch die fortgesetzten Reorganisationen nicht gebessert wurde. Andererseits 
führte die Vermehrung des Personals zu einer verstärkten Aufstiegsbewegung, die wichtiges 
Moment sozialen Wandels war. Ferner war es der VKP gelungen, einen relativ hohen Anteil 
der industriellen Führungspositionen mit Personen zu besetzen, die der Partei und dem 
politischen Herrschaftssystem durch Parteizugehörigkeit verbunden waren, bzw. von ihr 
durch sozialen Aufstieg profitiert hatten. 


7,4, DIE FORMIERUNG EINER NEUEN FÜHRUNGSSCHICHT 


Durch Hochschulaufstieg und „vydviienie^' wurde in diesen Jahren eine neue Führungs- 
Schicht rekrutiert. Die Aufsteiger waren zwar oft unterqualifiziert, schlecht ausgebildet und 
unerfahren, doch sie waren das Rückgrat einer expandierenden Industrie und Oberschicht 
einer Gesellschaft, die in Bewegung geraten war. 

Die Bevölkerung der Sowjetunion hatte sich in den Jahren des ersten und zweiten Fünfjahr- 
plaris um mehr als 15 Millionen vermehrt, Einzel Schätzungen weichen voneinander ab, doch 
ist die Tfendenz eindeutig (Tab. 91). 

Weitgehende Überetnslimmung herrscht bei den Eckdaten, die beide auf Volkszählungen 
basieren, gravierende Abweichungen dagegen liegen bei den Angaben für die Jahre 
1931 -1934 vor, Die Annahmen über die demographischen Folgen der Hungerkatastrophe 
am Ende des ersten Fünfjahrplans differieren. Im TVend der Bevölkerungsentwicklung sind 
die Autoren jedoch einig. Es ist ein rasches, lediglich durch die Rollektivierungsfolgen 
unterbrt^chenes Wachstum erkennbar. 

Innerhalb der rasch wachsenden Bevölkerung kam es zu erheblichen Strukturvcrschicbun- 
gen. Die Beschäftigtenzahlen in Großindustrie und Baugewerbe nahmen überproportional zu 
(Tab, 92), 


115 

■Mh 

•IM 


Ebd. S, 44. 

Avirotti, in: PCh J932, No. 5, S. 38, 
Ebd. 



Täb. 91; Bevölkerungsentwicklung in der Sowjetunion 1927-1W7 (in Mio.)*'^ 


Jahr 

Sow}. Düim 

Lorimer 

B traben 


1927 

)47,t)28 

147,ü 

147 J 


1928 

— 

150,0 

, 150,4 


1929 

154,288 

152,8 

154,0 


1930 

— 

154,9 

157,0 


1931 

— 

156,7 

160,0 


1932 

— 

158,1 

160,98 


1933 

165,748 

158,2 

161,7 


1934 


159,2 

160,97 


1935 

— 

160,0 

159,05 


1936 

— 

161,3 

160,95 


1937 

— 

mA 

163,27 


1939 

170,467 

170,3 

170,32 


Ihb. 92: Arbeiter- und AngestcIltenzahlen in der UdSSR 1928-1932- 

1937 (in 1000)' 

iJesc/iö/figMwgj- 

im 

1932 

1932 

}937 

btrtich 

{Jahres- 

(Jahres* 

(1, Januar) 

{L Januar) 


durchschmu) 

durchschnin) 



Ganze Volkswirtschaft 

11599 

22943 

_ 

26989,5 

Großindustrie 

3096 

6481 

7999,8 

10111,7 

Baugewerbe 

723 

3126 

2835,2 

2023,2 

Eisenbahn 

971 

1527 

1296,6 

1512,2 

Wassertransport 

104 

196 

145,5 

179,5 

Sonstige Verkehrsmittel 

195 

500 

598,5 

1092,1 

Nachrichtenübermittlung 95 

224 

— 

375.0 

Handel 

532 

1411 

_ 

1993,9 

Speiseanstalten 

55 

515 

— 

395,5 

Finanzverwaltung 

95 

128 


192,8 

Übrige Behörden 

1174 

1913 

1833,5 

1743,3 

Erziehung 

789 

1347 

1351,1 

2303,0 

Kunst 

— 

— 

84,5 

122,0 

üesu n dhc i ts wese n 

399 

647 

— 

1117,6 

Wohnungs- u. 





Kommunalwirtschaft 

— 


— 

753,7 

Landwirtschaft 

1676 

2858 

— 

2482,6 

Forstwirtschaft 

331 

1140 

1%,1 

247,9 

Sonstige 

377 

216 


246 


Sow] Daten: Narodnoe Chozjajslvo SSSR !922-tV72. Moskva I‘t72, S 9; Social ist iOeskoe Stro- 
itcl’stvo 1936, S 542; S(KiaiisEi£cskoeStroitcl'stvo SSSR(1933-1938gg,), Moskva. Leningrad 1939. 
S Kf.; Itogj Vsesojuziioj Pereptsi naseleni I95V g , SSSR, Moskva 1%2, S, 13; Lortmer: I.orimcr F: 



Obwohl diese Daten nur unter Vorbehalt verglichen werden können, sind doch einige TVends 
erkennbar. Der gesamte Sektor von Industrie und Verwaltung - die Landwirtschaft bleibt bis 
auf einige Leitungfiinstanzenausgeklamniert“ wachst stark an. Zunahme vor Arbeitskraft ist 
^for allem in der Großindustrie und - 1937 aber schon wieder rückläufig - im Bausektor zu 
verzeichnen. Parallel dazu wird die Infrastruktur - Verkehr und Nachrichtenwesen - ausge- 
bautt auch die staatliche Verwaltung expandiert. Die sowjetische Gesellschaft verwandelt 
sich allmählich in eine Industriegesellschaft. 

Nimmt man zu den Arbeitnehmern, die hier aufgeführt sind* noch die in der Landwirtschaft 
tätigen hinzu, kann man sich ein ungefähres Bild von den Verschiebungen der Sozialstruktur 
machen: 

Tab* 93: Sozialstruktur der sowjetischen Bevölkerung 1928“ 1934- 1937 (in 


Soziale Gruppe 

1928 

1934 

1937 

1* Arbeiter und Angestellte 

17,3 

28.1 

34,7 

2* Kolchosbauern u. koop. Kleingewerbetreibende 
3. Einzelbauern (ohne Kulaken), 

2,9 

45,9 

55,5 

nicht küop, Kleingewerbetreibende 

4* Bürgertum (Groß-, Kkinbourgcoisie, 

72,9 

22,5 

5,6 

Händler, Kulaken) 

4,5 

0,1 

— 

5. Sonstige (Studenten, Armee usL) 

2.4 

3,4 

4,2 

Zusammen 

100 

100 

100 


Die Gewichte verschoben sich deutlich zugunsten des industiiellen Sektors* Bei Ansteigen 
der Gesamtzahlen ging der Anteil der in der Landwirtschaft Tätigen^'^’ relativ und absolut 
zurück., die Zahl der im industriellen und administrativen Sektor Beschäftigten verdoppelte 
^ich. 

An dieser Tabelle ist ein anderer Prozeß, der den Charakter der sowjetischen Gesellschaft 
entscheidend prägte, nicht ablesbar; die endgültige Formierung und Konsolidierung einer 
Führungsschicht, die sich nach der Oktoberrevolution herauszubilden begann* Im Rahmen 
der Umgestaltung des st^zialen und ökonomischen Systems war die unmittelbare Verfügung 


Population of ihc Soviet Union, Gencva 1946, S* 135. Biraben: Biraben; Essai sur l'i^voluiion 
tlcinographique de l’URSS, in; Population 13. 1958, S. 421.; vgl. ProkopoviC: Rußland* S. IH. 34; 
Manschenko: Sovict Population Trends. 1926-1939. Mimcographed, New York 1953. S, 13-22; ich 
bin S*G* Wheatcroft, S, Merl u* H. Temmcn für ihre Hinweise verpflichtet* 

Soc* Stroit. 1936. S* 508f.; Soc. Stroit. 1933-1938, S. 138; vgl, Schwarz: Arbeiterklasse. S. 43f,; vgl. 
oben Abschnitt 3.2; die unterschiedliche Ermittlung der Angaben (Jahresdurchschnitt und Stichda- 
Uim 1* Januar) führt dazu, daß die beiden ersten und die dritte und vierte Spalte nicht unmittelbar 
vergleichbar sind* 

VgL Soc, Stroit. 1933^ 1938. S. 16; vgl. Schwarz; Arbeiterklasse. S* 45;Senjavskij. S* L,: Izmenenija 
V social’noj strukture sovetskogo obstestva 1938-1970. Moskva 1973. S, 412 f. 

Beschäftigte dos Agrarsektors erscheinen in den Gruppen 1,. 2*, 3,. 4.; in dcrCSruppe 1 machen sie 
ca. ’/m aus (vgl. oben), Gruppe 4 geht absolut zurück* in 2. u* 3. ist die Masse der Landwirte erfaßt; 
Kleingewerbe treiben de stellen nur einen Bruchteil der Gruppen; zum Gesamtproblcm vgl. auch 

nh^n AkcT'hnitt 
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über Produktionsmittel und der Einfluß auf die gesellschaftlich-politischen Institutionen nicht 
mehr über das Privateigentum vermittelt, sondern durch eine politisch legitimierte Instanz, 
die die Produktionsmittel und die Herrschaftspositionen für bzw. anstelle des Proletariats 
verwidtete.'^"*^ Die Schicht, die legitimiert durch ihre Verbindung zu Sowjetmacht und Partei 
nun in die gesellschaftlichen Fiihrungspositionen einrückte, war zunächst sehr heterogen: 
Alte Revolutionäre, Angehörige der vorrevolutionären Oberschicht, aufgestiegene Arbeiter 
und technische Intelligenz der „alten"' und der „neuen Schule"" fand man dort nebeneinander 
Der erste Fünfjahrplan mit seiner raschen Ausweitung der Apparate von Staat und Wirtschaft 
zog große Massen neuer Kader in diese Führungsschicht, während alte Kader infolge Tod und 
Überalterung ausschieden oder mittels politischer Pression - Schädlingskampagnc bei „alten** 
Spezialisten, Unterdrückung von „rechter'" und „linker"" Abweichung bei politischen Kadern 
- verdrängt wurden. Politische Kampagnen und sozialer Wandel führten zu einer Homogeni¬ 
sierung dieser Gruppe. Allerdings war der Formierungsprozeß 1933/34 noch lange nicht 
abgeschlossen, in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre erhielt er durch die massiven 
Repressionen noch einmal eine neue Richtung und einen anderen Charakter 
Der Versuch, Umfang und Konturen dieser Führungsschrcht zu bestimmen, Enuß ausgehen 
von der Untersuchung der Personen, die innerhalb von Politik, Verwaltung und Volkswirt¬ 
schaft in irgendeiner Form Verfügungsgewalt besaßen. Das bezieht sich auf Führungsperso¬ 
nal und Spezialisten in den Apparaten von Staat, Partei und Volkswirtschaft, Seit 1936/37 
wurde diese soziale Gruppe von der sowjetischen Klassenanalyse mit dem Begriff „sowjeti¬ 
sche Intelligenz"* beschrieben. Sie war - in getreuer Anlehnung an eine Äußerung Stalins^- 
nicht als „Klasse*" definiert, sondern als „Zwischenschicht*" (proslojka) und umfaßte die 
Kategorien „der Ingenieure und Techniker, der Mitarbeiter an der Kulturfroni, der Ange¬ 
stellten überhaupt usw/*^^"*** I940wurde der Versuch gemacht, diese Gruppe zu quantifizieren 
(Tab. 94). 

In diese Aufzählung ist offenbar das gesamte Führungspersotial der Volkswirtschaft einge¬ 
gangen, ebensi> das der Roten Armee, das des Gesundheitswesens, des Bildungsbereichsund 
wenigstens teilweise das des Staatsapparats. Ob alle Bereiche der staatlichen Verwaltung 
erfaßt wurdenundobdeTParteiapparatcinbezogenwordcnist,ist nichtersichtlich. Immerhin 
macht die „Sowjet!ntelligenz*", so wie sic hier zusammengestellt ist, 1937 ca. 5,9% der 
Gesamtbevölkerung aus und - nach Abzug der Studenten - 33,5% aller Arbeiter und 
Angestellten.^^'*" Für 1939/40 gibt ein sowjetischer Autor den Anteil der Sowjet inte II igenz an 
der Gesamtbevölkerung mit 14% Angesichts der unscharfen Definitionen und der 


Zu dieser Schicht vgl. voraUem W. Hofmann: Die ArbeitsverfassungderSowjetunii^n, Berlin 1956, 
S.499ff. 

Stalin: Fragen, S. 636; auf dem Vill, außerordemliehen Sowjetkongreß im Novetnhet 1936, 

Ebd. S, 619; zum sowjetischen intciligenzbegriff nach 1936/37 vgl.: Mitin, M.: Intelligendja Sovets- 
kogo Sojuza, in: B 1938, No. 8, S. 47-69; Kaffanov. ,S.: Stalin isovetskaja intelligcncija. in: ß 1940, 
No. 4, S. 6-17. 

Berechnet nach Kul*t. Stroit 1940, S. 21 und Soc. Stroit. 1933-1938, S, 1.38. 

Kabanov, in: B 1940. S, 14; möglicherweise unter Einrechnung der Angehörigen, dann würden die 
Zahlen von 1937 und 1940 nicht sehr weit auscinanderliegen; vgb aber Senjavskij, S. 414, der für 
1940angibt: Intelligenz2,4 Mio/1.2%; Angestcllte/Nichfspezialisten9,5 Mio/4,9%,d. h. zusammen 
10,7 Mä>/6J%. 
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Ausklammcrung bestimmter, politisch relevanter Leitungsapparate - nämlich der von Partei 
und NKVD - können diese Angaben nicht befriedigen. Immerhin geben sie Größenord¬ 
nungen an. 

Tab. 94: Zusammensetzung der Sowjetintelligenz der UdSSR im Januar 1937 (in 


1. Leiter von Behörden, Betrieben, Abteilungen, Sow- 1751 

chosen, Kolchosen usf. 

2. Ingenieure und Architekten 250 

3. Mittleres technisches Personal (Techniker, Förster, 810 

Bahn hofsvorstcher) 

4. Agronomen 80 

5* Übriges agrotechnisches Personal (Landmesser, Agio- 96 

techniker, Zootechniker usL) 

6. Wissenschaftler (Professoren, Hochschullehrer) 98 

7. Lehrer 969 

H. Mitarbeiter des Kultur- und Bildungssektors (Joumali- 279 

sten, Bibliothekare usw,) 

9. Mitarbeiter des Kunstberetchs 159 

10. Ärzte 132 

11. Mittleres medizinisches Personal (Feldschere, Kran- 382 

ken sch Western usL) 

12. Ökonomen, Statistiker 822 

13. Buchhalter, Rechnungsführer 1617 

14. Mitarbeiter von Gericht und Staatsanwaltschaft 46 

15. HtKrhschulstudcntcn 550 

16. Übrige Intelligenz (einschließlich militärische Intelligenz) 1550 

Zusammen 9591 

Gesam t be völ kerung 163 400 


Dieselben Vorbehalte gelten auch für den Versuch, den Umfang der sowjetischen Führungs¬ 
schicht Ende 1933 zu bestimmen (Tab. 95), Diese Angaben sind bnichstuckhaft, doch sie 
zeigen, wenn auch verschwommen, Umrisse einer sozialen Gruppe. Zahlenmäßig macht sie 
etwa 7,5% aller Arbeiter und Angestellten 

Der Versuch, die Fuhrungsschieht 1933/34 zu quantifizieren ist, wie man sieht, ein Gang auf 
dünnem Eis, nicht nur methodisch - denn hier wird der Begriff Führungsschicht in weitestem 
Sinne angewandt sondern angesichts der Quellenlage auch empirisch. Mit etwas größerer 

Kul'turnoe Stroifd'stvoSSSR, StatistiCeskij Sbomik,Moskva, Leningrad 1940, S, 21;7ur2ahlenafi- 
gabc für Ge s am t bc vol ke ru ng vgl. oben A n m 1138, h ler we rden unter So w je Ei nte 11 1 ge nz „ Pra kt iker“ 
und Personen mit Hoch- oder Fachschulabschluß gefaßt; die moderne sowjetische Forschung unter¬ 
scheidet zwischen „Inielligenz*" - 1,8 Mio. - und „Angcstellte/NichtSpezialisten" - 7,5 Mio. 
Sen)avskii, S, 412f. 

Der Vergleich mit „Arbeiter und Angestellten^^ ist statthaft, da auch diese Gruppe ÜÜPU, Partei 

und Aritnp^. nirbt «»nthfUt 



270 


Tab. 95: Zusammensetzung der sowjetischen Föhrungsschicht Ende 1933 (in %) 


1. Gesamtbevölkerung^’^'^ 165748,4 

2. Arbeiter und AngestelKe*^*^'^ 22325,3 

3. Führungspersonal und Spezialisten in Volkswirtschaft 

und Sowjetapparat"^' 861,364 

3. a, korrigiert^ 957,071 

4. Lehrer in Grund- und Mittelschulen"''^ 655,6% 

5. Lehrer in Fachhochschulen"^^ 54,425 

6. Studeiiten"^^ 1018,624 

7 Parteiapparat, Führungspersonal ??? 

8, Sicherheitsapparat, Führungspersonal ??? 

9. Rote Armee, Führungspersonal ??? 

Summe(a) l(lfi6?,392S 

(b) (2685,816) 


Sicherheit kann man Aussagen über den Prozeß der Erweiterung und des Ausbaus des 
Leitungskaders wagen. Es fällt auf, daß die Studentenzahlen 1933/34 im Vergleich mit dem 
vorhandenen Personal außerordentlich hoch sind: 1018624 gegenüber 1667192. Daran wird 
deutlich, daß der Ausbau der Führungsschicht noch nicht abgeschlossen war. Daß dieser 
Prozeß aber seit Beginn des ersten Fünfjahrplans mit Energie vorangetrieben wurde, ist an 
der Entwicklung des Führungspersonals in Volkswirtschaft und Verwaltung abzulcsen (Tab. 
96), Von den 861364 Personen, die von der oben angeführten Zählung erfaßt wurden, 
stammten 30,5% aus der Arbeiterschaft, 57,2% waren ohne Fachausbildung, im Rahmen 
von „vydvi^enie“ in ihre Position gelangt. 

Die Umfrage von !933 läßt eine ganze Reihe von Fragen offen. So ist nicht deutlich, wie 
sich die „Praktiker" ihrer Herkunft nach zusammensetzen. Offenbar kam die Mehrzahl nicht 
aus der Arbeiterschaft,"^*^ Zum andern gibt sie keine Auskunft darüber, wieviel Fachleute 


StTc. Stroit. 193f>fS, 542; offizielle An gäbe für den L 3.33; vgl. die differierenden Angaben für den 1. 
1. 1934 oben Anni. 1138. 

Soc. Stroit. 1936, S, 508f.; Angabe fur 1933. Volkswirtschaft und Staatsapparat: 1934: 2368J.2 
Tausend, 

Nach Sostav ruk. jab.. S, 12f,; zur Eingrenzung der Gruppe vgl. cbd. S, l; vgl, Soc. Stroit. 19.35, 
5.13ff,, basierend auf derselben Zahlung mit leichten Abweichungen. 

Hochgerechnct aufgrund der Annahme, daß die Angaben in Sostav ruk. rah, 90 % erfassen, vgl, cbd. 
S. 2; die Abweichungen bei „Sowchosen" sind aufs Ganze gesehen so gering, daß sie die ohnehin 
ungenaue Rechnung kaum verfälschen. 

Kurt, Stroit. 1935, S. 2I>. 

Nach cbd. S. 41 und 64. 

Ehd, S. 8, ,39-42; Technika und Hochschulen L 1. 1934. 

Summe: (a) 3.a + 4 + 5: 

(b) .3.a + 4 + 5 + 6; da wesentliche Gruppen fehlen, erscheint das Ergebnis in Klammem. 
Sostav ruk. rab., S. 12f, 

Die Zahlcnrelation „Praktiker" - „Arbeiter der sozialen Herkunft nach" legt die Annahme nahe, 
Jaß die Kategorie „Arbeiter. . nicht nach vorher ausgeübtem Beruf festgeJegt wird, sondern nach 
Beruf des Vaters; die „Praktiker“ im Fiihrungskadcr wären darui zwar zeitweise selber ln der 
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Tab. 96: Zusammensetzung des Fach- und Führungspersonais in Wirtschaft und Verwaltung 

am 1. 11. 1933'*^ 


Gesamtes Personal Ganze industrie Schwerindustrie 
alle A ußtieg alle A ufstieg alle A ufstieg 

_ I928ff. _ I928ff. _ 192Sff. 


Zahl der erfaßten Personen 

861364 

? 

483677 

? 

317015 

? 

davon {%}: 

Hochsch u 1 a bsol ve n te n 

23,2 

10,4 

22,3 

11,4 

25,9 

13,8 

Fachsc h u 1 a bsol vc n te n 

19,6 

10,9 

18,7 

11,3 

18,8 

12,0 

Praktiker 

57,2 

? 

59,0 

? 

55,3 

7 

ehern. Arbeiter 

30,5 

16,3 

37,7 

22,1 

38,0 

23,3 


insgesamt erst im Fünf jahrplan in Führungspositionen aufrückten, bzw. wie groß der Anteil 
des Personals mit längerer Bertifserfahrung war Aus den Oaten der Schwerindustrie, die 
,,cum grano salis*' mit den Zählungsdaten von 1930 vergleichbar ist, läßt sich folgendes 
Resultat erschließen: 


Tab. 97: Wachstum des Führungskaders der Industriebetriebe 1930-1933^^^ 


Jahr 

erfaßte Personen 

Erfossungsgrad 

Gesamtbestand 

1930 

89911 

12% 

124876 

1933 

312055 

86% 

361983 

Differenz 

222144 

— 

237107 

1933 in % 2U1930 

— 

— 

289,9% 


Der Führungskader der Schwerindustrie war also beinahe auf das Dreifache gewachsen oder“ 
andersherum -- des Führungspcrsonals war erst 1930 und später aufgerückt, wahrscheinlich 
sogar mehr^ da man Verluste durch Tod oder Überalterung in Rechnung stellen muß. 
Allerdings lag der Anteil neuer Kader im Bereich der Schwerindustrie über dem Durchschnitt 
der Volkswirtschaft. 

Auf der Basis dieser Angaben läßt sich das Verhältnis der vor und nach 1928 in Führungspo- 
sitionen auf ge rückten Personen folgendermaßen aufschlüsseln (Tab, 98). Am Ende des 
Fünfjahrplans besaß, wie oben bereits fest gestellt, die Mehrheit der Personen, die in Füh¬ 
rungpositionen eingerückt waren, keine angemessene Ausbildung. Von denen, die eine 
qualifizierte fachliche Ausbildung erhalten hatten, war die Hälfte - in einigen Branchen noch 
mehr - erst während des Fünfjahrplanes in verantwortliche Funktionen gekommen. Bei den 
„Praktikern'* war es wahrscheinlich ähnlich. In einer Frist von fünf Jahren - 1928 bis 1933 - 


Produktion/Praxis tätig gewesen, stammten aber aus bäuerlichen oder AngesteILtenfamilien und nur 
zum Teil aus Arbeiterinilicu. 

Nach ebd. S. 12f., I4f. 20f; die Angaben wurden jeweils auf die Oruirdgcsamthcit der Zeile 
umge rech net. 

Beiiin. S. 2l6f.. Anm, 1: val. Sostov ruk. rab, S. 32. 
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Tab, 98: ,,Alte" und ,,neue'* Fachleute im Führungspersonal von Volkswirtschaft 


und Verwaltung 1 

.11. 1933(in 



Schiver- 

Ganze 

alte erfaßten 


indu^tne 

Industrie 

Fachleute 

Hoch- und Fachschulabsolvcntcn 
- Abschluß vor 1928 

18,8 

18,3 

2L5 

- Abschluß nach 1928 

25,8 

22,7 

21,3 

Praktiker 

- Aufstieg vor 1928 

15,6 

[ 59,0 

57,2 

- Aufstieg nach 1928 

39,7 : 


(99,9) 

100,0 

100,0 


waren gewiß mehr als eine halbe zählt man die Studenten hinzu, über 1,5 

Millionen Pei'sonen neu in Fiihrungspositionen aufgestiegen. Diese Aufsteiger erfuhren die 
lndu^it^jal^sieru^gspol^tik und den „Aufbau des Sozialismus^' auch individuell als Fortschritt. 
Persönliche und gesellschaftliche Perspektive fielen für sie in eins* Von daher konnte die 
Partei- und Sowjelführung auf ihre ptjlitische Loyalität rechnen. 

Den Fortschritt erfuhren die Aufsteiger auch ganz konkret. Mit dem beruflichen Fortkom¬ 
men besserte sich die materielle Situation, zumal seit 1931 die Einkommensunterschiede 
immer deutlicher wurden, Angestclltengehälter lagen im Durchschnitt höher als Arbeiter- 
löhnc und in den letzten Jahren des Fünf jahrplanes wuchsen sie auch rascher (Tab. 99), 

Im Durchschnitt lagen die Nominallöhne der Beschäftigten in Staats- und Wirtschaftsbe¬ 
hörden und die der 1 ndustrieangestcIlten deutlich über denen der Industriearheiter und sie 
wuchsen auch erheblich rascher Die Lohndifferenzierung wurde im Verlauf des Fiinfjahr- 
plans immer deutlicher Allerdings geben Durchschnittszahlen nur ein verzerrtes Bild, da hier 
alle Angestellten -- nicht nur das Leitungspersonal - miteinbezogen sind, und die starken 
Unterschiede in der Entlohnung zwischen Kanzleischreibern und hochqualifizierten Fachleu¬ 
ten verwischt werden. 

1928 wurden „Spezialisten“ - und dieser Begriff war, wie wir gesehen haben, nicht scharf 
Umrissen, auch Führiingspersonal ohne Fachausbildung wurde dazu gezahlt'- in den 

Nach den Angaben zu Anm. t159; bei „Schwerindustrie“ wurde auch het „Praktikern“ eine Schät¬ 
zung versucht: für die Schwerindustrie lassen sich auch absolute Zahlen schützen: 


neue Kader: Hoch- und Fachschulbildung 93390 

Praktiker 1437tM> 

zusammen: 23709t> 

alte Kader: Hoch- und Fachschul bi Ldung: 6805(i 

Praktiker 56470 

zusammen: 124520 


Allein in der Schwerindustrie waren cs 237tXM), im ganzen Wirtschafts- und Vcrwaltungsapparat 
wenigstens 4(N)0lMk zu denen nt>ch Junglehrer und Personal der politischen Apparate kämen; nach 
Jüdin, S. 1291. sind von den Parteimitgliedern „von der Werkbank“ 1928 24738 aufgestiegen, 1929 
79454 und 1930-3,3 666(K)lk d.h, 1928-1933 ca. 7700()0: und das schließt Parterlose noch nicht ein; 
Vgl, Dale, P; 'Fhc Instability of the Infant Vanguard: Worker Party Members 1928-1932, in: Sovief 
Studies XXXV 1983, S. 504^524, hier S. 514. 

Zum Begritt „St>ezialist“ vgl.: Organov* P. N,: Pravovoe poloiemc specialistov, Moskva 1928, S, 7f.; 
Vidrevic* Ja, V: Bjudict vremeni i zarabotnaja plata specialistov, Moskva J93t), S. 75f. 
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Tab. 99: Entwicklung der Nominaljahreslöhnc von Arbeitern 
und Angestellten 1928-1934^’^ 



ms 

1929 

mo 

1931 

m2 

J933 

1934 

in Rubel: 

Ganze Volkswirtschaft 

703 

8oa 

936 

1127 

1427 

1566 

1858 

Gmßindustric 

870 

967 

1035 

1184 

1466^^^ 

1662 

1927 

u.a*: Arbeiter 

843 

925 

001 

1153 

1385 

— 

— 

Angestellte 

1478 

1606 

3817 

2101 

2685 

— 

— 

Staats-* 

W irtscha fts ver wa 11 u n g 

903 

1020 

1170 

1471 

1943 

2354 

2694 

in % (1928-100%} 

Ganze Volkswirtschaft 

100 

113*8 

133,2 

160*3 

203*0 

222*8 

264*3 

Großindustrie 

100 

HO 

iiy.o 

136*1 

169,3 

191*0 

221*5 

u.a.: Arbeiter 

lÜO 

109*7 

117,6 

J36*8 

173,9 

— 

— 

Angstelltc 

100 

108*6 

122,0 

142*2 

181*6 


— 

Staats-* 

Wi rischafts ve r wa 1 tu ng 

HX) 

113 

120,6 

162*9 

215*2 

260*7 

298*3 


verschiedenen Behörden und Betrieben nach gänzlich unterschiedlichen Ihrifsystemen ent¬ 
lohnt. Die Feststellung des Gehalts erfolgte teilweise nach staatlichen Vorgaben* nämlich den 
Normen des Volkskommissariats für Arbeit* teilweise nach betrieblichen Tarif netzen oder 
Kollektivverträgcn. Die Tarifgehälter konnten durch h, persönliche Zuschläge“* Prämien* 
Sonderzahlungcn für Sitzungen* Nebentätigkeiten oder Sonderleistungen aufgestockt wer¬ 
den, Das kam aber bei weitem nicht dem gesamten Fachpersonal zugute. So hatten in der 
Bergbauindustrie 1927 nur 31% der Ingenieure und Techniker Prämien erhalten, 1,2% 
verfügten über ein Nebeneinkommen aus Veröffentlichungen und 12% bezeigen sonstige 
Sondereinkünfte. Die Entlohnung wies große Unterschiede auf: 

Täbn 100: Lohndifferenzierung beim Führungspersonal der Wirtschaft 1927/28 (in 


Lohnhöhe 

(moNdti.^Rbi} 

fl. Wirtschaftfiches 
Fachpersonal 1928 

fy^ Bergbaufachleute 
1927 

bis 150 Rbl, 

10,0 

14*1 

151-200 , 

26,3 

26,9 

201-250 

39,7 

19*4 

251-300 

12,4 

16*8 

301-350 

6,1 

10*9 

351-400 

3,3 

5*6 

401-450 

1,1 

4*0 

451-500 

0,7 

0*8 

über 501 

0,4 

L8 


Soc-Stfoir 1934* S. 316h. 320; Soc. Stroit, 1936, S. 5l2r 

Soc. Stroit, 1936* S, 512^: 1473 Rubel, Organov, S. 29ff.. 36rr. 

Kir^ner, D./Turubiner, B,: Uslovija truda i byta inienerno-techmieskogo personala gornoj promyS- 
lennosti, Mo<ikva 1928. S. 17, 

a. Vidrevit: Bjudiet, S. 1(X): wirtschaftliches Fühnjngsperst>nal fm März 1928* auf der Basis von 
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Die Entlohnung der Spezialisten und des Führungspersonals lag damit weit über den durch- 
schnittltchen Arbeiterlöhnen, die 1927/28im Steinkohlenbergbau 57,92 Rubel, im Indu¬ 
strie du rchschnitt 61,63 Rubel betrugen."*^ Die unteren Gehaltsgruppen allerdings, die Mei¬ 
ster und die Ingenieure in der Produktion, blieben mitunter gehaltsmäßig hinter Facharbei¬ 
tern zuruck. Im Petrovskij-Werk und im Dzerünskij-Werk z. B. erhielt der Leiter einer 
Werksabteilung J93d/31 bis zu 356 Rubel, der Ingenieur der Schicht 193 RbL, der Obermei¬ 
ster der Werksubteilung 273 Rbl., während ein Arbeiter der höchsten Tlirifstufe 2t H)-350 Rbl. 
erhielt,'Damit war gerade für hochqualifizierte Arbeiter matenell kein Anreiz gegeben, in 
den Führungskader aufzusteigen, Für die Masse der Arbeiter bestand dieser Anreiz 
allerdings. 

Die Wende der Industriepolitik 1931 bezog auch die Entlohnung der Fachleute mit ein. ln 
der gesamten Industrie wurden die Tarifsysteme reorganisiert. Die Lohndifferenzicrung 
wurde erheblich verstärktdas Einkommen von Facharbeitern und Führungspersonal 
stärker angehoben als das von ungelernten: 

Tkb. 101: Lohndifferenzicrung beim Führungspersonal der Wirtschaft, 

Juli 1935 (in 

Lohnhöhe Game Industrie Produkfions- Konsumgüter* 

_ güierindustne _ inditstrie 


bis 220 Rbl. 

3,5 

3,2 

4,0 

221-301) 

14,4 

13,5 

16,0 

301-380 

25.5 

24,5 

27,1 

381-460 

19.3 

19,5 

19,1 

461-540 

11,5 

1L6 

JL4 

541-620 

8,3 


7,3 

621-700 

5,5 

5,7 

5,2 

701-860 

6,7 

7.1 

6,0 

861-1100 

2,6 

23 

2,2 

Ober 1101 

2,7 

3.2 

1,7 

Ourchchnittslohn pro Monat: 



Arbeiter 

185 Rbl, 


— 

Angestellte 

234 

— 

— 

FührungspersonaJ 

437 

— 



7099 Personen: b. Kirj^ner/TUrubincr, S. 16; ingenieuf“technisches Fachpersonal im Bergbau, Som¬ 
mer 1927, 40(J Personen 
Thjd vSSSR 1926-1936, S. 36. 

Leibman, Ja./Raisov, A,: Aktual'nye problemy truda nn sovreniciinom etape, in: B 1931, No. 12, S. 
11-29, hierS, 25. 

Ehd.; Lejbman, Ja,: Politika zaplaty na primere ugoPnoj promySlennosli, in: B 193L No. 17. S. 
41-59, hierS.47. 

Trud vSSSR 1932, S, 31-35: Schwarz: Arbeiterklasse, S. 162f 
Trud V SSSR. StatistiCeskij spravotnik, Moskva 1936, S. 83. 
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Wie sehr sich die Relation zwischen Facharbeiterlohn und dem Gehalt von Führungspersonal 
verschob, ist au den Angaben über Loh ne nt Wicklung in einzelnen Branchen ablesbar: 

Tab. 102: Monatliches Durchschnittseinkommen v<.in Arbeitern 
und Flihrmigspersonal (m Rbl.)"^^ 

März I92H Oktober m4 Mai 1935 


verhütt wtff . 


Leiter von Aht. des Werksstabcs 1 

[ 264 ^ 

f 677 


Leiter von Werksabteilung J 

1 327 

1139 

Meister 

175 

517 

525 

Facharbeiter 

90 

19t 

209 

ungelernte Arbeiter 

52 

106 

Eiektrizitätxerzeifgun^: 




Leiter von Abteilungen des Werksstabcs ] 

[ \ 

f 610 

688 

Leitet von Werksabtedungen | 

[ 614 

895 

Meister 

256 

459 

566 

Facharbeiter 

123 

221 

1 217 

ungelernte Arbeiter 

61 

109 

Sieinkohienberghan ; 

Leiter von Abteilungen des Werksstabes 1 


1 550 

— 

Leiter von Werk säblet Jungen J 

[ 625 


Meister 

145 

382 

43tt 

Facharbeiter 

71 

197 

1 213 

ungelernte Arbeiter 

36 

94 


Sowohl im Bereich der Eisenverhüttung wie in der Stromerzeugung waren die Gehälter von 
Abteilungsleitern und Leitern der Departments des Werksstabes erheblich rascher gestiegen 
als die von Facharbeitern, Anders im Steinkohlenbergbau, wo bei den Arbeiterlöhnen ein 
erheblicher Nachholbedarf bestand, dort stiegen die Gehälter zwar rasch, doch die Arbeiter¬ 
löhne stiegen rascher, bis sie Anschluß an das Lohnniveau der anderen Branchen hatten. 

Es wird aber sichtbar, daß Führungskader und Fachleute deutlich besser gestellt wurden als 
Arbeiter, auch wenn nur wenige Fachleute Monatsgehälter von 1300 Rubeln bezogen wie der 
Chefingenieur des Werkes Ccljabinsk.^'^^ Der Abstand zwischen Führungsschicht undunmit¬ 
telbaren Produzenten wurde im J. Fünfjahrpian größer, die Welle sozialen Aufstiegs ging 
parallel mit einer sozialen Differenzierung, Symptomatisch für diese Entwicklung war die 
Abschaffung des Parteimaximums, des PartmaxBis 1931/32 war für Angehörige der VKP 
ein Höchsteinkommen lestgelegt,dasz,B. in Moskau 1928 225 Rubel betrug und 1931 ca. 3(H) 
Rbl,"^* Parteimitglieder in Führungspositionen waren somit, wenigstens auf dem Papier, 
materiell wesentlich schlechter gestellt als ihre parteilosen Kollegen, sie waren aber auch 
weniger abgehoben von der „Klasse"', Es muß dahingestellt bleiben, ob das „Partmax" 

Lampert, S. t39; Yanowich, M,: TVends in Differential Between Salaried Ptersonnel and V\f^gc 
Workers in Soviel Industry, tn: Soviel Studies XJ. No, 3, S. 229-252, hier S. 248-252; Trud v 
SSSR 1935, S, 105. U2, 147. 

Emerjanov, in: Novyj Mir 1957, No, l, S. 42; die Angabe bezieht sich auf 1934/35. 

Vidrevii: Bjudiet, S. 91; Mehncrt, K.: Der Sowjetmensch, Frankfurt t%3, S. 82;zu Veisuchen,ciii 
Höchste in kom men festzulegen, vgl. Ob ustanovlenij edinogolarifa dlja olvetstvennych raboinikov- 
Clenov RKP. in: Pryvda 15. 5, 24, S. 5: Stalin, Xlll s-czd RKP/b, Stenografiteskij ottet, Moskva 
1953, S, 234; RuihySev, ebd. S. 283. 
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wirklich überall wirksam wurde ** Parteiführer waren materieif in vieler Hinsicht privüe- 
giert^^^^ doch setzte es gewiß ein Signal, das dem System materieller Anreize, das nun 
entwickelt wurde, widersprach. Am 8. 1. 1932 beschloß das ZK, das Parteimaximum abzu¬ 
schaffen und Piineimitglicderden Parteilosen in vergleichbaren Stellungen materiell gleich¬ 
zustellen. Das ZK legte auch fest, in welcher Größenordnung die Entlohnung des Füh¬ 
rungspersonais sich bewegen sollte. Danach bezogen Leiter von Hüttenwerken mit einer 
Bruttoproduktion über 450 Tausend t* von Großbaustellen vom Typ Magnitogorsk und von 
Betrieben mit mehr als 5(X)0 Mitarbeitern bis zu 7(K) Rbl, > Leiter von Hüttenwerken mit einer 
Kapazität von 250-450 Tausend i. Großbaustellen mit einem Investitionsvolumen über 20 
Millionen Rubel erhielten 650 RbF. die Leiter der übrigen Betriebe bis zu 6tK) Rbl.'^^^ Das 
waren allerdings nur Richtzahlen, die in der Folge nach oben durchbrochen wurden. Ein 
Unterschied zwischen parteilosen Spezialisten und Führungspersonal mit Parteibuch wurde 
in finanzieller Hinsicht nicht mehr gemacht, 

Führungspersonal und Spezialisten genossen aber nicht nur finanzielle Vorteile, auch, was 
Wohnung. Versorgung und Gesundheitsfürsorge anging, wurden sie bevorzugt behandelt, 
[bereits in den zwanziger Jahren wurde einigen Gruppen von Fachleuten, z. B, Wissenschaft¬ 
lern. Ärzten und Spezialisten, die an „entlegenen Orten“ arbeiteten. Sonderrechte bei der 
Vergabe von Wohnraum eingeräucut. So hatten etwa Wissenschaftler Anspruch auf ein 
zusätzliches Zimmer und Fachleute, die an ..entlegene“ Produktionsstütten entsandt wurden, 
durften die Wohnung am Ausgangsort behalten, 1930 ergingen eine Reihe von Direktiven, 
die dem ingenieur-technisehen Personal die gleichen formalen Anrechte auf Wohnung, bei 
Versorgung und Sozialversicherung gewahrte wie Arbeitern"^^, doch wurden diese Anwei¬ 
sungen oft nicht ausgeführt. Nach Stalins Rede im Juni 1931 wurden die Bemühungen, die 
materielle Situation der Spezialisten zu verbessern, offenbar intensiviert. In einem nichtver- 
öffentlichten Beschluß des ZK vom 10. 7, 31 wurde das ingenieur-technische Fachpersonal 
rechtlich in jeder Hinsicht den Industriearbeitern gleichgestellt. Bei Schaffung und Vergabe 
von Wohnraum sei, so die Anweisung, zu berücksichtigen, daß Führungspersonal zusätzli¬ 
chen Platz benötige, da es zu Hause seine Qualifikation erhöhe.Im August und September 
wurde dieser ZK-Beschluß in Gesetze und Verordnungen umgemünzt.Auch in der 
Üffentlichkeit wurde nun unterstrichen, daß es nötig sei. die Wohnbedingungen des techni¬ 
schen Personals zu verbessern.Inwieweit das realisiert wurde, ist schwer zu beurteilen. 

Vgl Schröder: Arbeiterschaft. S. I90ff. 

WKP \ti2. p. 

Ebd. p. 83ff., dort die Aufzählung der Typen von Betrieben, von denen hier nur einige Beispiele 
wiedergegehen werden. 

Als Überblick’ Lampen, S. 142^145. 

Grgunov. S, 4gf, 

Lamperf, S, 142, 

nw >VKP J62. p, 63; die Anweisung enthält allerdings noch eine Reihe von Weisungen, die tatsächlich 
nicht durchgefuhrt wurden; z.B. wurde Parteiorganen untersagt, in operative Entscheidungen von 
Direktoren einzugreifen, 

UM Ygi d'ckmenev, VP.: Lgoty ITR. SistematiCeskij sbornik direktivnych zakonoüaternych i 
vedomstvcnnych materialov, Moskva 1932; in diesem SarnmcIband sind alle Verordnungen und 
Gesetze über die Rechtsstellung des Fiihrungspersonals zusammcngcstellt. die zwischen 1930 und 
August 1932 erschienen, 

Lejbman/Raisüv. in: B 1931. No. 12. S, 25; Kaganovic. in: ß 1933. No. IH. S 19, 
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Einem jungen Ingenieur» der um 1935 seine Stelle in Nikopor antrat - er wurde sofort 
Mitglied der Betriebsleitung und dritter Mann nach dem Direktor und dem Chefingenieur- 
stellte das Werk ein Haus mit fünf Zimmern» Bad» Radio und Kühlschrank zur Verfügung."^ 
Auf der anderen Seite beklagte M. Kaganovi^, der Bruder des Potitburomitglieds» daß junge 
Ingenieure in einer Autofabrik monatelang kein Zimmererhielten und keinen Kantinenzu¬ 
gang; sie schliefen im Büro auf Tischen und schlugen sich so durch.Indes scheint die 
Wohnsituation des FiihrungsPersonals in der Regel verhältnismäßig gut gewesen zu sein. 
Zwischen 1928 und 1931 sank unionsweit die Wohnfläche pro Kopf von 5 »7 auf 4»66 m^ 
(Leningrad: 8,5 m^-5,8 Soweit gesonderte Daten für Spezialisten und Fachpersonal 

zur Verfügung stehen, zeigen sie eine deutlich bessere Wohnsituation. So verfügten Speziali¬ 
sten der Berg bau industrie 1927/28 im Durchschnitt über 8,9 pro Kopf"^'\ das Führungs- 
personal des Kombinats in Kirovsk 1933 über 7,23 m^und 1934 über 6J1 m^. Das erlaubt 
keine generalisierende Aussage, doch scheint gesichert, daß die Wohnsituation des Führungs* 
perstmals erheblich besser war als die der übrigen Belegschaftsmitglieder. 

Privilegiert wurden die Spezialisten und das Leitungspersonal offenbar auch bei der Ver¬ 
sorgung mit Lebensmitteln und Gütern des täglichen Bedarfs. Bei der Einführung von 
„Geschlossenen Verteilern^^*^^ wurden Sonderregelungen für diese Gruppe geschaffen. Für 
Fachleute und Leitungspersonal wurden besondere Verteiler und besondere Kantinen 
geschaffen, die, wo dies m(^glich war, mit mehr und besseren Waren beliefert wurden als die 
Verteiler für andere Gruppen.ln Magnitogorsk war das Essen in Arbeiter- und Inge¬ 
nieurskantine qualitativ nicht sehr unterschiedlich, doch erhielten die Ingenieure 300 g Brot 
statt 200 g und die Verhältnisse waren weniger beengt. Schärfer waren die Unterschiede beim 
Einkäufen. Neben dem „Arbeiteriaden*', in dem nur Brot regelmäßig vorhanden war, gab cs 
einen „Ingenieursladen", wo neben Brot mitunter auch Fleisch, Fisch, Butter und gewisse 
Manufakturwaren erhältlich waren, und „liisnab“, den „Ausländerladen*\ wo cs Kaviar, 
Wein, Importwaren, Schuhe, Kleider und vieles andere gab» und den neben Ausländern auch 
Spitzenfunktionäre besuchen durften. 

Kmvchcnko.S, 231. 

Kaganovie, in: B 1933, No. 18, S. 19. 

Vtoroj pjatiictmj plan razvjtijanarodnogo chozjajstva SSSR (1933“1937 gg.), Bd, 1, Moskva 1934, 

S. 533: InJusirializacija Scvcro-2Lapadnügo rajona, S, 3ü(^; ich danke Herrn Weißenburger für seine 

Hinweise, 

Kirinernurubiner, S. 2Ü. 

Industrializaeija Severo-Zapadnogo rajona, S. 327; vgl, ebd.: 

Wohnfläche der Werkswohnungen in Kirovsk im" pro Kopf) 



1933 

1934 

1935 

insgesamt 

2,55 

2M 

3» 19 

Arbeiter 

2»26 

2,54 

2,78 

Fachpersonal 

7,23 

6,71 

7,72 

Angestellte 

3»54 

3,6 

4,27 


Befragungen von Emigranten nach dem Kriege ergaben, daß in den dreißiger Jahren he» Führungs- 
personal die Wohnfläche im Durchschnitt 7.6 pro Kopf betragen hat; Sosnovy, T: The Housing 
Problem in the Soviel Union. New York 19,54, S. 129ff,; Hinweise von U. Weißenburger, 

VgL oben Abschnitt 3.3, 

tckmcnev,S, 20-23; BO 1931, No, 23» S, 22; Jurov, in: PE 1933, No. 6, S. 138: Skirjatov, M,: Jlogi 
ästki I^'ningradskoj organizacii, in: Pcrvye itogi, S. 16-4U. hier S. M). 

Scott, S, 4t. 
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Stalins „Sechs Punkte'^'-Rede Milte 1931 leitete in der veröffentlichten Meinung eine 
Neubewertung der Stellung des Fach- und Führungspersonals ein. Das Bild des „Schädlings“, 
der ferngesteuert von imperialistischen Mächten und weiß russischer Emigration dem soziali* 
stischen Aufbau Abbruch tat, verschwand, im Vordergrund stand nun der sowjetische Spezia¬ 
list, der „Kapitän** der sowjetischen Industrie, Das entsprach auch der Veränderung der 
sozialen Zusammensetzung des Führungskaders, in den zunehmend Aufsteiger und „neue“ 
Spezialisten eindrangen. Die Umbewertung der gesellschaftlichen Position der Spezialisten 
wurde seit 1931 denn auch bewußt von Partei* und Sowjetführung propagiert. Bereits in der 
nichtveröffentlichten Weisung des ZK vom 10. 7, 31 war die Forderung aufgestellt worden: 

„1. Die Leiter von Betrieben, Behörden, Partei- und Gewerkschaftsorganen müssen die Autorität 
des ingenieur-technischen PCrs^inals heben und die Rechte und Pflichten der Ingenieure hinsichtlieh 
der Leitung der Produktion in vollem Maße verwirklichen. Besonders tut es not, die jungen 
Spezialisten zu unterstützen, ihr weiteres Wachstum im Arbeitsprozeß zu garantieren.“^ 

Unmittelbares Ziel war es, die Stellung des Fachpersonals im Produktionsprozeß zu stärken, 
da nur so eine wirkliche Leitung im Betrieb sichergestellt schien. 1933 unterstrich das auchM. 
Kaganovic in einem Artikel in der Zeitschrift „BoPSevik“: 

„Die Mitarbeiter unserer Betriebe müssen in aller ihrer Arbeit wirklich erfahren, daß sic der 
tatsächliche Kommanäostab des sozialistischen Betriebes sind, mit bestimmten Rechten und 
bestimntten Verantwortlichkeiten,“^ 

Die Stärkung der innerbetrieblichen Autorität des Führungspersonais war untrennbar ver¬ 
bunden mit einer Aufwertung der gesellschaftlichen Position dieser Gruppe. Tn diese Rich¬ 
tung wirkte die Politik, die seit 1931 bei der Strafverfolgung von Ingenieuren und Managern 
eingeschlagen wurde. Im Mai wurde die „Schädlingskampagnc“ abgebrochen.'^^ Das Volks¬ 
kommissariat für Justiz gab eine Instruktion heraus, die es den Staatsanwälten untersagte, 
Wirtschaftler ohne ernsthaften Grund vor Gericht zu ziehen, da das der Planerfüllung 
Schaden zufüge, Das ZK formulierte das in seiner nichtöffentlichen Weisung noch schär¬ 
fer. Ohne Einverständnis der Betriebsleitung oder höherstehender Organe war es Miliz, 
Staatsanwaltschaft und Kriminalbchörden schltchtwcg untersagt, „sich in das Produktionsle¬ 
bendes Betriebes einzumischen“. Im „BoPsevik“ wurde die frühere Praxis scharf getadelt, 
sie zeuge von Unverständnis der Entwicklungen innerhalb des Fachpersonals, das nunmehr 
auf der Seite des sozialistischen Aufbaus stehe, De facto wurde das Management, das bis 
dahin immer wieder Verdächtigungen und Pressionen sowohl von seiten der Strafverfol¬ 
gungsorgane als auch von seiten der Belegschaften ausgesetzt gewesen war, rehabilitiert. Die 
zentrale Funktion des ingenicur-technischen und administrativen Fachpersonals beim indu¬ 
striellen Aufbau wurde nunmehr gewürdigt. Die materielle Privilegierung, die als Stimulus in 
der Produktion dienen sollte, war zugleich Ausdruck sozialer Anerkennung. Die Führungs¬ 
schicht wurde sichtbar herausgehoben und entwickelte offenbar auch ein eigenes Selbstbe- 

WKPI62, p. Ü3. 

Kaganovic, in: B 1933, No, 18, S, 19. 

Vgl. oben Ahschn, 5.3, 
f^ckmenev. S. 90-92; vom 22. 5. 193L 
WKP162, p. 63. 

Lejbman/flaisov, in: B 193L No. 12, S. 25, 
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wußisein. Ausdruck eines neuen Selbstgefühls> das Gleichmacherei und kommunistische 
Utopie ablehnte* warz- B. die Äußerung eines jungen Aufsteigers* der 1932 Klaus Mehnert 
gege n über e rkla rt e: 

kann nicht von den Menschen verlangenn daßsie sich Tag und Nacht verausgaben und schwere 
Verantwortung tragen, wenn man ihnen nicht zugleich das äußere Leben erleichtert. JH'iweit das eben 
unter unseren Verhältnissen möglich ist. Nimm mich zum Beispiele Mein ganzes Leben habe ich 
nichts getan als geschuftet. ,.. Heute bin ich Chefingenieur in unserem Werk, Ich habe eine 
Erfindunggemachf,diedem Staat viel Geld spart. Es ist dahernur recht und billig, wenn ich in einem 
Laden für Bevorzugte einkaufen kann und Aussicht habe^ demnächst eine eigene Wohnung mit drei 
Zimmern in einem Neubau zu erhalten,'^*^*' 

Der so Spruch* war Parteimitglied und vor kurzem ausstudierter Ingenieur* in dessen Zimmer 
an der Wand die Porträts von Lenin* Stalin und Voroätlov hingen. Seine Haltung entsprach 
der gesellschaftlichen Entwicklung* in der dem Führungs- und Fachpersonal* insbesondere 
Technikern* eine immer größere Elolle eingeräumt wurde. Die Tendenz zur Ausbildung von 
Ibchnokratic* die der forderten Industriatisierung innewohnte* und die in der **Schädllngs- 
kampagne“ gewaltsam zurückgedämmt worden war* setzte sich nun “ unter veränderten 
sozialen Bedingungen* denn die technische Führungsschicht von 1932 wareine andere als die 
von 1928 - in einigen gesellschaftlichen Bereichen durch. Die Herrschaft des politisch legiti¬ 
mierten Apparates blieb zwar unangefochten* doch fand eine - offenbar von der Parteifüh¬ 
rung geförderte - Erosion des Wertesystems statt, das ursprünglich mit den Vorstellungen 
von einer sozialistischen Gesellschaft verbunden war. Die Trennung von KopT und Handar¬ 
beit wurde ebenso akzeptiert und gerechtfertigt wie der Ausbau sozialer Ungleichheit und die 
Heraushebung einer besonderen Schicht von Personen* die Führungsaufgaben wahrnahmen. 
So sehr dies einerseits aus Erfordernissen des industriellen Aufbaus resultierte - Ingenieure* 
Techniker und Manager mußten in irgendeiner Weise motiviert werden -* so sehr diente es 
auch der Stabilisierung des politisehen Herrschaftssystems. Die politischen Apparate erhiel¬ 
ten eine neue Legitimationsgrundlage* der nicht die gefährlichen Elemente eines revolutionä¬ 
ren Marxismus inncwohnien. 


Mehnert: Sowjetmensch* S. 82; vgl. zu diesem Prozeß vor allem Lampert* S. 145 ff. 



S. DIE ARBEITERKLASSE 


Die Verschiebung des sozialen Gefüges im Gefolge der forcierten Industrialisierung hatte die 
Zusammensetzung der sowjetischen Arbeiterschaft ebenso verändert wie die der Führungs¬ 
schicht. Und wahrend diese an Sozialprestige und Autorität gewann, verlor die Arbeiter¬ 
schaft sowohl im Betrieb wie in der Gesellschaft an Boden. Die gravierende Verschlechterung 
der materiellen Situation, die Zerschlagung ihrer Vertretungsorgane, die allmählich Platz 
greifende Durchorganisicrung des Betriebsalltags setzten die Arbeiter unter erheblichen 
Druck, aus dem für den einzelnen nur der soziale Aufstieg Ausweg bot. Organisierter 
Widerstand im Kollektiv, wie etwa in den Streiks von 1923, war angesichts der inneren 
Differenzierung der Arbeiterschaft und des niedrigen Bewußtseinsstandes der Masse der 
neuen Arbeiter nur selten möglich. Zudem gab es Arbeitergruppen, die von den individuellen 
Aufstiegsmöglichkeiten und der Perspektive des sozialistischen Aufbaus angesprochen wur¬ 
den. Begeisterung für die Ziele der Industrialisierung war ebenso zu beobachten wie individu¬ 
elles Flucht verhalten. Demgegenüber unternahmen Partei- und Sowjetführung erhebliche 
Anstrengungen, die Arbeiterschaft zu disziplinieren und die in zahlreiche soziale Fraktionen 
zerfallene Gruppe noch weiter zu differenzieren. 


8,1, DIE POLITISCHEN KONTUREN DER ARBEITERKLASSE 
IM 1, FÜNFJAHRPLAN 


Ein nicht unbeträchtlicher Teil der sowjetischen Arbeiterschaft war am Ende des 1. Fünfjahr- 
planes in der VKP und ihrem Jugendverband organisiert. Der Organisierungsgrad in der 
Partei war in den verschiedenen Branchen unterschiedlich hoch, er schwankte zwischen 
8-10% der Arbeiter bei Torfabbau und Textilindustrie und 17’-18% in den metallverarbei¬ 
tenden Branchen. Nimmt man die Komsomolzen hinzu, deren Anteil unter den Arbeitern je 
nach Branche zwischen bj und 20,3% lag, ergibt sich eine recht starke Präsenz der poli¬ 
tischen Organisationen im Betrieb. Im Maschinenbau erfaßten sie um 35 % aller Arbeite^ in 
der Hüttenindustrie nahezu 30% und in der Baumwollverarbeitung immerhin 15%. Um sich 
allerdings ein Bild vom politischen Profil der Arbeiterschaft zu machen, sind diese Daten 
nicht ausreichend. Ein großer Teil der hier aufgeführten Parteimitglieder war „passiv*", sie 
waren bloße „Karteileichen“ - die hohen Ausschlußzahlen wegen Passivität gerade in der 
Arbeiterschaft lassen diese Mutmaßung zu. Es muß versucht werden, zu umreißen, was 
Parteiangehörigkeit für Industriearbeiter tatsächlich bedeutete, wieweit sich ihre Organisie¬ 
rung in politischer Aktivität niederschlug, ob und wie sic sich von Parteilosen unterschieden. 
Darüber, welche Rolle „gesellschaftliche Betätigung“, also Arbeit in den staatlichen Wahl- 
gremien, in den Gewerkschaften und in der Partei spielten, können uns Zeitbudgetuntersu- 


Vgt oben Abschnitt 4,1.1; üunach auch die folgenden Daten. 
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chungen Aufschluß geb«n. Bezogen üuf den ganzen Werktag konnte gesellschaftliche Betatf 
gung und Weiterbildung in Arbeiterfamilien nur eine untergeordnete Rolle spielen: 

Tab. 103: Zeitbudget von Arbeiterfamilien 1930 (Std. pro Tag auf 100 Personen) 



Famiitcft- 

iiber- 

Häupter 

Männer 

Veräie 

netiäe 

Familien 

mirpL 

Lernende 

FamiHen- 

Ober¬ 

häupter 

trauen 

Verdte Lernende 
nende 

Fartuhen- 

mitgf. 

Haas- 

fiauen 

A. Arbeit 

]m 

1025 

827 

1384 

1294 

1072 

1324 

L Arbeit in der Produktion 

6H 

489 

30 

632 

565 

28 

77 

2. Hausarbeit 

168 

135 

131 

470 

493 

291 

997 

3. Einkäufen, Arbeitswege 

124 

93 

80 

152 

124 

91 

182 

4. Weiterbildung 

5, Gesellschaftliche 

172 

248 

541 

77 

92 

597 

57 

Betätigung 

93 

60 

45 

53 

20 

65 

n 

E. Freizett u. Frhoiung 

487 

608 

740 

289 

378 

511 

330 

1. Essen 

155 

J4l 

135 

137 

165 

131 

155 

2. Zerstreuung 

170 

284 

328 

94 

16.3 

242 

117 

3 h Sport u a 

17 

37 

129 

2 

5 

46 

1 

4h Passive Erholung 

95 

95 

98 

48 

40 

65 

52 

5h Andere Tätigkeiten 

8 

8 

10 

5 

5 

2 

5 

6. Ohne Angabe 

42 

48 

45 

3 

- 

25 

- 

E. SchlaJ 

745 

767 

833 

727 

728 

817 

746 

Zusammen 

2400 

24(K) 

2401) 

2400 

2400 

24tH) 

2400 


Aus dieser Aufstellung wird die hohe Arbeitsbelastung in Arbciterfamüien deutlich, die für 
gesellschaftliche Betätigung und Weiterbildung nur begrenzten Raum ließ. Insbesondere die 
weiblichen Familienmitglieder, durch die traditionelle innerfamiliäre Arbeitsteilung zusätz¬ 
lich belastet, fanden kaum Zeit, gesellschaftlich aktiv zu werden. So lag der Zeitaufwand für 
Weiterbildung und gesellschaftliche Betätigung bei männlichen Arbeitern weit höher als bei 
Frauen. Traditionelle Rollen Vorstellungen innerhalb der Familie waren also weder durch 
Revolution noch durch die Propagierung sozialistischer Ziel Vorstellungen in den Jahren vor 
1930 aufgebrochen worden. Politisch und im weitesten Sinne verstanden - kuliurell aktiv 
waren vor allem die Männer. 

Daß sich seit den Anfangsjahren der NEP denntKh im Verhalten der Arbeiterschaft einiges 
gewandelt hat - darauf weist ja bereits der gestiegene Organisationsgrad hin - laßt sich aus 
dem Vergleich der Zeitbudgetuntersuchungen von 1923 und 1930 erkennen (Täb. 104). 

Die Zeit, die für gesellschaftliche Betätigung und Weiterbildung aufgewandt wurde, hatte 
1930 gegenüber 1923 erheblich zugenommen, Das ist gewiß auch eine Folge der Arbeitszeit¬ 
verkürzung, sie deutet aber auch auf eine stärkere politische Erfassung und ein gestiegenes 
Interesse an Bildung hin. Wenn man dies mit der Verlagerung politischer Aktivitäten an die 
Parteibasis im Zuge der Parteireform und mit der Erweiterung des Hochschulzugangs für 
Arbeiter und den Alphabetisierungskampagnen in Zusammenhang bringt, kann man mit Fug 

fVucl V SSSR 1932, S. 172; Werktage und Feiertage; ich danke H. Temmen und J. Barber sowie Frau 
Manieke-Gyongyösi für ihre Hinweise. 
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Tab. KW: Kulturelte und politische Aktivität in Arbeiterfamilien 1923 und 1930 

(Std. pro Person)*^"^ 

Familienoberhäupter und verdienende Hausfrauen: 

Farn iiienmiiglieder 
Männer Frauen 



1923 

1930 

1923 

1930 

1923 

1930 

Weiterbildung, Studium 

IJl 

1,79 

0,56 

0,83 

0,16 

0,57 

Zunahme (%) 

100% 

104,7% 

100% 

148*2% 

100% 

356,3% 

Gesellschaftl. Betätigung 

0*3 

0,9 

0,18 

0*4 

0*02 

0,11 

Zunahme (%) 

100% 

300% 

100% 

222,2% 

100% 

550,0% 

Arbeit in der Produktion 

7,tl 

5,99 

7,19 

6*06 

1,99 

0,77 

Zunahme (%) 

100% 

84,2% 

100% 

84*3% 

100% 

38,7% 


von einer graduellen Veränderung der politischen Kultur innerhalb der Arbeiterschaft spre¬ 
chen* eine Entwicklung* die etwa bis 1931 andauerte. Allerdings ist aus den Angaben nicht 
ablesbar, ob mehr Arbeiter gesellschaftlich aktiv gewt>rden sind oder ob der einzelne Arbeiter 
mehr Zeit aufwendete* Möglich erscheint beides, denkbar wäre auch, daß mehr Arbeiter 
mehr aufwandten. Die Zahl der in der Partei organisierten Arbeiter hatte* wie oben 
gezeigt* zugenommen. Und es läßt sieh zeigen, daß Parteimitglieder zeitlich stärker belastet 
waren als Parteiloser 

Tab. 105: Zeitbudget von Arbeitern (Familienoberhäupter und verdienende Familien¬ 
mitglieder), Parteilose und Parteiangehörige 1930 (Std, pro Person und Tag)'^^ 


Mitgl d. VKF Mitglied, d. VKSM Farteihxe 

Werktag Feiertag Werktag Feiertag Werktag Feiertag 


Arbeit in der Prod. 

7*6 

0*39 

5*99 

0,17 

7,68 

0*5 

Hausarbeit 

1,95 

3,3 

1,66 

2,34 

2,7 

3*78 

Einkäufen, Arbeitsweg 

1*23 

1*13 

0,94 

0,6 

lA 

1*24 

Weiterbildung 

1*88 

2,33 

3,02 

2,07 

UH 

1*3 

gesellsch. Tätigk. 

1*49 

0*98 

0,7 

0*55 

0,42 

0*34 

Erholung* Freizeit 

2*63 

8*1 

4,29 

10,68 

3*2 

9*21 

Schlaf 

7*22 

7*77 

7,4 

7,59 

7*49 

7*63 


24*00 

24*00 

24*00 

24,00 

24*00 

24*00 


Ltkind, G.: Gorcakov, B.: Bjudiet vremeni raboöego v SSSR* in: Voprosy profdviienija 1933, No. 7, 
S. 23-31;No.X;S.41-5(>,hierNa,7,S.28;vgLTrudvSSSR 1932, S. I69ff ;Strumnm: Izbrannye* t* 
3, S. 203-232, hier S. 206; Krivickij* M.: Raboöee vremja t vremja ral>f>£ego, in: PE 1933* No. 4, S, 
50-69, hier S, 6N; vgl. Sociartioe razvitie raboCego klassa, Moskva 1977, S, 284. 

Nach Auskunft J. ßarhers ging die politische und kulturelle Aktivität nach 1930 wieder stark zurück; 
er stützt sich dabei auf Zeithudgetstudien für 1932 und 1936; auch das wurde mit dem Wandel der 
politischen Kultur bzw, mit der strafferen Zentralisierung der Farteiorganisatioii, wie aus anderen 
Quellen bekannt, ühereinstimmen. 

Für 1923 besitzen wir entsprechende Daten, vgl, Strurnilin: Izbrannye t. 3, S. 224; zur Einbeziehung 
von Belegschaften in gesellschaftl. Betätigung, vgl. Trud v SSSR 1932* S. 86ff., S. 92ff 
Itkind/GorCakov* in: Voprosy profdviientja 1933* No. 8* S, 50; vgl. Trud v SSSR 1932, S. 171. 
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Parteiangehörige - und das gilt in schwächerem Maße auch für Komsomolzen - wandten 
erheblich mehr Zeit für Weiterbildung und politische Betätigung auf als Parteilose. Das ging 
auf Kosten der Hausarbeit, (n den Familien der Parteimitglieder wurde die hergebrachte 
Arbeitsteilung offenbar eher beibchaltcn als bei Parteilosen, Die Arbeitsbelastung ging aber 
auch auf Kosten von Schlaf und Erholung. Parteimitgliedschaft bedeutete um 1V30 vielfach 
also eine Belastung mit zusätzlicher Arbeit in Partei, Gewerkschaft und anderen Organisatio¬ 
nen, es bedeutete auch vermehrte Anregung zur eigenen Fortentwicklung. Eintritt in die 
VKP bedeutete demnach für viele Arbeiter eine Veränderung ihres alltäglichen Lebensrhyth¬ 
mus. Allerdings nicht für alle, gerade unter Arbeitern war der Anteil der passiven Elemente, 
der,,Karteileichen", hoch. 

Nichtsdestoweniger muß man für die ersten Jahre des Fünfjahrplans feststellen, daß es der 
Sowjetmacht gelungen war, Arbeiter vermehrt zu mobilisieren, viele in die politische und 
gesellschaftliche Arbeit hineinzuziehen. Diesem Ziel diente u, a. der Ausbau von Produk¬ 
tionsberatungen und Betriebsversammlungen.'^^Offenbar gelang es mitunter, einen hohen 
Prozentsatz der Belegschaften zum Besuch von Betriebsversammlungen und 

sogenannten „Polittagen"" anzuhalten.^^^'^ Ein notorischer Mangel war allerdings ihre inhaltlL 
che Ausgestaltung. Die Qualität der Referenten !ief3 oftmals zu wünschen übrig, die Vorträge 
waren tr<Kkcn und rein akademisch, die Versammlungen schlecht organisiert.Die Zeit¬ 
schrift „Partijnoe Stroiterstvo" illustrierte ihre Kritik an der schlechten Agitationsarbeit mit 
einem Beispiel, das sic selber als charakteristisch bezeichnete. Da wurde in einem Rayon des 
Moskauer Gebiets eine Stoßarbeiterinnenversammlung einberufen - für 18,tX) Uhr in den 
Gewerkschaftsklub, Ein Referent aus dem Moskauer Parteikomitee sollte über die innere 
und äußere Lage der UdSSR sprechen. Um IfUX) Uhr standen ISOO Arbeiter vor dem 
verschlossenen Klub, 18.30 Uhr kamen die Organisatoren und begannen den Saal zu schmük- 
ken, Parolen auszuhängen und die Prämien, die vergeben werden sollten, aufzubauen. Um 
19,30 Uhr begann die Versammlung mit Bestimmung des Konferenz Präsidiums, die eine 
halbe Stunde in Anspnich nahm. Da die Tagesordnung lang war - Referat, Arbeitsbericht, 
Prämienvergabe, Begrüßung durch die lokalen Organisationen und zum Schluß eine Tasse 
Tee ^ wurde der Referent gebeten, den Vortrag kurz zu halten und auf die Diskussion zu 
verzichten. Der Redner benötigte immerhin 40 Minuten, beantwortete eine Reihe Fragen 
und eilte dann fort, um seinen Zug zu erreichen. Nun war es 22.00 Uhr und man konnte in den 
Rest derTagesordnungeintreten.'^^^^Für die Zuhörer, die einen Arbeitstag hinter sich hatten 
und am nächsten Morgen wieder an die Werkbank mußten, war das eineinhalbstündige 
Zu warten und die späte Stunde eine Belastung. Dergleichen wirkte auf die Arbeiter gewiß 
nicht sehr ermunternd. Zudem scheint die Beteiligung der Arbeiter in der Regel auf das 


Vgl. dazu oben Abschnitt 3,4, 

yjgi K. : Za übrazcovuju postanOvku rabötich sobranij, in: PS 1932, No. 23-24, S. 43-4b, 

hier S, 44; Poloiitel'nyj opyt peredovych predpnjatij, in: PS 1933, No. 5, S. 13-33, hier S 26; 
ähnliche Zahlen wurden teilweise bereits 1927 angegeben: vgl. Gurevit, D,: Postanovka massovoj i 
vnutri-parfijnoj raboty na krupnych predpnjatijach, in: Izv CK 1928, No. 2 (223), S. 6-9, hier S. 7. 
Efretov, D,: Povysit’ aktivnosf i dcjslvcnnosf partsobranij, in: PS 1932, No. 11-12, S, 29-32. hier 
S, 3Üf,; JSkova, K.: Organizadja politiceskoj agitadrna predprrjatijach, in: PS 1932, No. 9,S. 14-19, 
hierS. I4f. 

Ebd. 
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Steilen von Fragen beschränkt gewesen zu sein. Dabei stand dann aber nicht die innere und 
äußere Lage der UdSSR ini Mittelpunkt des Interesses, sondern Probleme des alltäglichen 
Lebens: Lohnhöhe, Lohnabzüge. Prämicnvergabc. Versorgungn Behandlung von Arbeits¬ 
platz Wechslern. Fragen der Normung Unter diesen Umständen - angesichts der 

schlechten Organisation und der Differenz zwischen Arbeitscrwaitungcn und tatsächlichem 
Inhalt der Vorträge - ist der mcnschewistische Stimmungsbericht von einer solchen Arbeiter- 
Versammlung in Char'kov durchaus glaubwürdig: daß die Arbeiter nämlich das Referat 
belächelten und halblaut mit ironischen Bemerkungen kommentierten.'^’" 

Enttäuschung vieler Arbeiter würde denn auch den Rückgang der politischen Aktivität in 
der Arbeiterschaft gegen Ende des 1. Fünfjahrplans erklären, der in den Zeitbudget Studien 
sichtbar wird.'“'^ In dieser Richtung können auch die Austritte von Arbeitern aus der VKP 
gedeutet werden, die 1931/32 in der Presse immer wieder beklagt wurden. Offenbar flaute 
der Enthusiasmus, mit der Teile der Arbeiterschaft in den ersten Jahren des FünfjahrpLanes 
reagiert hatten, bald ab. da die materiellen Probleme wuchsen und die zentrale Lenkung 
immer weniger politischen Spielraum ließ. 

Diese Entwicklung wird auch am Schicksal der Kommunebewegung deutlich. Ende 1929. 
Anfang 1930 begann in den Industriebetrieben eine neue Form von Arbeiterselbstorganisa- 
lion zu entstehen-Produktionskommunen. Unter dem Eindruck der Entfaltung des ..Soziali¬ 
stischen Wettbewerbs'* und der Propagierung einer neuen, sozialistischen Einstetlung zur 
Arbeit wurden vielerorts von meist jungen Arbeitern Kommunen organisiert, indem sie 
offenbar an Formen aus der sowjetischen Fruhzeit'^''' anknüpften. Ohne Anstöße von seiten 
der VKP oder des Staates - die Initiative ging unzweifelhaft von Arbeitern aus schlossen 
sich Ende 1929 in einzelnen Betrieben Arbeiter zu ..Produktionskommunen" zusammen.'"'^ 
Auslöser war oft Desorganisation der Produktion, die die Arbeiter aus eigener Initiative 
beheben wollten. Im Mechanischen Werk von ZIatoust (Ural), einem der ersten Betriebe, in 
dem es zur Organisation von Kommunen kam. stießen die Arbeiter auf das Problem, daß die 
drei Schichten einer Abteilung an verschiedenen Bestellungen arbeiteten. Das erforderte zu 
Beginn jeder Schicht umfangreiche Einricht er arbeiten, die Zeit kosteten und die Produktivi- 

Vgl. die [JMc hoi Ffretov, in: PS 1932, No. 11-12. S. 31. 

SV 1932, No. lU/11 (271-272), S. 24; ähnl. Reaktionen bei Kopelev: Und schuf, S.262-264. 

Vgl, oben Anm. 12U4. 

Vgl. oben Abschnitt 4.1.1; vgl. ferner Peskarev, in: PS 1931. No. 17. S, 43; Marcenko. S.: Zaüat^i 
partijno-vospitafernoj ratn^ty v svjazi s rostom partii. in: PS 1932. No. 6, S. 3Ü-37, hier S, 32; SV 
1932. No. 20<2K1). .,Po Rossii^^ 

Vgl. z. B, das Ejtpenmcnt einer Landkotnmune. an dem V Serge beteiligt war: Serge: Revolutionär, 
S. 169 fr; man denke auch an die syndikalistischen Tendenzen, die z.B. in den Schriften der 
„Arbeitoropposition"" zum Ausdruck kamen; Die russische Arbeiteropposition. Die Gewerkschaf¬ 
ten in der Revolution. Reinbek 1972. insbesondere S. 122 ff., 131 ff.; vgl. auch die Diskussionen über 
Lebensformen Anfang der zwanziger Jahre: Kollonlaj, A.: Thesen zur kommunistischen Moral in 
den ehelichen Beziehungen, in: Mänicke-Gyöngyö$i. K. (Hrsg.): Entwicklunstendenzen der 
Lebensformen und ihre soziale Kontrolle (1917" 1940), Ms. ursprünglich in: Kommunistka 1921, 
No. 12- 13, S, 2S-34; vgl, auch die in den zwanziger Jahren bestehenden Jugend kommunen, vgl. 
Naj^tadt, A./Ryvkin, L/Sosnovik. L: Kommuny moIcKleJi. Mobkva 1931; Mehncrt, K,: Amerikani¬ 
sche und russische Jugend um I93U, Stuttgart 1973. S, 226 ff. 
i3a. Tandit, L.: Proizvodstvonnyo k<^mmuny i zadaN partorganizacii, in: PS 1939, No, 6, S. 44-48; 
Industrializacija SSSR 1929-1932, S. 506-5(J8: Süß: Betrieb, S, 386 ff. 
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tat senkten. Um diese Mißwirtschaft zu beseitigen, schlossen sich die drei Schichten zu einem 
Kollektiv zusammen und arbeiteten schichtweise an ein und derselben Bestellung,'"'^ Die 
beteiligten Arbeiter verabschiedeten eine Satzung, die für Zeitverschwendung, Schlamperei 
am Arbeitsplatz, „Blaumachen'*, Produktion von Ausschuß Strafen vorsah, die bis zur 
Ausstoßung aus dem Kollektiv gingen. ^"'^Das Kollektiv übernahm damit auf unterster Ebene 
selbst die Organisation dev Arbeit, die Durchsetzung von Arbeitsdisziplin und Überwachung 
von Produktion, Aufgaben, mit der die Betriebsleitungen oftmals nicht zurechtkamen. Ähnli¬ 
che Kollektive und Kommunen entstanden 1930 spontan In zahlreichen Betrieben. Die 
Organisationsformen waren ebenso vielfältig wie die Bezeichnungen; Produktionskollektiv, 
Stoßkollektiv, Produktionskommunc. Von den Stoßbrigaden (udarnye brigady), in denen die 
Mehrheit der Stoßarbeiter organisiert war, und die eigentlich den „Sozialistischen Wettbe¬ 
werb" trugen, unterschieden sich die Kommunen und Kollektive dadurch, daß sie in dev 
Regel Arbeitsaufträge als „Tbam" übernahmen und den Lohn gemeinschaftlich empfingen. 
Für die interne Verrechnung der Löhne existierten verschiedenartige Systeme: Abrechnung 
nach Arbeitszeit und Tarifstufe, im Verhältnis zur Lohnhöhe vor Eintritt ins Kollektiv, oder 
aber - und das wurde als die entwickeltste Form bezeichnet - Aufteilung zu gleichen Teilen 
unter die „Kommunarden".'^'^ Die Kommunen nahmen damit einen gesellschaltlichen 
Zustand vorweg, den die offizielle Politik offiziell anstrebte; insofern besaßen sie einen 
utopischen Charakter, auch wenn sic an kollektive Verhaltensweisen ankniipfen konnten, 
wie sie im russischen Dorf üblich waren. Andererseits unterliefen sie die Politik der Stimulie¬ 
rung durch materielle Anreize, die bereits vor 1931 existierte, nach der Stalin-Rede im Juni 
1931 jedoch forciert wurde. Indem die Kollektive und Kommunen Erfordernisse proletarisch- 
beirieblicher Erziehung und Disziplinierung erfüllten, entzogen sie ihre Mitglieder teilweise 
dem herrschaftlichen Zugriff durch Betriebsleitung und Parteikomitee. ™die diese Entwick¬ 
lung im übrigen völlig verschliefen. Das emanzipatorische Moment, das gewiß nicht 
überall bewußt war, scheint mitunter doch durch. So wurden verschiedentlich Stimmen laut, 
die die Funktion der Betriebsleitung in Frage stellten: 

,H . . man sagt, wenn die Kommune selbst <ljc Zuriiekhänger nachzielit, dann sterben che Pflichten 
der Administration 

Solche Tendenzen mußten den Apparat der VKP ebenso irritieren wie die Bestrebungen, die 
Löhne zu nivellieren. Eine Anzahl von Kommunen ging noch weiter Über den Betrieb 
hinausversuchtensiedas Kollektiv auch im Privatleben weiterexistieren zu lassen. Gemeinsa¬ 
mes Wohnen, gemeinsame Verfügung über das verdiente Geld und gemeinsame Arbeit sollte 
eine neue Form von Leben konstituieren. Tn einer Kommune des Werkes AMO in Moskau 
erhielt jedes Mitglied nur 8-12 Rbl. Taschengeld im Monat, mit dem Rest der Einkünfte 

Industrializaciia SSSR 1929-1932, S. 506. 

Tandit, in: PS J930. No. 6, S. 45. 

Tandit, in; PS 193ti, No. 6, S. 44f.; Industrializadja SSSR 1929-1932, S, 5Mf.: Anlonov, G.: Za 
proizvo<isfvcnnye kolicktivybez uravnilovkiiobezlicki, in: PS 1931, No. 15-16, S. 41 ”46, hierS. 44; 
Samucii, S.: Rabotu proizvodhtvcnnych kommun i kollcktiww na novyc rcl'sy, in: PS 193L No. 
i5-l6,S. 12”IH.hierS, 14. 

Vgl. Tandit, in: PS 1930, No. 6. S. 46f.; Kljusin, A,: Proizvodsivcnnye kommuny kak opyt 
kollektivnogo truda, iit: PS 1931. No. J L S. 23-27, hierS. 23,26; Antonov, in: PS 1931, No. 15 -16, 
S.45, 

Tändit, in; PS 1930, No 6, S, 46. 
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wurden Wohnung, Lebensunterhalt, Kleidung u,ä. bestritten, in einer anderen Kommune 
verteilten die Kommunarden das Geld untersteh, das nach Bezahlung aller Haushaltungsko¬ 
sten der Kasse verblieb,Die Realisierung neuer Lebensformen war nicht einfach, die 
beengten Wohnverhältnisse, Geldfragen und zwischenmenschliche Beziehungen boten Stoff 
für zahlreiche Konflikte, die oftmals in langen Diskussionssitzungen ausgetragen werden 
mufften. 

Die politische undkulturclle Aktivität von Kommunemitgliedern unterschied sich wohl nur 
wenig von dem Verhalten anderer Arbeiter Allerdings waren sie in der Regel aktiver bei 
Produktionsberatungen und Betriebsversammlungen.Es gibt jedoch auch Indizien, die 
für einen höheren Aktivitätsgrad bei „Kommunarden'^ sprechen. Vergleicht man das Zeit- 
budget der Kommune des AMO-Werks - einer „Vollkommune“, die auch autJcrhalb der 
Arbeit kollektive Formen verwirklichte - mit dem von Arbeitern unter 25 - die AMO- 
Kommunarden waren durchweg Jungarbeiter - erkennt man, dali die Dinge hier anders 
lagen: 


Tab. 1Ü6: Zeitbudget von Kommunemitgliedern und Jungarbeitern 1930 
(Auszug; Std. pro Person)'^^^ 

AMO-Kommunarden männl. Arbeiter 
unter 25 7. 


Arbeit im Betrieb 

6,51 

5,3 

Weiterbildung 

3,86 

2,3 

gescIlschaflL Betätigung 

0,88 

ü,6 

Zerstreuung, Amüsement 

1,37 

2,8 

Schlaf 

7,58 

7,6 


Offensichtlich waren die Mitglieder dieser „Vbllkominune“ politisch und, was Weiterbildung 
anging, erheblich aktiver als ihre Altersgenossen, Der Versuch, neue Lebensformen zu 
entwickeln, erforderte ein geschärftes gesellschaftliches Bewußtsein, das sieh eben auch in 
vermehrter Aktivität niederschlug. Damit würde auch zusammenstimmen, daß der Grad der 
Organisation in der VKP bei Kommunen und Kollektiven höher war als im Betriebsdurch¬ 
schnitt. Das wird wenigstens in einem Fall “ im Dzerzinskij-Werk in Dnepropetrovsk - auch 
bestätigt^“^ andere Daten liegen nicht vor Angaben über die Zusammensetzung von Arbei¬ 
tern in Produktionskommunen und -kollektiven liegen ebenfalls in aggregierter Form nicht 
vor die verstreuten Einzelangaben sind oft widersprüchlich. Gibt eine Gewerkschaftsinfor- 
mation auf der Grundlage von 57 Kommunen an, 68% der Mitglieder seien über 25 Jahre alt, 
wird aus Dnepropetrovsk berichtets seien unter 15 Jahne RekaWv eiuKe^Uich 

sind die Angaben über die berufliche Qualifikation der Kommuncmitglieder: die Mehrheit 

NajStadt: Kimimuny, S, 42ff,; vgL das Einnahmen* und Ausgaben budget der A MO-Kommune, 

cbd. S. 45f.; Mehncrt: Jugend, S, 251 ff. 

Ebd. S. 229-247: NajStadr Kommuny, S, 25ff. 

^ Antonov, in: PS 1931, No. 15™ 16. S- 44. 

Nadi Nnistadl: Kommuny, S. 51: Mehnert: Jugend, S. 245; Trud v SSSR 1932, S. 170. 

Aiitouov, in: PS 1931, No. 15- Ib. S. 42. 

Industrhilizadja SSSR 1929-1912. S, 5U8; Anionov, m: PS 193L No. 15-16,5.42. 
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gehörte niedrigen oder mittleren Tarifgruppen an, hochqualifizierte Arbeiter standen der 
Kommunebewegung offenbar mit Reserve gegenüber 
Gerade aber bei den Nicdrigquaüfizierten, von denen viele erst unlängst in den Betrieb 
gekommen waren, bewährte sich die Erziehungsfunktion des Kollektivs. Die Produktivität 
der Kornmunemitglieder war durchweg höher als die von Einzelarbeitern, die bei vergleich¬ 
baren Tätigkeiten eingesetzt waren, die PlanerfülJungsquoten stiegen, die Kommunen erhiel¬ 
ten vermehrt Prämien und das Lohnniveau stieg, Ein Vergleich zwischen den Produklions- 
daten von Kommunen und Stroßbrigaden im Moskauer Elektrowerk illustriert die erzieheri¬ 
sche Rolle der Kommunen: 

Tab. 1117: Produktionskennziffern von Kommunen und Stoßbrigaden im Moskauer 
Elektrowerk Januar-April 1931^""^^ 

4 Kommunen !0 Stoßbrigaden 
___ (Durchsch näi) (Dt4r€hs!chn itf) 


FroduktivUät fin % zum Dezember !930) 


Januar 

106.9 

104,9 

Februar 

tl3,8 

107,2 

März 

124,4 

90,4 

April 

122,1 

99,17 

Mittel 

116,2 

105,7 

Stunäenlohn (in Kopeken) 

Januar 

63 

61,4 

Februar 

66,7 

62,8 

März 

73,5 

65 

April 

88,5 

59,2 

Mittel 

79,4 

62,1 

,,Blaumachen'' (in S(d.} 

Januar 

53 

13,3 

Februar 

0 

19,6 

März 

0 

14,7 

April 

2,8 

13,3 

Mittel 

2 

12,2 

Ausschuß (in Rhl.) 

Januar 

8,1 

6,1 

Februar 

0,23 

3.68 

März 

0 

1,26 

April 

3,3 

1,67 

Mittel 

2,38 

3,18 


Ebd.; Industriiäizaciia SSSR 1929-1932, S. m 

Antonov, in: PS 193L No. i5™J6> S. 42f : Kljusin, in: PS 1931. No. I L S. 25^: Samueli, in: PS 1931, 
No. 13-16,S. Uf ; Ava.ngardnaja, in: PS 1931.No. 3-4,S. 27: InUustri^xlizacijaSSSR 1929-1932,S. 
512f, 

Samuöh, in: PS 1931, No. 15-16. S. 15; Druckfehler korrigiert: Ausschuß z/F, neu berechnet: die 
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Sowohl was Produktivität betraf, wie sie in der Lohnhöhe Ausdruck fand, als auch im 
Hinblick auf Produktivitätszuwachs, Arbeitsdisziplin und Prtxluktqualität waren die Kom¬ 
munen den üblichen Organisationsformen des Wettbewerbs augenscheinlich überlegen. Der 
Zusammenschluß hwhmotivicrtcr Arbeiter, von denen viele über eine, wenn auch diffuse 
Vorstellung vom Ziel des sozialistischen Aufbaus verfügten, erwies sich für bestimmte Arbei* 
tergruppen - vor allem solche mittlerer und niederer Qualifikation - als brauchbares Mittel, 
sich den industriellen Produktionsprozeß anzueignen, sich den ihm innewohnenden herr¬ 
schaftlichen Elementen jedoch teilweise zu entziehen. Angesichts des Drucks von seiten 
politischer Apparate, die seit 1931 verstärkt versuchten, Gesellschaft und Betrieb unter 
herrschaftlichen Begriffen zu ordnen, waren der Rolle von Kommunen in der sowjetischen 
Gesellschaft darum enge Grenzen gesetzt. 

Nach der Entstehung der ersten Produktionskommunen und -kollektive gegen Ende 1929 
erlebte die Bewegung jedoch zunächst eine rasche Ausbreitung. Im März 1930 existierten 
bereits mindestens 922 Kommunen und Kollektive, vor altem in den traditionellen Industrie¬ 
gebieten um Leningrad, Moskau und im UraL'--^^ Nachdem die erzieherische und disziplinie¬ 
rende Funktion sichtbar geworden war, begannen auch die politischen und wirtschaftlichen 
Leitungsapparate sich dafür zu interessieren und versuchten, Kommunen auf administrati¬ 
vem Wege cinzurichten.'-^- Die Presse begann die Kommune-Bewegung zu propagieren, 
zahlreiche Zeitungen berichteten positiv darüber, ja eine, die „Rabo^aja Moskva“**’^’^, unter¬ 
stützte ganz offen die Lohnnivellierung, selbst unter Einbeziehung des Managements, was ihr 
die scharfe Kritik der „Partijnoc StroitePstvo*' einbrachte.Mitte 1931, d.h. etwa einund¬ 
einhalb Jahre nach Auftreten der ersten Produktionsköllektive und -kommunen waren über 
UX)fXXJ Arbeiter, etwa 10-12% der Teilnehmer am „Sozialistischen Wettbewerb“ in ihnen 
organisiert.Angaben für den April 1931, die ca. 40% der Industriearbeiter einbezogen, 
gehen davon aus, daß 11.2 % aller Stoßarbeiter - und das heißt 7,2 % aller erfaßten Industrie¬ 
arbeiter - in Produkiionskollektiven oder -kommunen organisiert waren. Bezogen auf die 
Gesamtzahl der Industriearbeiter-ca. 4,6 Millionenwaren das 330 Tausend, davon etwa 
115 Tausend in Produktionskommunen. Die Zahl derer, die versuchten diese Lebensform 
auch außerhalb des Betriebes zu praktizieren, dürfte allerdings erheblich geringer gewesen 
sein. 

Das rasche, teilweise auch administrativ erzeugte Wachstum führte aber auch dazu, daß 
Kommunen entstanden, die keine Produktionserfolge nachweisen konnten. Außerdem 
mußte die politische Führung die wachsende Stärke einer „gicichmacherischen'' Bewegung 
als Bedrohung empfinden, zumal seit Stalins Rede im Juni 1931 ein verstärkter Kampf gegen 
die „Gleichmacherei“ (uravnilovka) geführt wurde.Die Lohnnivellierung innerhalb der 

Große nein heilen sind unmittelbar in der Tabelle nicht genannt, sic wurden aus dem Kontext 

erschlossen. 

Tandit, in: PS im Nn. 6. S. 46. 

Vgl. die Anspielungen ebd. S. 45; Samueli. in: PS IWl. No, 15-16, S. 13. 

IndustrializadjaSSSR l92y-1932,S, 5(l6ff.; Tandii, in: PS 1930, No. 6. S, 48. 

Tandit, in: PS 1930. No. 6, S. 48. 

Samueli, in; PS 1931, No. 15-16. S, 12; Antonov.in: PS 1931, No. 15-16,S, 41, 

Vgl, oben Abschnitt 3.2. 

Nach TrutI v SSSR 19.32. S. 123. 

Samueli, in: PS 1931. No. 15-16, S, 18; Antonov, in; PS 1931, No. 15-16. S. 45. 
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Kommunen, das eigentlich utopische Moment, das eine gesellschaftliche Perspektive beinhal¬ 
tete, geriet nun unter scharfen Beschuß, Die Autoren der parteiofflziellen Orgamsationsjour- 
nale kennzeichneten sie als „scheinbare Gjeichheit'% als ,,unnormak‘ und führten Marx* 
,,Kritik des Gothaer Programms“ und Sialinzitate dagegen ins Feld, Unter diesem Druck 
gaben in der Folge die Produktionskollektive und -kommunen die Umverteilung der Löhne 
und die Versuche, neue Lebensformen zu erproben, weitgehend auf.'^^** Sic gingen bald in 
den üblichen Organen des Wettbewerbs auf. 

Die Kommunebewegung, in die gewiß nur ein Teil der Arbeiter cinbezogen war, macht 
deutlich, daß wenigstens eine „Fraktion“ dersowjetischen Arbeiterschaft unabhängig von der 
VKP eine gesellschaftliche Perspektive in der Industrialisierung sah und diese auch umzuset¬ 
zen suchte. Unabhängig von materiellen Anreizen reagierte ein Gruppe von Arbeitern posttiv 
auf die offiziell propagierte Ziel Vorstellung von Sozialismus, Etnen revolutionär-sozialisti¬ 
schen Idealismus,Technikbegeisterung, sportliche Freude am Arbeitswettbewerb, die in 
einem Aufbauenthusiasmus mündete, muß bei einen Teil der Arbeiter als Motiv in Rechnung 
gestellt werdenJ^"^’ 

Während einige Arbeitergruppen wenigstens kurzfristig auf Angebote zu politischer Betei¬ 
ligung und auf sozialistische Utopienenthusiastisch eingingen, müssen bei anderen Grup¬ 
pen gänzlich abweichende Vorstellungen und Erfahrungen berücksichtigt werden. Das trifft 
vor allem für die Masse der Arbeiter zu> die erst unlängst vom Dorf in die Industrie 
gekommen waren und frische Erinnerungen an gewaltsame Kollektivierung, Getreideeintrei¬ 
bung und Hunger hatten. Obendrein waren sie noch stark w>n den Erfahrungen eines 
ländlichen Arbeitsrhythmus geprägt und hatten nach dem Eintritt in den Industriebetrieb 
zunächst mit Akkulturationsschwiertgkeiten zu kämpfen. Mit Hilfe der Gewerkschaftsum¬ 
frage von 1932/33 kann man versuchen, die Konturen dieser Gruppe zu umreißen (Tab, 108). 
Etwa die Hälfte der sowjetischen Industriearbeiter kannte das Milieu des Dorfes vor der 
Kollektivierung aus eigener Anschauung-wahrscheinlich sogar noch etwas mehr, da Landar¬ 
beiter der sozialen Herkunft nach den Arbeitern, nicht den Bauern zugeordnet wurden ein 
beinahe ebenso hoher Prozentsatz war selbst in der Landwirtschaft tätig gewesen und 
iO-20% waren noch unmittelbar verbunden mit der sozioökonomischen Entwicklung auf 
dem Dorf, Gewiß waren die Anteile in verschiedenen Industriezweigen verschieden hoch, 
doch selbst in den Branchen des Maschinenbaus, die einen hochqualifizierten Arbeiterkern 
benötigten, war der Einfluß agrarisch geprägter Arbeiter beträchtlich. 

Die Kollektivierung mit ihren sozialen und politischen Folgen im Dorf mußte auch Folgen 
für die Einstellung der bäuerlich geprägten Arbeiter zur Sowjetmacht haben. Und gerade 
unter den Arbeitern, die während des Fünfjahrplans in die Betriebe gekommen waren, war 
der dörfliche Einfluß besonders stark (Tab. 109). 

Gerade die jüngere Arbeitergeneration, die etwa die Hälfte der Belegschaften ausmachte, 
war stark durchsetzt mit ehemaligen Bauern, die die politische Repression, die Zerschlagung 


Mehnert: Sowjetmensch, S. ttütf 

Vgl, auch S. Svarc; Poczija „sumasSedSego tnida“, in: SV 1931, No. 22 (260), S. lüf.; vgl auch 
Kopelev: Und schuf, S. 25J ff, 

Und der Begriff „Utopie“ ist hier durchaus^ positiv zu verstehen. 
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Ibb. 108; Bindung sowjetischer Arbeiter ans Land 1932/33 (in 


tndustriezivcif^ .mziaie Herkunft. Letzte am Land 

Beschafii^ifnfi 
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Tab* 109; Bindung der Arbeitergenerationen 1928-1932 ans Land 1932/33 (in 

Branche Insges. 2^i-32 Einirittsjahr: 

crumaix 1928/29 1930 1931 1932 



im Betrieb 

1 

// 

/ 

;/ 

/ 

// 

/ 

// 

Hüttenindustrie 

49,3 

54,2 

13*6 

55,4 

16,2 

67,0 

21,9 

62,7 

26,2 
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28,9 
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Profsojuznaja percpis", S. 94ff.; vgl, ebd. S. 35ff.; soziale Herkunft bestimmt sich nach dom Beruf 
des Vaters; ,*Kutaki'' sind in der Umfrage nicht einzeln aufgeführt* sondern als nichtarbeitendes 
Element gemeinsam mit Händlern u.ä.; da nur 0,2% der Arbeiter aus dem „nichtarbeitenden 
EtemenU stammten wurde diese Kategorie hier weggelassen; eine andere Frage ist, wieweit die 
Selbstcinschätzung - armer-mittlerer Baucr-den Realitäten entspricht h dies muß offen bleiben; die 
Bezeichnung umfaßt Sowchosarbettcr und Lohnarbeiter in Einzelwirtschaften, Land¬ 

wirt Einzelbauern und KoJchosmitgliedcr; Bindung ans Land heißt, daß der Arbeiter oder seine 
Familie eine Einzcilandwirtschaft betreiben hzw, Mitglied in einem Kolchos sind; Verfügung über 
ein Haus mit zugehörigem Garten samt Milchvieh gilt nicht als ^Bindung ans Land'; entscheidend ist 
das Vorhandensein w>n Arbeitsvieh und landwirtschaftlich bearbeiteter Fläche; eine Unterschei¬ 
dung der Einzelbauern nach Mizialer Kategorie erschien 1932 angesichts des Standes der Kollektivie¬ 
rung nicht mehr nötig; ebd, S. 7f u. 258f. 

Profsr>juznaja Perepis', S. 94fF; vgh obd, S* 12; 

I: letzte Beschäftigung vor Eintritt in die Industrie lag im Agrarsektor (in % des Jahrgangs der 
Branche); 

II: Bindung ans Land als Einzelbauer und Kolchosmitghcd (in % des Jahrgangs der Branche); 
vgl. ebd, S, 36 mit abweichenden Daten; dort werden Landarbeiter nicht mit cinbezogen. 
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der hergebrachten dörflichen Strukturen und die aus der verfehlten Agryrpolttik resultie¬ 
rende Hungerkatastrophe am eigenen Leib erfahren hatten. Wie sich diese Arbeiter sm 
Betrieb verhielten, darüber liegen kaum Informationen vor Gewiß sind zeitgenössische 
sowjetische Quellen rasch bereit von ..kulakischen Tfcndenzen“ und ..bäuerlichen Stimmun¬ 
gen“ zu sprechen, wenn Arbeiter Widerstand leisteten. Unzufriedenheit äußerten oder 
hergebrachte gewerkschaftliche Kampfformen anwandten, doch hat dies die Begründung in 
dem damals gebräuchlichen Freund-Feind-Raster, es geht durchweg nicht auf soziale Analyse 
zurück. Nichtsdestoweniger muß man davon ausgehen, daß ein Gutteil der Arbeiter, ohnehin 
ohne technische Qualifikation, ja ohne jegliche technische Vorkenntnisse und an die DiszL 
plin des industriclkn Betriebsalltags nicht gewöhnt, sich mit der Staatsmacht, die das 
Getreide weggenommen, die Nachbarn deportiert hatte, nicht identifizierte. Die staatltche 
Obrigkeit, wie die Obrigkeit im Betrieb mußte ihnen als Gegner erscheinen, oder wenigstens 
als jemand, der keineswegs die Interessen der Arbeiter im Auge hatte. Die Mehrheit dieser 
Gruppe war gegen die Versuchung sozialistischer Utopien resistent, sie wurde eher durch das 
Angebot materieller Vorteile motiviert. Der Anreiz, sich zu qualifizieren und mehr zu 
verdienen, wurde denn auch in der Lohnpolitik der Jahre 1931 und 1932 verstärkt. Sie zielte 
darau f a b, A rbe i te rgr up pe n, die pol iti sch nicht a n sp re c h bar waren, auf andere n Wegen i n den 
industriellen Arbeitsalltag zu integrieren. 

Der Versuch, ein umfassendes und endgültiges Bild der politischen Einstellungen und 
Verhaltensweisen der sowjetischen Arbeiterschaft zu entwerfen, wäre vermessen. Der Pro¬ 
zeß raschen Wandels war 1932/33 noch im Gange, gänzlich verschiedene politische Kulturen 
prallten aufeinander, eine Arbeiterklasse ..für sich” existierte nicht, nur eine Vielzahl von 
Fragmenten und Gruppen, die-und das ist das Einende-alledem industriellen Arbeitsalltag 
und den Zwängen politischer und betrieblicher Herrschaft ausgeseizt waren, auf die sie je 
nach angccigneten Verhaltensweisen und Fertigkeiten unterschiedlich reagierten. So muß 
sich dieser Abschnitt darauf beschränken, eine Reihe von Dispositionen und Reaktionswei¬ 
sen aufzuzeigen, die das politische Verhalten einzelner Teile der sowjetischen Arbeiterschaft 
bestiminen. 


8.2, SOZIALER PROTEST UND FLUCHTREAKTIONEN 
IN DER SOWJETISCHEN ARBEITERSCHAFT 


Die Frage nach dem Verhalten und der Einstellung einzelner Arbeitergruppen wird gerade 
angesichts der Verschlechterung der Lebeiis- und Arbeitsbedingungen wichtig. Die mate¬ 
rielle Lage der Arbeiter verschlechterte sich seit 1929/30 rapide, der Reallohn sank, Wohn- 
raum fehlte, die Versorgung mit Lebensmitteln stockte immer wieder. Im Betrieb war die 
Fünfjahrplanperiode durch zunehmende Arbeitshetze, durch Einführung neuer Technolo¬ 
gien und Durchsetzung von Rationalisierung bestimmt, mancherorts gelang sogar die Schäf¬ 
tung funktionierender Normungsinstanzen. Zwar durchschaute die große Gruppe der 
„neuen“ Arbeiter diese Entwicklung nur teilweise, da sie den Betrieb der NEP aus eigener 
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Anschauung nicht kannten, aber auch ihnen konnten die Versorgungskrisen und die Kampag¬ 
nen zur Intensivierung der Arbeit nicht ganz entgehen. 

In Reaktion auf die Verschlechterung ihrer Lage entwickelten die sowjetischen Arbeiter 
eine Reihe von Verhaltensweisen, von blolkn Fluchtreaktionen bis hin zu offenem oder 
vcrdecktciTi Protest. Allerdings ist fraglich, wieweit es sich hier um politisch motivierten 
Widerstand handelte und um bewußtes Unterlaufen der an die Arbeiter gestellten Anforde¬ 
rungen, oder ob andere Mechanismen - z.B. die Jagd nach besserer Entlohnung - zum 
Tragen kamen. Die Formen, in denen man einen Ausdruck von sozialem Protest vermuten 
kann, sind vielfältig: Arbeitsplatzwechsel, „Btaumachen“, Beschädigung von Maschinen, 
Ausschußerzeugung, Langsamarheit und Produktionsstillstände, Bedrohung von Vorgesetz¬ 
ten und Stoßarbeitern und schließlich Arbeitsniederlegung, offener Streik. Lassen Aktions¬ 
formen wie Streik und tätlicher Angriff sich unmittelbar als Formen individuellen bzw, 
kollektiven Widerstands deuten, sind bei den anderen genannten Verhaltensweisen eine 
Vielzahl möglicher Faktoren in Rechnung zu stellen. Arbeitsunterbrechung, Beschädigung 
von Maschinen und Produktion von Ausschuß kann sehr wohl Ergebnis von schlechter 
Organisation und Mißmanagement, Folge des niedrigen Ausbildungsnivcaus von Ingenieu¬ 
ren, Betriebsleitern und Arbeitern sein. Roh- und Brennstoffe von schlechter Qualität 
konnten die Produktion ebenso zum Erliegen bringen, wie Zulieferstockungen, die sich aus 
der desolaten Lage im Verkehrswesen ergaben. Ferner muß berücksichtigt werden, daß ein 
großer Teil der Arbeitskraft technisch unwissend war und keine angemessene Ausbildung 
besaß - viele waren vom Hakenpflug direkt an den HtKhofen gekommen und die den 
Zwängen industrieller Produktion angepaßten Verhaltensweisen wie Präzision, Disziplin, 
Einpassung in den laufenden Arbeitsprozeß noch nicht hatten entwickeln können. Daß solche 
Unzulänglichkeit der neuen Arbeitskraft zu Streßreaktionen in der neuen Umgebung führen 
konnte, zu Verstörungen, teilweise zu Abwehrverhalten und zu Ausweichreaktionen, ist 
einsehbar, „Abweichendes Verhalten"* von Teilen der Arbeiterschaft, d,h. Verhallen, das 
nicht den von Partei- und Sowjetfühning gesetzten Normen entsprach, war also Ausdruck 
sozialer Konflikte, für die es eine ganze Reihe verschiedenartiger Ursachen gab. Zum einen 
waren cs Anpassungs- und Akkulturationskonflikte, die sich aus dem raschen sozialen Wan¬ 
del und der Verpflanzung ganzer Be Völker ungsgruppen aus dem ländlichen Milieu in das 
industrielle ergaben; zum anderen waren es Konflikte, die sich aus der Verschlechterung der 
materiellen Situation ergaben, und solche, die im Zuge der Durchsetzung stärker arbeitsteili¬ 
ger Produktionsformen, der Einführung moderner Technologien entstanden, die zur Ver¬ 
schlechterung der Arbeitsplatzsituation und Verstärkung von Entfremdung führten; schließ¬ 
lich ging es auch um Herrschaftskonfliktc, da sozialer Protest von seiten der politischen 
Führung alsbald als „Widerstand“ aufgefaßt wurde und als solcher mit Repressionsmaßnah- 
men bekämpft wurde, Dennoch kann man nicht davon ausgehen, daß in der Arbeiterschaft 
tatsächlich ein politisches Widerstandspotential existierte, wiewohl Haltungen „sozialen Pro¬ 
testes“ verbreitet waren. 

Zur Problemalik des Begriffs „Widerstand“ vgt. die Überlegungen zur Definition von Arbeiterwi- 
dcTstand in der NS-Zclu Peukert, D.: Der deui^he Arbeiterwiderst and 1933-1945, in: Der Natio¬ 
nalsozialismus als didaktisches Problem, Beiträge zur Behandlung des NS-Systems im Untemcht. 
Schnftenreihe der Bundeszentralc für politische Bildung Bd. 156, Bonn 1980, S, 77-101; Mason, 
T. M.: Die Bändigung der Arbeiterklasse im nationalsozialistischen Deutschland, Eine Einleitung, 
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Eines der augenfälligsten Probleme, sowohl in ökonomischer wie in herrschaftlicher Hin¬ 
sicht war die starke Fluktuation der Arbeitskraft. Der häufig Wechsel des Arbeitsplatzes, der 
die politische Erfassung der Arbeiter erschwerte und zugleich die Schaffung stabiler, eingear¬ 
beiteter Belegschaften verhinderte, bereitete Partei- und Wirtschaftsleitung offenbar erhebli¬ 
ches KopfzerbrechenDie Zahl der Arbeitsplatzwechsler» die bereits in den zwanziger 
Jahren hoch gewesen war, nahm 1929 rapide zu und erreichte 1930 einen Höhepunkt: 


Tab, 110: Umschlag der Arbeitskraft in der Großindustrie der UdSSR 1926/27-1933'"^' 


Jah r A rbeiterzahlen 

Jahresmitid 
{iOOO} 

Zuwachs 

(ßhri) 

(im)} 

N^ueinstellung von Arhehern 
Gesamt in % zur 

(fOOO) Gesamtzahl 

von Arbeitern 
Gesamt in % zur 

(Umi Gesamtzahi 

1926/27 

2439 

145 

2714 

111»3% 

2538 

104,5% 

1928 

2691 

252 

2712 

100.8 

2486 

92 »4 

1929 

2923 

232 

3577 

121 »9 

3367 

U4»8 

1930 

3657 

752 

6482 

176»4 

5600 

152,4 

1931 

4619 

944 

6830 

151,7 

6318 

136,8 

1932 

5153 

534 

6554 

127,2 

6987 

135,6 

1933 

5135 

-18 

6347 

123,6 

6286 

122,4 


in: Sachse. C./Sicgcl.T/Spode, H./Spobn» W,: Angst» Belohnung» Zucht und Ordnung, Herrschafts- 
mechanjsmen im NationalsozialismusH Opladen 1982» S. 11-53; Hültenberger» P.: Vorühcrlegungen 
zum Widerstandshegriff, in: Geschichte und Gesellschaft 1977, Sonderheft 3, $, 117-139; Broszal» 
Mh» u.a, tHrsg,): Bayern in der NS-Zeit» ßd, 4 München 1981; zu sozialem Protest und zu Akkul- 
turationsk^mllikten in der westeuropäischen Industrialisierung vgl. u,a, Tfenfelde» K,/Volk mann» H. 
(Hrsg,): Streik, Zur Geschichte des Arbeitskampfes in Deutschland während der Industrialisierung» 
München 1981. insbesondere die Einführung: Zur Geschichte des Streiks in Deutschland, ebd S, 
9-30; Puls» D. (Hrsg.): Wahrnehmungsformen und Protest verhalten. Studien zur Lage der Unter¬ 
schichten im 18. und 19. Jahrhundert, Frankfurt 1979; ich danke Elisabeth Domansky und Ulrich 
Heinemann für ihre Hinweise. 

VgL Chejnman, S,; Tckuccst’ raboeego sostava v promyälennosti SSSß» in: SO 1928, No. 5, S, 
56-66; ders.: Prr^blemy truda v plane social ist iieskogo nastuplenija, in: PCh 1930. No, 12. S, 
215-24t); Kuznecov, A,: Voprosy organizacii truda v 1931 g., in: B [9.31, No, 2» S, 28“46. hier S. 40; 
Gimmerfarb»S.: LikvidaciM bezraboticy vSSSRiproblema kadrov, in; PS 1931, No. 4-5. S, 23-56» 
hierS. 48f,; Gritmanov. A.: O komplcktovami, podgoiovke i bor'be s tekuccsFju rabi>£ich kadrov» 
ln: SGRP193LNO. 7» S, 20-34» hierS. 3J ff.; Lejbman/Raisov, in: B 1931, No. 12, S. 14»23; Ivanov» 
S,: Pöd znakom realizacü ukazanij voidja, in: PS 193L No. 15-16. S, 35-38; Tarn» gde otsiaet 
partrukovodstvo, in: PS 1931. No, 7. S. 23-36. hierS, 27f,; Morduchovit, Z, (MtKlnw): Nabor'bus 
tekutespju rabotej sily» Moskva, Leningrad 1931: Berzon. V,: Podnjat' kaiesivo organizacionno- 
partijnoj raboty, in: PS 1932»No,21 »S. 35-38, hierS, 35;Lejbnian^Markus» in; B 1932»No. 3, S. W); 
Industrializacija SSSR 1929-1932» S. 379ff,» 439; Industrializacija SSSR 1933-1937. S, 414ff,, 
42lff,» 491 tf.; vgl, ferner Schwarz: Arbeiterklasse, S, 98ff.; Tekueest’ raboCich v krupnoj prontys- 
lennosti,in:ßEKPlt6. 1934. S. 13-18; BO 1930» No, t7-18,S. 37,44; BO 1932. No, 31» S. 19; SV 
1931, No. 4 (242), S. 9; SV 1932, No. 21 (282)» S. 6f.; SV 1933, No. 16-17 (301-302)» S, 7ff.; J, 
Barher bereitet eine Publikation über sowjetische Arbeiterklasse vor, die auch dieses Thema 
behandeln wird. 

BEKP 116, 1934, $, J4; Prozentberechnungen vom Verfasser; vgl, Trud v SSSR 1936» S. 95; Trud v 
SSSR 19.32, S,74f.;Soe, Stroit, 1934, S. 340-343; Morduchovii, S. 26f.» 32ff.; Schwarz: Arbeiter¬ 
klasse, S. 99, 
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War eine hohe Zahl von Neucinstcliungcn allenfalls noch durch den forcierten Ausbau der 
Industrie zu erklären, mulitc die hohe Zahl der Abgänge alarmieren. 1930 überstieg sic die 
Arbeilcrzahlen um mehr als 50%. Extreme Werte erreichte die Fluktuation in solchen 
Branchen wie dem Kohlenbergbau, in dem die Zahl der Neueinstellungen 1930 275,9% der 
Arbeiierzahlen betrug und die Zahl der Abgänge 282,6%; bei der Eisenerzförderung tagen 
diese Prozen(angaben bei 306 bzw. 293 % und der Nahrungsmittelindustrie 319,7 bzw. 294%. 
Vergleichsweise gering war die Fluktuation im Textilbereich {63,2%; 22,1%) und in der 
Erdölindustrie (99,0%; 85,0%)J^^ Nimmt man die Daten für die Gesamt Industrie als 
Durchschnittswerte, so hat jeder Arbeiter der sowjetischen Industrie in den vier Jahren des 1, 
Fünf jahrplanes mindestens fünfmal den Arbeitsplatz gewechselt. 

Die hohe Mobilität der Bevölkerung war ein Charakteristikum der IndustriaUsierungspe- 
riode, Millionen von Sowjetbürgern wechselten den Wohnort, eine ganze Gesellschaft war in 
Bewegung geraten: 

Tab. 111: Bevölkerungsmobilität in den Städten 1928-1934 (in 1000)^^"** 


Jahr 

Zuwanderung 

Abwanderung 

in den Städten 
verbheben 

1928 

6477 

5415 

1062 

1929 

6958 

5566 

1392 

1930 

9534 

6901 

2633 

1931 

10810 

6710 

4100 

1932 

106Ü5 

7886 

2719 

1933 

7416 

6644 

772 

1934 

II856 

9404 

2452 


Die Bevölkerungsbewegung in der Phase der forcierten Industrialisierung beschränkte sich 
nicht auf Landflucht, auf eine bloße Dorf-Stadt-Wanderung, Viele Sowjetbürger verließen 
ihre Heimatstädte, um z, B. während der Kollektivierung Führungsposilionen auf dem Land 
einzunehmen, viele gingen in die neu entstehenden industriellen Zentren im Ural und in 
Sibirien, oder in andere Städte - auf der Jagd nach einem besseren Auskommen, Viele 
wurden auch zwang,sweise verschickt oder in Arbeitslager verbracht. 

Die Fluktuation der Arbeitskraft war Teil dieser Migrationsbewegung. Sie erfaßte offenbar 
weite Teile der sowjetischen Arbeiterschaft. Gewiß stellten die neuen Arbeiter die Masse der 
Wechsler, da sie am Fabrikort nicht sozial verankert waren und kein Verhältnis zum Betrieb 
entwickelt hattenJ^^^ Doch die Verschlechterung der Wohn- und Versorgungsbedingungen, 
der Mangel an qualifizierter Arbeitskraft, der die Betnebe dazu veranlaßte, sich erfahrene 
Arbeiter gegenseitig abzuwerben, und die Unausgeglichenheit des Tarifsystems, motivierten 
auch ältere, qualifizierte Arbeiter, den Arbeitsplatz wiederund wieder zu wechseln oder, wie 
es die Zeitgenossen nannten, .,auf die Jagd nach dem langen Rubel"' zu gehen. Anhand von 

TrudvSSSR 1932,S.74f. 

Trud V SSSR 1936, S. 7; vgl. ehd, S, 8 zur Verteilung von Frauen und Männern und zur Altcrsstruklur 
der Migrationsbewegung; vg|. Prokoprwicz: Rußland, S, 18ff., mit eigenen Berechnungen, 
Lcjbman/Markus, in: B J932, No. 3, S, 58, 
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Zahlen über die lokale Industrie des Moskauer Gebiets läßt sich die Zusammensetzung der 
fluktuierenden Arbeitergruppen bestimmen: 

Tab. 112: Zusammensetzung der eingestellten und entlassenen Arbeiter 
in der Moskauer Industrie 1930 (in 

_ Eingestdite Arbeiter Emiassene Arbei ter 


Qualifikation 


Hochqualifiziert 

6,7 

9,9 

Qualifiziert 

15,2 

204 

Halbqualifiziert 

33.3 

42,4 

Unqualifiziert 

44,8 

26,9 

Produk lionsalter 

100,0 

100,0 

bis zu 1 Jahr 

134 

54 

1- 3 Jahre 

184 

14,3 

3- 5 Jahre 

154 

15,3 

5-10 Jahre 

20,7 

20,7 

über 10 Jahre 

324 

44,6 


100,0 

100,0 


Betrachtet man die Zusammensetzung der Arbeiter, die aus den Betrieben ausschieden - und 
gut die Hälfte ging auf eigenen Wunsch'^'^ - wird deutlich, daß auch der Arbeiterkern, die 
Belegschaftsmitglieder mit hoher Qualifikation und solche, die schon lange Jahre in der 
Produktion standen, von der Fluktuation erfaßt wurde. Besonders der hohe Prozentsatz von 
langgedienten Arbeitern, die ausschieden, sticht ins Auge: 44,6% aller Wechsler hatten zehn 
und mehr Jahre an der Werkbank gestanden. Die Betriebe verloren ihre Kaderarbeiter, die 
ganze Klasse war in Bewegung geraten. Die Fluktuation der Belegschaften hatte zunächst 


Morüuchovif, S, 36f., vgl. ebd. S. 30f.; BEKP 116. 1934, S. 17; zum Vergleich die Zusammenset¬ 
zung der Arbeiterschaft m zwei Moskauer metallverarbeitenden Betrieben. Trud v SSSR 1932, S. 

Proäuktiansafter Moskauer Arbeiter lQ3f 

Werk AMO Werk ,,Scrp t Mohr 


bis zu 3 Jahren 

39,2% 

39,2% 

3-5 Jahre 

114 

9,6 

5-10 Jahre 

15,6 

15,4 

über 10 Jahre 

33,4 

35,8 


vgL Ra^in: Sostav, S. HO: 

QuaUfikaäon Moskauer Metalladfeiier 1929 
H<H:hc|ua Li fi ziert 5,3 % 

Qualifiziert 19,7 

Halbqualifiziert 40,9 

Unqualifizicrt 29,3 

Gerade angesichts der starken Ruktuation ist der Vergleich von Daten aus den Jahren 1929, 1930, 
1931 nur mit Vorsicht gestattet, immerhin ergibt er einen Anhalt über die Größenordnung, in der die 
einzelnen Arbeiterkategorien im Betrieb vertreten waren, 

Morduchüvjö, S. 3Hf, 
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einmal negative Folgen für die Betriebe, sie konnten kaum noch mit einer langfristig stabilen 
Mitarbeiterschaft rechnen. Wie rasch sich Zusammensetzung von Belegschaften veränder¬ 
ten, wird an einem Beispiel deutlich: 


Tab, 113: Betriebstreue von Belegschaften in der „LysVenskij zavod“ und 
„Nadefdinskij zavod“ 1931-1932 (in 

Zugehörigkeit zu dem betreffenden Betrieb I 1. 1931 L 4. 1932 

bis zu 1 Jahr 

35,4 

66.4 

1- 3 Jahre 

34,0 

21,4 

3- 5 Jahre 

14,8 

7,8 

5-10 Jahre 

9,3 

3,1 

über 10 Jahre 

6,5 

1,3 


Das Wachstum der Betriebe und die Unfähigkeit der Betriebe, ihren alten Arbeiterstamm bei 
der Stange zu halten, führten dazu, daß der Kader vcrlorenging, der in politisch-psychologi¬ 
scher Hinsicht und in technischer die neuen Arbeiter hätte ,,einrahmen“ und integrieren 
können. Das mußte sowohl dazu führen, daß sich bei Durchsetzung von industrieller Arbeits¬ 
haltung. Disziplin, Genauigkeit und Pünktlichkeit Komplikationen ergaben, als auch dazu, 
daß Traditionen der Interessenvertretung und des politischen Verhaltens nicht mehr weiter- 
gegeben wurden. Die „neue Arbeiterklasse"', die in der forcierten Industrialisierung ent- 
stand, war geschichtslos. 

Die Motive für den Weggang vom Arbeitsplatz waren vielfältig. Der Verlust von Stammar¬ 
beitern war u. a. sicher auch Folge der Aufstiegsbewegung, die über Ausweitung der Hoch¬ 
schulen und „vydviienie“ in Gang gesetzt worden war, und die entscheidenden Anteil hatte 
an der Formierung der neuen sowjetischen Oberschicht. Andererseits spielten bet der Fluk¬ 
tuation aber auch Grunde wie schlechte Versorgungslage, schlechte Wohnbedingungen, 
signifikante Unterschiede der Entlohnung gleicher Tätigkeit in verschiedenen Betrieben, 
Verschlechterung der Situation am Arbeitsplatz durch Umstellung auf neue Technologien 
und Intensivierung der Arbeit eine Rolle. 

Die Wohnraumprobleme erschwerten es den Arbeitern ungemein, in einem Ort festen Fuß 
zu fassen. Die Wohnheime und die Räume, die die Betriebe ihren Arbeitern zur Verfügung 
stellen konnten, waren meist völlig unzureichend. Da war zu wenig Platz, und solche Dinge 
wie Beleuchtung, Heizung und Kochgelegenheit fehlten. Das Werk Verchnij-lzevsk (Ural) 
brachte alle neuen Arbeiterin Baracken unter, Betten gab es keine, zur Beleuchtung dienten 
zwei, drei Petroleumlampen ohne Glaszylinder.Besser sah es in Magnitogorsk aus, dort 
hatten Arbeiter teilweise immerhin zu zweit einen Raum von 7 mit ßettgestelien; Öfen 


BEKP116. IV34, S. 17;vgl. Voltetiko, V. A.: öslennost' i stvstav promySlennych kadrovKüzbassav 
1926-tV37 gg,, in: Formirovanie S. 261-272, hierS. 267; es handelt sich hei den beiden oben 

angefuhrten Betrieben um Hüttenwerke im Uralgebiet; im Ural war die Arbeiterzahl zwischen 1929 
and 1933 am ca. 90% gestiegen, Tfud v SSSR 1934. S. 6f. in der Hüitenindustne des Ural stieg die 
Arbeiterzahl von i. !. 31 bis I. 1. 32 von 59700 auf 65000, d.h. um ca. 9%, vgl. Induslrializadja 
SSSR 1929-1932, S. 458r 

Schwarz: Arbeiterklasse, S. 72, nach Tkud 3. 3. ,34; zur Wohn raum frage vgL oben Abschn. 3. 3. 
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hatten sie selbst gebaut. Allerdings leckte in wenigstens einem Fall das Barackendach, und die 
Küche war nicht benutzbar, da in Wohnraum umgewandeltJ^^^ ln einer Reihe von ßetneben, 
z.B. dem Nadeidinsker Werk oder dem Alapaevskij-Werk schliefen die Arbeiter in der 
Werkhalle oder gingen zum Übernachten auf den Bahnhof.'"'^’'' Daß Leute, die unter solchen 
Bedingungen dahinvegetierten und schwere physische Arbeit verrichteten, nicht unbedingt 
große Betriebstreue entwickelten, ist verständlich. 

In gleicher Weise wirkt sich die Versorgungslage aus. ln Magnitogorsk hatten die Genos¬ 
sen schaftslad cn meist nur Brot zu verkaufen, das obendrein von schlechter Qualität war Die 
Werkskantine bot nur einen unvollkommenen Ausgleich: ein Teller Suppe mit ein bißchen 
Kohl, einer Spur Fett und Buchweizen, mitunter ein Knochen, gefolgt von einem Teller 
Kartoffeln, einem Stückchen Fleisch, übergossen mit Brühe, dazu ein großes Stück Schwarz¬ 
brot, galt als gutes Mittagessen.^"^'* Gewöhnlich war das Essen schlecht, die Warteschlangen 
lang, die Eßräume verdreckt.’^^^ Im Werk Ni2nij Novgorod war die tägliche Suppe so 
schlecht, daß die Arbeiter sie schlicht als „Gärfutter*^ bezeichnetcn.’^^^Inder Regel stellte die 
Versorgungslagekeinen Anreiz dar, am Ort zu bleiben, ja, wenn ein Betrieb es verstand, über 
betriebseigene Landwirtschaft und geschickte Einkäufer das Versorgungsniveau ein wenig 
anzuheben, war das für viele Arbeiter ein starkes Motiv, dorthin zu wechseln. 

In einer ganzen Reihe von Fällen spielte auch das Lohnniveau eine Rolle. Die Tarifstruktur 
war in der sowjetischen „Planwirtschaft“ unübersichtlich und voller Widersprüche. Ein 
Arbeiter konnte bei gleicher Qualifikation und ähnlicher Tätigkeit in verschiedenen Betrie¬ 
ben und verschiedenen Branchen ganz unterschiedliche Löhne beziehen. Dazu kam, daß die 
Normenkontroile durchweg im argen lag; ob Akkordsätze überhöht oder zu niedrig angesetzt 
waren, ob die mögliche Arbeitsleistung erreicht wurde oder nicht, übersah das unerfahrene, 
schlecht qualifizierte Leitungsperstmal oft nicht. Wie verzerrt die Lohnsätze waren, das 
illustriert ein Vergleich zwischen mehreren Betrieben {Tab. 114). 

Ein Werkzeugmacher der b. Tarifklasse im „Vulkan“ verdiente mehr als sein höher einge¬ 
stufter Kollege im Werk „Skorochod“ undeinerder?. TaritLIasseim Werk „Vulkan“ mehr als 
ein Werkzeugmacherder 8. Stufe im Werk „Bannerder Arbeit^ No. 3. Ganz ähnlich sah es bei 
den ReparaCurschlossem aus. Ein Facharbeiter konnte ohne Aufstieg in eine andere TäriL 
gruppe, nur durch Wechsel des Betriebes, einen erheblich höheren Stundenlohn erlangen. 
Das mußte Arbeitsplatzwechsler geradezu ermutigen. Verstärkt wurde diese Tendenz noch 
durch falsch angesetzte oder nicht vorhandene technische Normung. Infolge ungenau kalku¬ 
lierter Akkordsätze erfüllte ein Arbeiter die Norm in einem Betrieb leicht fünf- bis sechsmal, 
wahrend anderswo eine scharf kalkulierte Norm gerade zu erfüllen war Das schlug sich 
natürlich im Lohnniveau nieder. Im Uralgebiet gab es 1930 nur in ca. 10% der Betriebe eine 
technische Normung, sonst peilte man über den Daumen.Offiziell hieß das „normirovank 
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Ihb, 114: Lohnsätze von Facharbeitern in der Metallindustrie 1930 (in RbL)'^*^ 

/, Stumlenlühri von Werkzeugmachern 

6. Tahfklassc 7, Tarifklasse 8. Tarifklasse 

Max-HölzWerk 

1,03 

1,41 

L63 

Mech. Stampov, 

1,31 

1,55 

- 

„Vulkan" 

L48 

1,90 

- 

„Banner der Arbeit" No. 3 

0,84 

1,06 

L19 

„Skorochod“ 

0,87 

1,08 

- 

2. Stunäeniohn von Reparaturschlossern 

5. Tarifklasse 

6, Tarifklasse 

7 Tarißiasse 

Mech. Stampov, 

L08 

L43 

1,76 

„Rotes Dreieck" 

L02 

i,n 

1,43 

„Roter Oktober" 

0J4 

0,86 

1,01 

„Bannerder Arbeit“ No. 2 

0,73 

0,91 

I,(K) 


p.s/' (posoobratcniju-nach Abschätzung)> die Arbeiter nannten das „normirovanie s.p. (s 
pololka - aus der Luft gegriffen / wörtl.: von der Decke)Die von Betrieb zu Betrieb 
unterschiedliche Normung gab den Arbeitern die Möglichkeit, Maßnahmen zur Intensivie¬ 
rung der Arbeit zu unterlaufen, indem sie einfach den Arbeitsplatz im Betrieb oder den 
Betrieb selbst wechselten. Die Arbeiter reagierten auch auf schlechte Arbeitsbedingungen. 
So war in Abteilungen mit erhöhter Gefährdung und der weitgehend üblichen Vernachlässi¬ 
gung der Arbeitsschutzbestimmungen die Fluktuation höher als anderswo, Z. B. liefen in 
einer Thermometerfabrik, in der Quecksilberdampf die schlecht belüfteten Räume füllte und 
die Temperatur bei 30-35'' lag, die Arbeiter ebenso fort, wie im Hüttenwerk Nadezdinsk und 
dem Werk „Krasnyj Profintern'', deren Betriebsleitungen keine Spczialschuhc und Schutz¬ 
kleidung ausgab,Die Fluktuation der Arbeitskraft war also zum einen sicher Folge starker 
Vermehrung der Arbeitskraft, die zu einer Erhöhung des Anteils neuer Arbeiter geführt 
hatte, die im industriellen Produktionsprozeß erst Fuß fassen mußten, sie war aber auch 
Reaktion auf die Intensivierung der Arbeit und die Verschlechterung der gesamten Lebens* 
und Arbeitssituation, die Ergebnis des forcierten industriellen Ausbaus war Fluktuation ist 
gewiß kein Zeichen bewußten Widerstandes, doch ist sie Gradmesser der Unzufriedenheit 
mit Lebensverhältnissen und Arbeitsplatz, 

Ein anderes Merkmal für Unzufriedenheit war die Zunahme von Fehlstunden. Arbeiter 
blieben vermehrt ohne Angabe von Gründen der Arbeit fern - sie ,.,machten blau*\'^‘^ 


Morduchovrt, S. 5h; vgl, auch Cheinmun, rn: PCh 1930, No. 12, S, 219; Lejbman/Rajsov, in: B 1931, 
No. 12, S. 23; GriCmanav, in: SGRP 193L No. 7, S. 32, 

Lcjhman/Raistw, in: B 1931, S. 24, 

MorUuijhfmc. S. 7L 

Zum „Bliuimachcti'' vgl. oben Abschnitt 3.1,; ferner: Tvatiov, in: PS 1931, No, 15- Ib, S, 35; Ivanov, 
I.: M<^bihKiroiar massy na bor'hu s progufami, rn: PS 1933, No. 1-2, S. 6U-63; Jurov, M.- 
Partorganizadja v bor'be za povySenie kaicstva pnxlukdi, in: PS 1933, No. 9, S. 34-37, hier S. 34 
ders.: Elekirozavi)d v bor'bc za uplotnennyj rabotij den' i vysokuju proizvoditePnosr Iruda, in: PE 
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Zugleich stieg auch die Zahl der Tage, an denen Arbeiter mit Einwilligung der Leitung der 
Arbeit fernblieben, wegen Tätigkeit in Organisationen u.a., und die Zahl der Krankheits- 
tage. Ab 19vl2 war diese Entwicklung dann wieder rückläufig: 


Tab. 115: Das Arbcitsjahr sowjetischer Industriearbeiter 1927-1934 
(Thge im Jahr auf einen Arbeiter) 


Jahr 

/ 

11 

Fernbteihen vom Arbeitsplatz: 




a. 

h. 

c. 

A 

e. 

/- 

1927 

260,85 

1,69 

63,29 

14,02 

14,76 

3,45 

6,94 

102,46 

1928 

263,02 

1,93 

62,29 

14,22 

15,23 

3,59 

5,72 

101,05 

1929 

264,19 

1,32 

62,45 

13,96 

15,39 

3,6 

4,09 

99,49 

1930 

2.52.65 

4M 

(>S,59 

14,02 

15,24 

5,13 

4,49 

107,47 

1931 

253,24 

1,17 

69,57 

14,21 

15,62 

5,23 

5,96 

110,59 

1932 

257,24 

1,24 

67,07 

15,07 

14,24 

5,18 

5,96 

107,52 

1933 

265.85 

1,77 

64,87 

13,68 

13,05 

4,85 

0,93 

97,38 

1934 

265,42 

L7S 

65,82 

14,32 

13,35 

3,,54 

0,67 

97,8 


Die Tabelle wirft ein bezeichnendes Licht auf die Veränderungen im Betriebsaütag der 
sowjetischen Arbeiter. Die Zahl der tatsächlichen Arbeitstage ging 1930 schlagartig zurück 
und stieg dann langsam wieder, bis 1933/34 ein Niveau erreicht wurde, das deutlich über dem 
der NEP lag. Die Angaben für 1933/34 würden—sofern sie der Wahrheit entsprechen - mit der 
These harmonieren, daß der Betrieb der dreißiger Jahre mit moderner Technologie und 
verstärktem außerökonomischen Zwang dem Arbeiter erheblich weniger Freiraum ließ als 
der Betrieb der zwanziger Jahre. 

Die Schwankungen der Jahresarbeitszeit sind auf eine Reihe von Faktoren zuruckzufüh- 
ren. So stieg 1930, nach Einführung der „ununterbrochenen Arbeitswoche“ mit Funfiage- 
rhythmus (vier Arbeitstage, ein Ruhetag)^’*^die Zahl der Ruhetage (Sonn- und Feiertage) an 

1933, No. 6, S. 132^ 144,hier S. 136f.; Lcjbrnan,in: B 1931, No. 17 h S. 54f.;Ohor'ht; sprogutami, in: 
fi 1932, No 21, S. 1-7; Industrializadja SSSR 1933-1937, S 416; SV 1932, No. 23 (284), S, 16: 
TvcrdtKhleb, A. A.: CisIcnnofit' i sostav raboeego klassa Moskvy v 1917-1937, in: Vestnik Moskovs- 
kogo Universitota, ser. IX, No, 1, S. 16-33, hier S. 29. 

Triid V SSSR 1936, S. 96; l: tatsächlich gearbeitet; IJ: ganztägige Stillstandszciien; a : Sonn- und 
Feiertage; b.: regulärer Urlaub; c.: Krankheit und Geburt; d.: Fernbleiben mit Begründung: c.: 
Fernbleiben ohne Begründung („Btaumaehen“); f Fehhagc insgesamt; vgl. ferner: ebd. S. 7g; Trud 
vSSSR 1926-19,30, S. l«f; Trud v SSSR 1932, S. 74; SO 193tk No. 1,S. 128: SO 1934), No.2,S. lOI: 
SO 1930 h No. 3-4, S. 10; vgl. Soe, Stroit. 1934, S. 339: 

Entwicklung der Arbeitszeitverluste durch ,,Bfaumach€n^^ in der ijroßmdustnc 7925-/9,^2 
fndustriezvvetg EehItage pro Arbeiter im Mhr: 



jm 

m6 

1927 

192H 

J929 

19.W 

1931 

7932 

Ganze Industrie 

7,43 

7,86 

6,94 

5,72 

4,09 

4,49 

5,96 

5,% 

Steinkohle 

30,9 

30,3 

28,5 

24,1 

19h2 

13.78 

13,32 

10,54 

Maschinenbau 

6.46 

6h27 

5,05 

4,45 

2,7 

4,47 

5,71 

5,2 

Hüttenindustrie 

9J7 

8hK9 

6,85 

5,81 

3,67 

4.27 

5,63 

4,21 

Chem. Ind, 

3,66 

3,71 

2,95 

2,23 

L19 

2.5(> 

4,33 

4,28 

Baum wol 1 ve ra rbei 1 u ng 

3,7J 

3,68 

2,74 

2h3 

J,4,3 

2,36 

3,32 

3,86 


Vgl. Schwarz: Arbeiterklasse, S. 2H3ff.; TVud v SSSR 1932, S. 128, 
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und ging erst 1932/33 nach Abschaffung dieser Regelung wieder zurück. Die ..Sdllstandszei' 
tcn" infolge von Zuliefenitockungen und Havarien schnellten 1930 nach oben; daß sie 1931 
gleich wieder auf ein Niveau unter dem von 1929 abfielen, erscheint angesichts des desolaten 
Zustandes der Industrie allerdings unglaubhaft. Ein deutlicher Anstieg war in der Spalte 
„Fernbleiben mit Begründung“ zu beobachten. Da hierunter Teilnahme an Produktionsbera¬ 
tungen, Gewerk Schafts- und Parteiarbeit fielen, wird daran die Zunahme an gesellschaftlicher 
Aktivitiit 1930 und 1931 deutlich, die dann wieder zurückging, bzw. in die freie Zeit verlagert 
wurde. Das trifft sich mit den Schlußfolgerungen über die Politisierungswellc innerhalb der 
sowjetischen Arbeiterschaft, die sich aus den Zeitbudgetstudien ableiten lassen.'^ Schließ¬ 
lich nahm auch die Zahl der „blaugemachten“ 'Rige zu. So entsteht das Bild eines Betriebes, 
in den seit 1929/30 einiges in Bewegung geraten ist: organisatorische Umstellung, Politisie¬ 
rung der Belegschaften, Rückgang der Arbeitsdisziplin - ein Bild, das von anderen Quellen 
bestätigt wird. Nach 1932 setzte dann offenbar eine Regulierung und Disziplinierung ein, die 
nicht nur „Sonn- und Feiertage“ und Fehlen mit Begründung verringerte, sondern auch 
„Blaumachcn“ verfolgte und - offenbar Folge verschärften Druckes “ sogar die Krankheits¬ 
tage verringerte. 

Das Fernbleiben vom Arbeitsplatz ohne Begründung, das Schwänzen bzw. „Blaumachen“, 
das 1930 deutlich anstieg und erst 1933 anscheinend unter Kontrolle gebracht wurde - 
jedenfalls statistisch kann wie die Fluktuation als Indikator für Akkulturationskonflikte 
dienen, aber auch als Indikator dafür, wie Arbeiter auf die Verschlechterung der materiellen 
und betrieblichen Situation reagierten. Auch wenn die sowjetischen, zeitgenössischen Quel¬ 
len sich dazu ausschweigen, kann man wohl davon ausgehen, daß in der Zahl der,Fehltage' 
die Streikzeiten enthalten sind. Und 1931/32 kam es vielerorts zu Unruhen und Streiks. 
Darüber hinaus ist auch an Fluchtreaktionen zu denken, an Unlust, individuelles Schwänzen 
nach Saufereien („blauer Montag“) und an Besorgungen während der Arbeitszeit, Das 
Absinken der Arbeitsdisziplin, das darin zum Ausdruck kommt, ist gewiß z.T Folge des 
starken Zuzugs neuer Arbeitskraft, die mit den Bedingungen industrieller Produktion nicht 
zurechtkam.Die Unordnung in den Betrieben, die Schwache der Meister und vieler 
Betriebsparteiorganisationen, die durch die Finger sahen, um es mit den Arbeitern nicht zu 
verscherzen, förderten em derartiges Verhalten.Niedrige Arbeitsdisziplin bei neuen 
Arbeitern war jedcKh nicht der einzige Faktor, der steh hier aus wirkte. Die Versorgungs- 
Schwierigkeiten spielten ebenso eine Rolle. Langwieriges Sch langest eben nach Lebensmit¬ 
teln, Suche nach Brennholz, Harnst er fa hrte n, kurz die Sorge um die alltäglichen Lebensbe¬ 
dürfnisse, die tu dieser Phase allgemeinen Mangels viel Zeit kostete, zwang die Arbeiter, 
ihren Arbeitsplatz stunden- oder tagweise im Stich zu lasscn/'^^ Wie bei der Fluktuation 
spielten beim „Blaumachen“ ökonomische und außenverantw^mete Mjßstände eine Rolle, 
ebenso wie Einstellung und Motivation bestimmter Arbeitergruppen. Im Resultat zeigt sich, 
daß politische und betriebliche Leitungsapparatc von dem raschen Wachstum der Industrie 

Vgl. oben Abschnitt 8, l. 

Vgk dazu weiter unten in diesem Abschnitt. 
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und der Arbeiterzahlen überfordert waren. Die Integration der Mas!%en neuer Arbeiter 
gelang zunächst nicht und die Probleme waren um so größer, als die materielle Lage der 
unmittelbaren Produzenten infolge der verfehlten Agrarpolitik immer schlechter wurde. 

Fluktuation der Arbeitskraft und eigenmächtiges Fernbleiben desorganisierten den Pro* 
duktionsprozeß, der ohnehin infolge des niedrigen Oualifikationsniveaus des technischen 
Personals« infolge von Leitung^Wirrwarr, Zulieferschwierigkeiten und Unfähigkeit mit 
moderner Technologie umzngehcn« vielerorts erheblich gestört wan Havarien« Stillstände 
und Ausschußproduktion waren an der Tagesordnung, Wie groß der Anteil der Vorfälle war« 
die von Arbeitern absichtlich oder aus Unkenntnis verschuldet wurdenn ist schwer zu bestim¬ 
men« Schuldzuweisungen wurden allerdings vorgenommen. Alle diese Faktoren« objektive 
wie subjektive« führten jedenfalls d;tzü« daß die Produktivität stagnierte« die technische 
Ausrüstung rasch verschlissen wurde und ein beträchtlicher Teil der Produktion Ausschuß 
war« Allein 14-15 Wirtschaftsvercinigungen der Schwerindustrie erlitten im !, Halbjahr 1933 
durch „Bruch** Verluste in der Höhe von 2(K) Millionen Rubel Itn Moskauer Elektrokom- 
binat waren 20% der hergestellten Glühbirnen Ausschuß« die übrigen halten eine Lebens¬ 
dauer von 4(M)-50Ü Stunden Brennzcit« nicht wie geplant 8fK)-9(MI Stunden«'^^^ Im Dzeriin- 
skipWerk betrug der Ausschuß bei der Herstellung von Kcsselstahl im L Halbjahr 1930 32%, 
im Marty-Werk bei der Stahlerzeugung 32%, im NadcMinskij-Werk 30%.'-^^^ In der Textilin¬ 
dustrie war in der Regel 50% der Produktion Ausschuß.Verluste entstanden auch durch 
Havarien und übermäßig raschen Verschleiß von Maschinen. Im Stahlwerk ZIatoust stand die 
Ausrüstung der Schmiede 1932 45 % der Zeit still« die Martinsöfen 30%,’^^"' Im Kohlenberg¬ 
bau des Ural sah es ähnlich aus: im November 1932 gab es in einer Zeche 15 ArbeitsUnterbre¬ 
chungen« da die Grubenbahn immer wieder defekt In einem Kiever Textilbetrieb 

erreichte der Verschleiß der - größtenteils ganz neuen - Ausrüstung 3ö-35% des Wertes. 
Reparaturen wurden meist zu spät oder gar nicht vorgenommen.Zwar spielten bei dieser 
Entwicklung verschiedene Faktoren mit - Mißmanagement« Unkenntnis bei Leitern und 
Arbeitern usf. -« doch ist vielerorts mehr oder minder bewußtes Arbeiter handeln zu erken¬ 
nen« Schwierigkeiten machten offenbar vor allem neue Arbeiter« die mit Ausrüstung und 
Material nicht sonderlich sorgfältig umgingen« Mangelnde Qualifikation spielte hier ebenso 
eine Rolle wie fehlende Bereitschaft, sich mit dem Betrieb und der Arbeit zu identifizie¬ 
ren 3-^^ Doch auch qualifizierte Arbeiter störten - teilweise wohl mit Vorsatz-den Arbeitsab¬ 
lauf und unterliefen Maßnahmen« die der Intensivierung der Arbeit dienen sollten« In Kiev 
wurden Reparaturen von Werksschlossern angeblich mit Absicht schlampig ausgeführt« in 
einer Zeche der Uralregion ließ eine Gruppe von Elektroschlossern die Fördereinrichtungen 
defekt werden, um das Arbeitstempo zu bremsen; Turbogeneratoren und Maschinenstraße 
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einer Papierfabrik wurden von einem Unbekannten demoliert, der Sand und Nägel in 
Getriebe und laufende Teile praktizierte.Scott berichtet aus Magnitogorsk ebenfalls 
Fälle, die er für bewußte Sabotage hielt. So fand man in einer zerstörten Gasturbine einen 
Schraubenschlüssel, den wahrscheinlich ein namentlich bekannter Vorarbeiter dorthin prak¬ 
tiziert hatte; in einem anderen Fall hatte jemand das Hauptlager und die Schmierbüchsen 
einer Turbine mit zerstoßenem Glas gefüllt, was-wäre es nicht rechtzeitig entdeckt worden- 
zur Zerstörung der Anlage geführt hätte.Das waren bereits Akte, die auf bewußtes 
Handeln und massive Unzufriedenheit einzelner Arbeiter schließen lassen, ln dieselbe Rieh* 
tung deuten Nachrichten über die starke Zunahme von Diebstählen, Wie in den Jahren 1920/ 
21 griffen Arbeiter zu einer Art von Selbsthilfe, um der schlechten Versorgungslage und der 
Teuerung entgegenzuwirken: sie stahlen wie die Raben, Sie stahlen Ausrüstung, Halbfabri¬ 
kate und Fertigprodukte, sie stahlen Frachtgüter von der Eisenbahn und von Binnenkähnen, 
sie stahlen in Läden und Lagern und sie verkauften das Diebesgut auf dem Markt oder 
tauschten cs gegen Lebensmittel und Gegenstände des täglichen Bedarfs ein.Die Sowjet¬ 
macht reagierte darauf mit großer Schärfe. Am 7. August 1932 wurde ein Gesetz erlassen, das 
Diebstähle an öffentlichem bzw, „sozialistischem“ Eigentum mit schärfsten Strafen belegte, 
selbst die Todesstrafe konnte ausgesprochen werden.Die Zunahme von Eigentumsdelik¬ 
ten in Betrieben belegt, daß es bei Teilen der Arbeiterschaft nicht weit her war mit der 
Identifikation mit dem Betrieb, Das mag Folge des Zuzugs neuer Arbeitskräfte gewesen sein, 
in jedem Falle ist es ein Indiz dafür, daß Arbeiter den Staatsbetrieb nicht als kollektiven 
Besitz verstanden, s^mdern als etwas Fremdes und die Betriebsleitung als Gegner. 

Die Reserve gegenüber Management und gegenüber den Bestrebungen zur Intensivierung 
der Arbeit wird ganz deutlich im Verhalten gegenüber Meistern und Stoßarbeitern, das 
vielerorts gespannt war Das äußerte sich immer wieder in Bedrohung von Stoßarbeitern 
oder gar in tätlichen Angriffen auf sie. Als z, B, bei Einführung des „Sozialistischen Wettbe¬ 
werbs“ in einem Textilbetrieb in Serpuchov zwei Arbeiterinnen die Norm übererfüllten, kam 
es zu einem Auflauf der übrigen Arbeiterinnen, die gegen den Wettbewerb demonstrierten. 
Ähnlich ging es einer Arbeiterin, die In der Fabrik „Proletarka“ zwei Maschinen gleichzeitig 
bediente und die deshalb von einer Abteilungsdelegierten angegangen wurde. Zu Schläge¬ 
reien kam es in Magnitogorsk, bei denen Arbeiter nicht nur mehrfach Angehörige nationaler 
Minderheiten verprügelten, sondern auch Stoßarbeiter zusammenschlugen, in Einzelfällen 
sogar umbrachln der Char’kover Lokomotivenfabrik, in der die Werkbänke der 
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Vgl. Meksina, in: PS 1933, Nu. 7-8, S, 53; Karpova u.a,: Avangardnaja ruP kommunista na 
prcdprtiaüi, in: PS 1933, No. 7--R, S, 60-63, hier S. 61 f.; Krylenko, N.: Ochrana i ukreplenic 
oliStcstvennoi (socmlistiCeskoj) ia>bstvcnnosti, in: SG 1932, No. 7-8, S. 3-24, hierS. 21 f,; SV Ey32, 
No, 22 (283), S. 16: KPSS t. 5, S. 105. 

SZ 1932, No, 62, st. 360; vgl. Krylenko, in: SG 1932, No. 7-8, S. 3-24. 

Vgl. dazu auch oben Abschnitt 3.4. 

■-" Chain/Chandros, $. 14. 

PoeinÄtikov/Syskov, in: B 19.31, No, T9-20, S. 53, 
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Bestarbeiter mit roten Fähnchen markiert wurden, riß jemand diese Fähnchen heimlich 
ab.'^ Auch das ein Zeichen von Unmut. 

In vielen Betrieben setzten sich die Arbeiter - und oft auch die ..alten ' Arbeiter^ gegen die 
^Verdichtung* dds Arbeitstages, die Heraufsetzung der Normen und die Senkung des Lohnes 
zur Wehr. Immer fanden sich ,jvaci^* - „Raffhälse“ wie sie die sowjetische Presse titulierte, 
die durch Arbeitsniederlegungen, „italienische Streiks'" (Langsamarbeit) und ähnliche Aktio¬ 
nen gegen Maßnahmen der Betriebsleitung protestierten. Solche Vorgänge sind für 1931 aus 
Leningrad bekannt, für das Vorjahr aus Moskauer Textilbetrieben, aus Kaluga und anderen 
Orten, in Kaluga griff dre Unzufriedenheit sogar auf Parteikreise über. Im Donbass waren 
Arbeitskonflikte 1930/31 anscheinend an der lägesordnung.^"*^^ Die Gründe für diese ständig 
aufflackernden Auseinandersetzungen waren bereits anläßlich der Säuberungen 1929/30 In 
dem Leitfaden der Parteiführung benannt worden: 

„ln dem Augenblick, den wir gerade durchleben, zeigt sich die Ergebenheit der Mitglieder von 
Produktionszcilcn gegenüber der Sache der Partei und ihre Diszipliniertheit bcs4>ndcrs in den 
Augenblicken, in denen einzelne Arbeitergruppen mit irgenwelchen Maßnahmen unzufrieden sind, 
die im allgemeinen Interesse der Sache unseres Aulbaus durchgeführt werden. Die Verdichtung des 
Arbeitstages, die Hand in Hand geht mit seiner Verkürzung auf sieben Stunden, die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, die Senkung der Kosten einer Produktionscinheit. darunter auch der Kosten 
der Arbeitskraft, die auf diese Wareneinheit entfällt, all diese Maßnahmen sind unabtrennbarer Tbil 
der Rekonstruktion der Wirtschaft für ihren Aufschwung auf die höchste Stufe, ohne den die 
Verbesserung der materiellen Lage der breiten Masse der Werktätigen und folglich auch der 
sozialistische Aufbau undenkbar ist. 

Wc n n es um die k onkrete Ausfü h ru n g der erwä h n ten Maßnahme n in de r Industrie gebt .und wen n 
diese praktisch im Betrieb umgesetzf werden, dann rufen diese Maßnahmen nicblsdcstoweniger 
durchweg die Unzufriedenheit und den Widerstand einzelner Arbeitergruppen hervor, und die 
Sache gehl manchmal bis zu Bummelsfreiks und Arbeitsniederlegungen, die im übrigen ohne 
Einverständnis und gegen den Wunsch der Arbeiterorganisationen vor sieb gehen. Es hat Fälle 
gegeben, daß daran auch Mitglieder unserer Partei beteiligt waren. 

Offenbar fügten sich Teile der Arbeiterschaft nicht in das Arbeitstempo ein, das die forderte 
Industrialisierung erforderlich machte. Angesichts der Vielzahl von Äußerungen zu diesem 
Thema und der scharfen Kritik, die die Parteizentrale immer wieder an der Arbeit der 
Parteibasisorganisationen äußerte, ist nicht zweifelhaft, daß die Unzufriedenheit innerhalb 
der ganzen Arbeiterschaft verbreitet war 

All diese Vorfälle, die die sowjetische Presse Kulaken. Kulaken knechten und Konterrevo¬ 
lutionären in die Schuhe schob, können als individuelle oder kollektive Protestreaktionen 
gegen die Verschlechterung der Lebens- und Arbeitssituation gedeutet werden. Bezeichnend 
ist, daß sich diese Aktionen in der Regel gegen Versuche richteten, das Arbeitstempo zu 
beschleunigen. Normen zu steigern, Arbeitskräfte einiusparen-Tendenzen, die der Einfüh¬ 
rung moderner Technologien, der fortschreitenden Arbeitsteilung in der Produktion und der 
Umwandlung des sowjetischen Betriebes innewohmen, und deren ideologischer Ausdruck 

Pt>loiitcrnyj opyt, in: PS 1933, No. 5, S. 22. 

Repnikov,in:PSl930,No.6,S.39f;Iochved,m;RiKl93Ü,No. 3,S.44;i>V193U,Nü, 24,S. I5;SV 
1931, No. 17, S. 15: No, 20, S. lÜ; No. 22, S. 15; BO 1930, No. 14, S. 5. 

Koroikov, m: Jaroslavskij: Kak provi>üit’, S. fi7; Hervivrhebung vom Verfasser; vgl. ebd, S. H5f. 
dort meditiert Korotkov über den Widersprach zwischen objektivem und subjektivem Arbeiterin- 
teresse. 
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der ,>Soztalist]ische Wettbewerb“ war. Teile der Arbeiterschaft waren offenbar nicht bereit, 
die verstärkte Arbeitsbelastung ohne weiteres hinzunehmen. Ob das vordringlich ..neue“ 
Arbeiter waren, die gerade vom Dorf gekommen waren, wie die sowjetischen Autoren 
kurzweg behaupten, oder „alte“ Arbeiter, die die Dequalifizierung befürchteten^^^, ist nicht 
erkennbar, denkbar wäre stcher beides, 

in der zweiten Hälfte des Fünfjahrplans weiteten sich angesichts der massiven Verschlech¬ 
terung der Versorgungssituation all diese Konflikte im Betrieb aus, stellenweise kam es zu 
regelrechten Streikaktionen, Die Korrespondenten des „Social ist lies kij Vestnik“ berichteten 
1932 und 1935 wiederholt über solche Ausstände. Danach kam es im Frühjahr, Sommer und 
Winter 1932 in ivanovo-Voznesensk, dem Zentrum der Textilindustrie, mehrfach zu Unru¬ 
hen und Hungeraul laufen, auch zu Arbeitsniederlegungen, Die Arbeiter des Werkes „Kras- 
nyj Putilovec“ in Leningrad stellten Anfang Dezember 1932 die Arbeit für vier Stunden ein, 
als ihre Täbakration gestrichen wurde. Das war aber anscheinend nur ein Moment aus einem 
heftigen Arbeitskonflikt, der aus einer neuen Versorgungsordnung resultierte, die Partei- 
und Betriebsleitung ausgegeben hatten, Streiks fanden anscheinend auch in Moskau, Niznij 
Novgorod und im Ural statt. Über Arbeitskonflikte wegen Lohnstopp bei Betriebsstörungen 
— auch wenn diese nicht durch die Arbeiter selbst, sondern durch Stromsperre und Rohstoff¬ 
mangel verursacht waren - berichtete der „Socialisticeskij Vestnik“ aus der Ukraine, dem 
Donbass, aus Gor'kij, Leningrad und aus der Moskauer Industrie. Dabei handelte es sich 
meist um kurzfristige, spontane Arbeitsniederlegungen, Langdauernde Streiks konnte die 
Arbeiterschaft angesichts der Verschiedenheit des Erwartungshorizonts - Teile hatten ja 
durchaus reale Aufstiegschancen des Fehlens einer eigenen Organisation und der staatli¬ 
chen Repression - „Unruhestifter“ wurden entlassen, mitunter auch verhaftet - weder 
organisieren ni>ch durchhalten. Die sowjetische Presse schwieg sich über diese Vorgänge 
aus’eine gewisse Bestätigung erfahren die Informationen der me nschewis tischen Emigra¬ 
tion nur aus Klagen überden Verfall der Arbeitsdisziplin in der Hüttenindustrie, verschuldet 
durch Versagen der Parteiorganisationen'^^, über das Ansteigen der Fehlstundcn'^^^ und 
über die Schwäche der Betriebsorganisationen der VKP, denen es nicht gelinge, die Masse 
der Arbeiter zu erfassen,Wahrscheinlich treffen die Berichte des „Socialtstiteskij Vest- 
nik“ zu, in jedem Fall hatten die Aktionen aber lediglich lokalen Charakter und dauerten 
jeweils nur kurze Zeit, Das erlaubt immerhin den Schluß, daß - wie oben schon angenommen 
-- große Teile der sowjetischen Arbeiterschaft den Betriebs- und Parteileitungen mit einer 
gewissen Reserve begegneten und sich in das von Partei- und Sowjetführung angestrebte 
System der Produktion nicht ohne weiteres integrieren ließen. Ln dieser Hinsicht kann die 


lochvcd, in: RiK 1930, No, 3, S. 44, 
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Arbeit der VKP an der Basis im L Fünf jahrplan nicht aiserfolgreich bezeichnet werden. Zwar 
erreichte sic besiimmte Arbeitergruppen^ doch gab es andere, zahlenmäßige nicht kleine 
Gruppen, die sich der Beeinflussung durch die VKP im Betrieb entzogen. 

Nimmt man alle die hier zusammen getragenen Erscheinungen zusammen - die Fluktua^ 
tion, das ,3laumachen'\ Ausschußproduktion und Maschinenhavarien, die Zunahme von 
Diebstählen, die Bedrohung von Stoßarbeitern, das Unterlaufen von Normerhöhungen, die 
Zunahme von Arbeitskonflikten und Streiks gegen Ende des Fünfjahrplanes -, entsteht der 
Eindruck, daß innerhalb der sowjetischen Arbeiterschaft in den Jahren der forcierten Indu¬ 
strialisierung ein erhebliches Unmutspolential vorhanden war. Da jedoch - außer bei 
Arbeitsplatzwechsel - keine Angaben über Verbreitung und zahlenmäßigen Umfang solcher 
Stimmungen, über soziale Herkunft und Produktionsprofil ihrer Träger vorliegen, sind 
weitergehende Schlußfolgerungen nicht möglich. Insbesondere ist Vorsicht geboten, will man 
aus den zahlreichen einzelnen Aktionen eine geschlossene Widerstandsfront der Arbeiter 
gegen das politische System ableiten. Zweifellos setzten sich Teile der Arbeiterschaft gegen 
die Verschärfung innerbetrieblicher Herrschaft zur Wehr, zweifellos gab cs kollektive Reak¬ 
tionen auf akute Versorgungsmängel. Man muß jedoch im Auge behalten, daß die Arbeiter¬ 
schaft stark aufgesplittert war in zahlreiche Gruppen mit unterschiedlichen Erfahrungen und 
unterschiedlichem Erwartungshorizont, Der sowjetischen Arbeiterschaft als Ganzer beden¬ 
kenlos eine kollektive Mentalität zuzuschreiben, geht nicht an. Jedoch kann festgehalten 
werden, daß Teile der Arbeiterschaft sich der Verschlechterung der Lebens- und Arbeitsbe¬ 
dingungen durch Fluchtreaktionen und Aus weich verhalten zu entziehen suchten, und daß es 
in einer Reihe von Fällen zu offenen Unmutsäußerungen und Arbeitskonflikten kam. 


8,3, VERSUCHE ZUR ORDNUNG DES ARBEITSVERHÄLTNISSES: 
MATERIELLE ANREIZE UND STAATLICHER ZWANG 


Die starke Fraktionierung der Arbeiterschaft kam der Partei- und Sowjetfuhrung teilweise 
durchaus zupaß, da sie eine einheitliche Reaktion der Arbeiter auf die Veränderung der 
Lebens Verhältnisse und der Situation im Betrieb erschwerte, Die politische Führung konnte 
durch eine Politik, die Aufstiegsangeböte, differenzierte materielle Anreize und Zwangs¬ 
maßnahmen kombinierte, die verschiedenen Arbeiterschichten getrennt ansprechen, Tfeile 
der Arbeiterschaft an die Führungsschicht heranziehen und solche, die sich den Anforde¬ 
rungen zu entziehen suchten, durch repressive Maßnahmen disziplinieren. Im Interesse der 
Partei- und Sowjetführung lag es, die Fraktionierung innerhalb der Arbeiterschaft zu erhal¬ 
ten und sie durch Differenzierung der Löhne und der Versorgung mit Lebensmitteln zu 
unterbauen. 

Ein wichtiges Mittel war dabei die Lohnpolitik, die - wie oben gezeigt’^ - ohnehin 
reformbedürftig war. Während der NEP - vor Beginn der forcierten Industrialisierung - 
befand sich das Tarif System der sowjetischen Industrie bereits in Unordnung. Traditionen aus 

Vgl, oben Abschnitt 8.2. im Zusammenhang der Fluktuation. 
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derZei( vorder Rcvolutinn und die untersebiediiehe Entwicklung der Löhne in den einzelnen 
Industriezweigen wiihrend der NEP hatten die Herausbildung eines regional und branchen¬ 
mäßig zersplitterten, in sich widersprüchlichen Lohnsysiems begünstigt, das eine der Indu- 
strialisierung förderliche Verteilung der Arbeitskraft erschwerte: 

„Die Aufsplitterung der U>hne, die Nichtentsprechung zwischen Lohnniveau und dem Niveau der 
Oualifikation, der Arbeitsbedingungen und der Alitagskullur erschwert die richtige Vcrw>rgung der 
Wirtschaft mit Arbeitskraft und führt zu einer hohen Fluktuation des Arbeiterbestandes/' 

Innerhalb der einzelnen Industriezweige bestand in den zwanziger Jahren eine relativ starke 
Lohndifferenzicrung, die durch die 1927/28 durchgeführte Tarifreform etwas beschnitten 
wurde,Der Abstand zwischen dem Durchschnittslohn eines erwachsenen Facharbeiters 
und dem eines Hilfsarbeiters sank zwischen dem März 1927 und dem März 1929 von 
137,9:100 auf 133,8:100,'^^ Die Nivellierungstendenz war unbedeutend. Das wird ganz 
deutlich, wenn man den Lohn von Hilfsarbeitern und Spitzen Verdienern einzelner Branchen 
vergleicht: 


Tab. 116: Lohnunterschiede in der Metallindustrie 1927-1929 
(in %\ Hilfsarbeiterlohn = 100%)'^ 



Gießer 

Schmiede 

Dreher 

Transporimaschinenhau: 

1927 

193,3 

203,1 

172,7 

1928 

190,8 

208,7 

176,2 

1929 

174,3 

190,1 

160,6 

Speziaimaschin en hau: 

1927 

172,4 

206,0 

181,5 

1928 

181,4 

197,8 

174,1 

1929 

180,7 

207,0 

183,7 

Elektrotechnische Industrie: 

1927 

228,9 

223,6 

203,1 

1928 

217,1 

213,7 

208,0 

1929 

2U7.5 

218,2 

207,4 


Zwar hatten sich Hilfsarbeiter- und Facharbeiter lohn im Transport masch inen bau und teil¬ 
weise auch in der elektrotechnischen Industrie etwas angenähert, doch waren sie zum Teil 
auch stärker differenziert worden. Die Lohndifferenzicrung war durch die Tarifreform kcF 
neswegs beseitigt. Von „Gleichmacherei“ kann nicht gesprochen werden. Eine Schwäche der 
gesamten Lohnjx^litik lag jedoch darin, daß die technische Normung sich in einem extrem 
schlechten Zustund befand. Offenbar erlaubten es die geringe Qualifikation und die geringe 
Zahl der Mitarbeiter des Normbüros nicht, den tatsächlichen Effekt geleisteter Arbeit im 

Cernych, in: PCh 1929, No. 3, S. 253; Rafiin, A.: K voprosu o differenciaeü zarabotnoj platy v 

promysIennoMi, in: EO 1929, No. 9, S. 138-145. 

Schwarz: Arbeiterklasse, S, 160-162. 

Trud vSSSR 1926-1930,5, XXL 

Thid V. SSSR 1926-1930. S. 46f,: berechnet auf der Grundlage des lägeslohns in Kopeken, 
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Einzelfall zu bestimmen, so daß es besonders im Akkord zu erheblichen LohnutKrzahlungen 
Diese Unregelmäßigkeiten, sowie das Auseinanderklaffen der Entlohnung in ver¬ 
schiedenen Industriezweigen bzw, innerhalb derselben Branche in verschiedenen Regionen 
und die Unterschiede zwischen dem Lohnniveau der Akkordarbeit er und dem der Arbeiter 
die im Stundenlohn bezahlt wurden, desorganisierten das Tarifsystem der Industrie, ln den 
Kontrollziffern wurden deshalb die Grundlinien der angestrebcen Lohnpolitik folgenderma¬ 
ßen formuliert: Regulierung des Entlohnungssystems mit dem Ziel, die Arbeiter an Steige¬ 
rung der Produktivität und Erhöhung ihrer eigenen Qualifikation zu interessieren; regionale 
Lohnanhebungen (Donbass, Ural) bet Wahrung der relativen Lohnhöhe der qualifizierten 
Arbeiter; Lohnerhöhungen in Industriezweigen, die an Arbeitskräftemangel litten; Erstel¬ 
lung eines Tarifnetzes, das in diesen Industriezweigen die Formierung eines Kerns qualifizier¬ 
ter Arbeiter förderte: Anglcichung der Löhne für Arbeiter gleicher Qualifikation in regiona¬ 
lem Rahmen. Die Planungsorgane befürworteten 1929/30 also eine differenzierte Lohnpo¬ 
litik, die der Lenkung des Arbeiismarktes und der Steigerung der Produktivität diene. 

Offenbar griff diese Lohnpolitik in den folgenden Jahren nicht. Die Fluktuation der 
Arbeitskraft, die man hatte eindämmen wollen, nahm zu, der Mangel an qualifizierter 
Arbeitskraft konnte nicht überwunden werden. In seiner programmatischen Rede vor Wirt¬ 
schaftlern im Juni 1931 schob Stalin die Schuld dafür der alten, „gleichmacherischen'' Lohn¬ 
politik zu und forderte eine entschiedene Reform des Tarifsystems.Das löste in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1931 eine heftige Kampagne gegen die „Gleichmacherei“ aus, die in 
einer neuerlichen Tarifreform gipfelte. Diesmal machte man Nägel mit Köpfen. Es wurden 
neue, sehr stark differenzierte T^rifsysferne cingeführt, die durch forcierten Aushau einens 
progressiv gestaffelten Akkordlohnsystems ergänzt wurden. Im September und Oktober 1931 
wurden die neuen Lohnsätze im Kohlenbergbau, in der Eisen-und Stahlerzeugung und in der 
Erzgewinnung eingeführt. Die Spanne zwischen unterster und oberster Lohngruppe wurde 
stark ausgeweitet: 

Tab. 117: Tariflohnspanne zwischen oberster und unterster Lohnstufe 
(in %; unterste Lohnstufe = 100%)^^^' 


Industriezwirig 

Innerhalb des Tarifs für: 
Stunden iohn Akk ordiohn 

Unterste Stundenlohnstiife 
zu höchster Akkordhhnstufe 

Kokserzeugung 

330 

320 

440 

Eisenerz, Manganerz 

370 

375 

450 

Metall Verhüttung 

330 

330 (370) 

550 


Konkret in Rubeln ausgedrückt stellte sich die Differenzierung der Löhne in der Metall Ver¬ 
hüttung folgendermaßen dar: 


Vgl. Konirornyc cifry po trudu, S. 94f. 

Konirornyc cifry po triiJu, S. 99. 

Stalin: Fragen, S, 405-408, 421; vgl. oben Abschnitt 7.2, 

Nach: Schwarz; Arbeiterklasse, S. 162f.; vgL dazu auch Lejbman, in: B 1931, No. 17, S. 53f., 56; 
Dol’nikov, in: B 1932, No. H-L2, S.49;SV 1931, No. L5-J6, S. 21; No. 19, S. 6. 
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118: Tdfiflöhne in der Eisen-und Stahlerzeugung 
(Betnebsgruppe 1; Tkges?iätze in Rbl,)^^^ 



/ 

2 

3 

Lohngruppe: 

4 5 

6 

7 _ 


Akkordarbeitcr, 

Metallgewinnung 

3,50 

4,25 

5,10 

6,20 

7,50 

9,00 

11,50 

13,00 

Akkordarbeiter, 
andere Abteilungen 

3,05 

3,70 

4,45 

5,40 

6,53 

7,90 

10,08 


Zeitlohnarbeiter 

2,30 

2,78 

3,36 

4,07 

4,90 

5,95 

7,60 

- 


Hoch eingestufte Arbeiten die als hochqualifiziert galten, erhielten nun um ein Drei- bis 
Vierfaches mehr als Ungelernte. Der Anreiz, sich zu qualifizieren, d.h. in der Lohnstufe 
aufzusteigen, wurde damit erheblich verstärkt. Die Reform des Tarifsystems verfolgte aber 


Thb* 1 Anteil der im Akkord geleisteten Arbeitsstunden an der gesamten Arbeitszeit 
der sowjetischen Industrie (in 


Jcäir 

Ganze inäusirie 

Kohlenbergbau 

Eisensferhätiung 

Masehinenbaii 

1928 

58,5 

50,7 

68,8 

62,8 

1929 

59,3 

51,8 

68,4 

63,0 

1930 

57,2 

54,2 

64,1 

60,2 

1931 

59,2 

57,8 

63,7 

6L0 

1932 

63,7 

64,0 

63,9 

64,1 

1933 

67,3 

66,6 

66,6 

65,7 

1934 

- 


- 

- 

1935 

69,8 

63J 

67,7 

70,0 


Sohwjrz: Arbeiterklasse, S. 163; vgl. Lejbman, in: B 193L No. 17* S, 53 u, 54, der für Bergbau im 
Donbass folgende Angaben macht (Tigcssätze in Rbl.): 



altes System: 

neues System. 

1. 

L20 

15. 

3,25 

1. 

1,60 

2* 

J*35 

16. 

3,35 

2. 

K75 

3. 

L45 

17. 

3,50 

3. 

1,95 

4. 

1,60 

18. 

3,70 

4. 

2,25 

5, 

L80 

19. 

3,75 

5. 

2,60 

6, 

2,00 

20. 

3,85 

6. 

3,(Kl 

1 

2,20 

21. 

4,00 

7. 

3,50 

8, 

2,40 

22. 

4,25 

8. 

4,10 

9. 

2,50 

23, 

4,50 

9. 

4,80 

10. 

2,60 

24, 

5,00 

10. 

5,75 

11 . 

2,75 

25. 

5,25 

11. 

73M> 

12, 

2,85 

26. 

5,50 



13. 

3,00 

27* 

6,00 



14. 

3,20 






Tarifklasse 27 in % zu 
Tarifklasse 1 : 500% 


Tarifklasse LI in % zu 
Tarifklasse l : 437,5% 



noch ein weiteres Ziel, den Ausbau des Akkord Systems. Arbeiter, die im Akkord entlohnt 
wurden, wurden deutlich besser bezahlt als solche, die im Zeitlohn arbeiteten. Darüberhinaus 
wurden gestaffelte Akkordsätze eingeführt; die Arbeiter erhielten bei Erfüllung des Lei¬ 
stungs-Solls den einfachen Akkordsatz, bei Übererfüllung je nach Leistung gestaffelte 
Akkordzuschläge, die die Lohnsumme erheblich erhöhten. Zugleich wurden immer mehr 
Arbeitsgänge im Stücklohnsystem durchgeführt, der Anteil der Arbeitszeit im Akkord nahm 
seit 1931 deutlich zu (Tab. 119). 

Das neue Lohnsystem war also auch Teil von Bestrebungen zur !ntensiviening der Arbeit 
und Steigerung der Produktivität- Die Tendenzen, die zur Verdichtung innerbetrieblicher 
Herrschaft und zur Beschneidung von Freiräumen führten, die die Arbeiter hatten nutzen 
können, werden hier deutlich. In diesen Zusammenhang gehört auch, daß Stillstandszeiten 
und Ausschußerzeugung nun mit Lohnkürzungen geahndet wurdenJ^’ Gegen die Ver¬ 
schlechterung der Situation am Arbeitsplatz, die in solchen Entwicklungen manifest wird, 
wandten sich die Protestreaktionen, die oben beschrieben wurden. 

Die Wirkung des neuen Tarifsystems erschöpfte sich jedoch nicht darin, Anreize zur 
Steigerung der Arbeitsintensität und zur Höherqualifizierung der Arbeitskraft zu bieten. 
Zieht man den Fall der Reallöhne und die Verschlechterung der Lebens- und Arbeitssituation 
des Durchschnittsarbeiters in Betracht, wird auch die soziale Bedeutung dieser Maßnahmen 
erkennbar Die Arbeiterschaft zerfiel in eine Gruppe, die ihren Lebensstandard halten 
konnte und eine andere, deren materielle Situation sich spürbar verschlechterte und deren 
Einkommen teilweise in die Nähe des Existenzminimums absank. Angesichts der Versor¬ 
gungskrise und des Rückgangs der Reallöhne gewann die Differenzierung der Lohne eben 
auch politische Bedeutung. Sie unterstützte die Bildung einer „Arbeiteraristokratie“. 

Die Privilegierung einer Arbeitergruppe, der u.a. Arbeiter mit hoher Oualifikation und 
solche, die im Stücklohn arbeiteten, angehörten, wirkte sich nicht nur in höherer Entlohnung 
aus. Arbeiter, die hohe Produktionskennziffern erreichten, also zu den Stoßarbeitern zählten 
und sich am „Sozialistischen Wettbewerb“ beteiligten, wurden auch besser mit Lebensmitteln 
und Konsumartikeln versorgt, in welchem Maße z. B. die Lebcnsmittelrationen differenziert 
wurden, zeigen die Aufstellungen der „Planovoc Chozjajstvo“ für die Jahre 1930 und 1931 
(Tab. 120). Besonders hoch belastete Arbeitergruppen - Bergarbeiter, Hüttenwerker, aber 
eben auch Stoßarbeiter - erhielten höhere Rationen. Gemessen an der physischen Belastung 
wohl zu recht. Von 1930 auf 1931 wurden dann aber die Zuteilungen für bestimmte Arbeiter¬ 
gruppen stark angehoben, während die Durchschniitsrationen kaum größer wurden. Da in 
der Durchschnittsangabe auch die starken Steigerungen der privilegierten Kategorien enthal¬ 
ten sind, deuten die Daten darauf hin, daß die Zuteilungen für Normalarbeiter stagnierten, 
eventuell ganz geringfügig stiegen, während die der privilegierten Arbeitergruppen ganz 
erheblich Zunahmen. Die Abstufungen in der Lebensmittel rat ion wurden ergänzt durch 
unterschiedliche Behandlung der Arbeitergruppen bei der Versorgung mit Konsumwaren. In 

Hier wurde das System vereinfacht und die Abstände zwischen den Lohngruppen vergrößert, die 
Lfnterschiedc zwischen oberster und unterster Lohngruppe aber verringert. 

Soc. Stroit. 1934, S, 337, vgl. Tnid v SSSR 1936,5.97, 111, 146, 156; 1933: I, Halbjahr; 1934: keine 
Angaben; Maschinenbau 1925 und 1929 einschließlich elektrotechnische Indusfrie. 

Schwarz; Arbeiterklasse, S. 164f. 

Ujbman.in: B 1931. No. 17, S, 54. 
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der Lr>komotivf3brik von Kolomensb erhielten die Stoßyrbeiter night nur alle Lebensmittel 
außer der Reihe - d*h. sie brauchten nicht Schlange zu stehen es wurden auch 15% aller 
indüstrieilcn Konsumwaren für sic reserviert. Im Pavlovwerk organisierte man einen Sonder¬ 
laden nur für Stoßarbeiter, der über einen Sonderfonds an Waren verfügte, ln Tula organi¬ 
sierte der Stadtsowjet drei solcher Sonderladen, die 30% aller Industriewaren, die nach Tüla 
hineinkamen, zugeteilt erhielten. Die Aufteilung der Arbeiter in solche mit hohem Lohn 
und Sonderprivtlegien und solche mit niedrigem Lohn, die Schlange zu stehen batten, war in 
diesen Maßnahmen wenigstens tendenziell angelegt. 

Tab. 120: Lebensmittel rat ion verschiedener Arbeiterkategorien 1930-1931 
(in Kcal pro Verbraucher) 

Arherfer- /iaftOfj: 7'rerpr(^dukre: PflanzL 


ka/i^gorten: 

1930 

W/ 

Zuhfac/ts 

mo 

193/ 

Zuwachs 

im 

1931 

Zuwachs 

Arbeiicr. Mittel, 
ganze UdSSR 

31ÜK 

3274 

105.6% 

444 

464 

104.5% 

2659 

2810 

t05,7% 

Arbeiter. 

Liste Nö. 1 

3246 

3828 

117,9 

436 

484 

in.o 

2310 

3344 

119,0 

Arbeiter. 

Sonderliste 

335V 

4568 

136,3 

561 

768 

136,8 

2789 

3801 

136,2 


Allerdings griff die neue L<.’>hnpolttik und die Taktik differenzierter Versorgung bei weitem 
nicht überall. Die Sonderfonds, die zur Verteilung kamen, waren nicht überall gleich hoch. 
Kamen im „geschlossenen Verteiler“ der Zeche .^Sachter“ auf einen Stoßarbeiter Waren im 
Werte von 21K) Rubeln, waren es im Sulinsker Verteiler nur Waren im Werte von 1.2b Rubeln. 
Vielerorts gab es st>lche Sonderfonds auch gar nicht.Nicht in allen Industriezweigen der 
Wirtschaftsvereinigungen wurden sofort neue Tarifnetze eingeführt, auch das progressiv 
abgestufte Akkordlohnsystcm setzte sich nicht überall sofort durch, ln vielen Betrieben kam 
es zu Fchlinterpretationen der Anweisungen. Teilweise setzte die Progression schon ein. 
wenn ein Arbeiter 75-80% der Norm erfüllte, und nicht bei einer Normerfüllung von 100%. 
Dadurch wurden Entlohnungsunterschiede zwischen unierschiedlich leistungsfähigen Arbei¬ 
tern nivelliert. Mitunter nutzten Arbeiter das neue Lohnsystem auch für sich aus. Im Werk 
„Krasnoe Sormovo“ bei Ni^nij Novgorod hielt z.B. ein Schmied die Hälfte dessen, was er im 
Juli 1931 hergestellt hatte, zurück und lieferte es erst im August zusammen mit der Produk¬ 
tion dieses Monats ein. um auf diese Weise neben dem Tariflohn auch noch den Progressions- 


Dugiii,in:SS 1932. No, 1. S. 30; vgl. fernerSV 1932. No. 7. S. 4; SV 193L No. 15-16. S. 22; JufOv. 
in: PE 1933, No. 6, S. 138; Verov. G,: Ukrepif partijnye jatcjki zakrytych ralx>eich kooperativov, 
in: PS 1931, No. 15-16. S. 50-54. hier S. 53; BO 1930. No. 17-18, $.38; BEKP92. 1931, S. t;SV 
1931, No. K(239), S. ]4f.;SV 1932. No, 4 (265), S, 16; No, 24 (285). S. 6-8, 

Krasnogorskij, A.: Snahienfe v 1931 godu. in: PCh 193L No. 2-3. S. 79-91. hierS, 87; vgl. BEKP 
92. 1932, S. I, 

Dugin. in: SS 1932, No. I, S, 29f; Ktekovkin. I,: UsiliF rukovodstvo rabö^^m snabienicm, in: PS 
1931, No. 7, S. 43-45; Vctov. in; PS 1931. No, 15-16. S, 50ff.; MamguSev. in: PS 1932, No. 3-4, S, 
49-51; Ku/'min, in: PS 1932. No, 6. S. 56-.59; Rabodemu snabieniju. in: PS 1932. No, 11-12. S, 
14-19: Btilgakov. in: PS 1932. No, 19^20. S. 45^46, 
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Zuschlag einzustreichen.Da, wie oben beschrieben, auch die Qualität der technischen 
Normung niedrig war der produktive Effekt der Tarifreform oft fraglich. Vielfach 

gelang es der Wirtschaftsleitung nicht, Lohn und Arbeitsleistung rn ein angemessenes Ver¬ 
hältnis 2 U setzen! Der Anreiz für Betriebswechsel wurde damit nicht beseitigt, die Unklarheit 
des Verhältnisses von Lohn und Leistung, die verbreitet war, minderte die stimulierende 
Wirkung der Tarifreform. Der soziale Effekt der neuen Lohnpolitik, die Markierung deutli¬ 
cher Unterschiede in der materiellen Sicherstellung verschiedener Arbeitergruppen, blieb 
dennoch erhalten. Es entstand eine privilegierte Schicht, deren materielle Lage sich vom 
Arbeiterdurchschnitt deutlich abhob, und die bereit war, sich für die Steigerung der Produkti¬ 
vität und teilweise wohl auch für die Stabilisierung der innerbetrieblichen Herrschaft einset- 
zen zu lassen. Mit Hilfe dieser Gruppe konnten Parteiorganisation und Betriebsleitung 
Steigerung des Arbeitstempos, Normanhebungen und Maßnahmen zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin gegen den Rest der Belegschaften durchsetzen. 

Parallel zu den Bestrebungen über Lohn- und Versorgungspolitik die Fraktionierung 
innerhalb der Arbeiterschaft zu verstärken, ging die Einschränkung von Sozialleistungen und 
das heißt zugleich die Einschränkung von Spielräumen und Ausweichmöglichkeiten, die der 
einzelne Arbeiter hatte nutzen können. Ein wichtiger Schritt dort hin, der sich vor allem gegen 
die Fluktuation der Arbeitskraft richtete, war die Abschaffung der Arbeitslosenunterstüt¬ 
zung. Angesichts des Bedarfs an Arbeitskräften hatte die Sowjetführung im Bestreben, die 
vorhandenen P^rsonalreserven möglichst vollständig auszuschöpfen, seit Anfang 1930 Maß¬ 
nahmen gegen Arbeitslose verabschiedet, die ihnen offerierte Stellen ausschlugen oder eine 
an gebotene Ausbildung ablehntcn.^^*^ Tm Herbst ging das ZK noch weiter: Im Zuge des 
Übergangs von einer Politik der Arbeitsmarktregulierung zu einer planmäßigen gesamtwirt¬ 
schaftlichen Verteilung der Arbeitskraft wurde verfügt, die Arbeitsämter (russ.: trudovye 
birii) der neuen Aufgabe entsprechend umzustrukturieren.Am 9. Oktobcrschließlich ließ 
das NKT die Katze aus dem Sack: Die Arbeitsbörsen wurden per Telegramm angewiesen, 
„die Arbeitslosen unverzüglich an die Arbeit zu schicken und die Auszahlung der Arbeitslo¬ 
senhilfe einzustellcn/'*’^’^ Arbeitslosen sollte ungeachtet ihrer Spezialisierung ein Arbeits¬ 
platz zugewiesen werden, Außer Krankheit galt kein Grund für Ablehnung einer angebote¬ 
nen Stelle.Die Arbeitslosigkeit wurde auf administrativem Wege abgeschafft. Das hatte 
gewiß seine Berechtigung in der rasch'wachsenden Nachfrage nach Arbeitskraft und der 
Umstellung der Arbeitspolitik auf planmäßige Beschaffung und Verteilung von Arbeitskraft, 
doch wirkte es zugleich disziplinierend. Eine Möglichkeit nämlich, schlechten Lehens- und 
Arbeitsbedingungen zu entgehen, indem der Arbeiter kündigte und sich nach einer besseren 
Stelle umsah, wurde damit erschwert, 

Le|hman/Markas. in: B 1932^ No, 3, S. 64ff; vgl. Vejnberg, XVIl konf., S. 218f.; Svernik, cbd. S 
lß9f;2ezlov, in; PS 1932. No. 1-2, S. 36. 

Vgl. ehd. S. 38;DornikovJn:B 1932,No. 11 -12, S. 57:Lejbmaii/Rajsov, in: B 1931. No, 12. S 24; 
Vgl, oben Abschnitt 8.2. 

Schwarz: Arbeiterklasse, S. 57, 62; SZ 1930, No. 14, st. 147; vgl. auch die Untertönc tn der 
Entschließung des ZK vom 5. 12. 29, KPSS t. 4, S. 368-378. 

Schwarz: Arbeiterklasse, S. 57f.; vgl, Vojtinskij, I.: Regulirovanic iruda i trudovoe pravo na novom 
^tape,in: SGRP 1930, No. Jl-12, S. 13<1-145, hierS. !34f. 

Ebd,: vgl. Schwarz: Arbeiterklasse, S. 62. 

Ebd,: Vüäinskii. in: SGRP 1930. No, 11-12. S. 135. 
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Ein weiterer Bereich, in öem Leistungen abgebaut wurden, waren Sozial- und Krankenver¬ 
sicherung. Bereits im September 1929 hatte das deutlich gemacht, daß die Aufgabe der 
Sozialversicherung darin bestehen müsse, die Hebung der Arbeiisproduklivität zu fördern 
und für eine bessere Versorgung des proletarischen Kaderstammes Sorge zu tragen.“''^ Das 
hatte zunächst kaum praktische Bedeutung, 1931 ging man jedoch daran, Nägel mit Köpfen 
zu machen. Das V Plenum des Zeniralrats der Gewerkschaften nahm in seiner Resolution, 
die die Neuorganisation der Gewerkschaften und ihre neue Aufgabenstellung regelte, auch 
zur Lohnfortzahtung im Krankheitsfall StellungJ^^® Mit dem Ziel, Gewerkschaftsmitglieder 
und Kaderarbeiter zu privilegieren, und zur Bekämpfung der Fluktuation, um „Zugvögel"' 
(Jetuny") und Simulanten abzuschreoken, verlangte das Plenum eine Staffelung der Lohn' 
fortzahlung. Nur Gewerkschaftsmitglieder mit drei Jahren Produktionserfahrung, davon die 
zwei letzten in demselben Betrieb, sollten bei Erkrankung den Gesamtlohn weiterbezieben, 
ebenso Stoßarbeiter, unabhängig von der Lange der Anstellung im Betrieb. Die übrigen 
Arbeiter erhielten nur einen Teil ihres Lohnes, je nach Produktionsalter und Betriebstreue 
gestaffelt.'Im Juni 1931 wurde eine entsprechende gesetzliche Regelung geschaffen. Nach 
der Entschließung von ZEK und SNK vom 23. 6. 193 L erhielten nur Arbeiter mit zweijäh¬ 
riger Betriebszugehorigkeit und dreijähriger Produktionstätigkeit sowie Stoßarbeiter mit 
einjähriger Produktionserfahrung den vollen Lohn, wenn sie erkrankten. Arbeiter, die erst 
kürzlich vom Lande gekommen waren und Betriebswcchslermußten erhebliche Abstriche an 
der Lohn fort Zahlung hinnehmen.Diese Regelungen zeigten rasch Wirkung, zumal die 
Betriebe und die Ärzte zugleich verstärkt Jagd auf „Simulanten*" machten 


Tab. 121: Arbcitsausfälle durch Krankheit und Verletzungen 1928-1932^^^^ 


Jahr 

Kohlen- 

herghau 

Hfaten- 

inäusirie 

Maschinen^ 

bau 

Elektro- 
rechfi. fnä. 

Textil- 

inäusfrie 

Zahl iier Fäiie pro JÖO Versicherte: 




1928 

156,5 

128,3 

153,4 

154,4 

122.1 

1929 

165,9 

137.7 

156.4 

141,3 

126,5 

1930 

145,4 

- 


- 

119,5 

1931 

105,1 

109,5 

149,9 

147,2 

127,4 

1932 

95,5 

95,0 

121,3 

120.8 

106,1 

ZMhl der AttsfaHtage pro 100 Versicherte 



192Ü 

1370 

1193 

1273 

1275 

990 

1929 

1420 

1233 

1256 

1113 

978 

1930 

1300 



- 

943 

1931 

1072 

1021 

1219 

1192 

1026 

1932 

1064 

972 

1055 

1034 

885 


Sdiwarz: Arbeiterklasse, S. 325, 

Pravüa6.2. 1931, S, 5. 

Ebd, 

SZ 1931, No. 41, st. 283. 

Ebd.. vgl. Svarc. S.: RcrnrmasodarnogosUachovanija. m; SV 1931, Nu. 14(252), S. 6-7: Schwarz: 
Arbeiterklasse, S. ,126 ff. 

Vgl. Jurov. in: PE 1933. No. 6. S. t39. 
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Nimmt man die Branchen der SchwermduMrie und - zum Vergleich - die Textilindustrie, 
erkennt man 1929 ein Ansteigen der Krankheitsfälle und Ausfalllage pro KM) Versicherte, das 
1930/31 umschlägt. Relativimmer weniger Arbeiter wurden krank geschrieben, dafür war die 
durchschniitltchö Krankheitsdauer etwas längerJ^^’’ Bereits diese Entwicklung läßt den Ver¬ 
dacht aufkommen, daß Arbeiter mit leichten Erkrankungen nun nicht mehr so rasch krankge¬ 
schrieben wurden, Gewiß läßt sich argumentieren, daß die Verjüngungder Arbeiterschaft die 
Krankheitsanfälligkeit im Durchschnitt gesenkt habe. Dagegen stehen jedoch die Ver¬ 
schlechterung der Arbeitsbedingungen, die schlechte Lebensmittelversorgung und die kata¬ 
strophalen Wohnverhältnisse, die sich negativ auf den Gesundheitsstand auswirken mußten. 
Ferner ist bekannt, daß die Ausgaben für medizinische Versorgung sich zwischen 1927/28 und 
1932 mehr als verdreifachten' das Netz der GesundheitsVersorgung ausgedehnt wurde und 
die Zahl der Ärztebesuche in den Städten zwischen 1928 und 1932 um mehr als 60% stieg, 

Da die Zahl der Krankenbesuche nicht zurückglng und aufgrund des Ausbaus der ärztlichen 
Versorgung eher zu vermuten steht, daß die Zahl der erkannten Krankheitsfälle stieg, kann 
der Rückgang der Krankenfälle in der Industrie nur auf den finanziellen und administrativen 
Druck ^urückgeführt werden, der auf die Arbeiter ausgeübt wurde. Die Disziplinierung der 
Arbeitskraft war offenbar der Leitgedanke einer solchen Politik, Die forcierte Industrialisie¬ 
rung war von einem unverkennbaren Sozialabbau begleitet. 

Diese mehr indirekten Maßnahmen genügten aber keineswegs, um die Fluktuation einzu¬ 
dämmen und die Arbeiter zu disziplinieren. Deshalb verschärfte die Sowjetmacht stufenweise 
den administrativen Druck und suchte die Bindung an den Betrieb zu stärken. Zur Bekämp¬ 
fung der Fluktuation erschwerte man zunächst die Lösung des Arbeitsverhältnisses durch den 
Arbeiter. Tm Herbst 1930 traten gesetzliche Bestimmungen in Kraft, die den §46 des Arbeits¬ 
gesetzbuches, der das Kündigungsrecht regelte, erheblich einschränkten. Nachdem das 
Volkskommissariat für Arbeit und der Rat der Volkskommissare der RSFSR am 6. und 23. 
September erste Maßnahmen gegen „eigenmächtige'' Losung des ArbeitsVertrages erlassen 
hatten'^^^^, formulierte das ZK der VKP am 20, Oktober unionsweite Regelungen, die am 15. 
Dezember 1930 vom SNK SSSR aufgenommen wurden. Danach wurden „Deserteure" und 
„Zugvögel" von der Arbeitsvermittlung für sechs Monate ausgeschlossen.Zur Durchset¬ 
zung dieser Maßnahmen erwog das NKT die Einführung von „Arbeitsbüchern''', in denen 


Soc, Stroit. 1934, S. 425; zur Entwicklung der Leistungen im Krankheitsfall vgl. auch Trud v SSSR 
1932, S, 182 (in Verbindung mitS, 179):Trud vSSSR 19.36, S. 344; Polljak, in: PCh 193L No, 5-6, S, 
89; vgl, ävarc, S,: RaboCie budni, in: SV 1933, No. 8(293), S, 6-10, hierS. 9, 

Errechnet anhand der Tabelle 121 (Tage): 



1928 

i932 

Kohlenbergbau 

8,75 

11,14 

Hüttenindustrie 

9,29 

10,2 

Maschinenbau 

8,29 

8,69 

Elektrotcchn. Ind. 

8,25 

8,5 

Textilindustrie 

8J 

8,3 


Tmd V SSSR 1936, S, 344; dabei ist die Wertminderung des Goldes in Rechnung zu stellen: Soc, 
Stroit, 1934,S. 322 gibt nur eine Steigerung um 275%an. 

Ebd, S. 426; die Siadtbcvölkerung hatte sich zwischen 1929 und 1933 um 43,8% vermehrt. 
Kiselev/Malkin 1931, S 68f,; Schwarz: Arbeiterklasse, S. 107, 

Kiselev/Malkin 1931, S. 58, 61; GimmelTarb, in: PE 1933, No. 4-5, S. 50; BEKP88. 1931, S. 9, 
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ArbeKsplaizWechsel, Charaktenstika und Disziplinarstrafen vermerkt werden sollten J Ein 

erster Schritt in diese Richtung war die Entschließung von NKT und VSNCh RSFSR vom 23, 
September 1930, die die Bctriebslehungen verpflichtete, in die Lohnbücher die wahren 
Entlassungsgründe einzutragen, so daß die Arbeitsbdrsen „Blaumacher“. „Zugvögel“ und 
„Deserteure“ erkennen und gegen sic einschreiten konnten.Da Lohnbücher in jedem 
Betrieb neu ausgestellt wurden, die Arbeiishörsen also stets nur über die letzte Entlassung 
informiert waren, trug diese Maßnahme nicht Zur Einführung von Arbeitsbüchern 

kam cs jed<Kh nicht, die öffentliche Diskussion, die Anfang des Jahres darüber geführt 
wurde, verstummte Die Schaffung eines einheitlichen Paßsystems, knappe zwei 

Jahre später, am 27. Dezember 1932 bot dann Gelegenheit, die angestrebten Maßnahmen 
wenigstens teilweise zu realisieren. Der Paß, den jeder Sowjetbürger über 16 Jahren, der in 
Städten oder Arbeitersiedlungen wohnte, oder im Verkehrswesen, in Sowchosen und auf 
Baustellen tätig war, besitzen mußte, enthielt nämlich eine Eintragung über den Arbeitsplatz 
und mußte bei Antritt einer neuen Stelle dem Betrieb bzw. der Behörde vorgclegt werden. 
Damit wurde nicht nur die unorganisierte Zuwanderung von Kolchosbauern in die Stadt 
unterbunden, die Staatsmacht kontrollierte auch jeden Arbeitsplatzwechsel administrativ. 
Damit hatte sie ein wirksames Mittel zur Überwachung der Fluktuation in der Hand, das im 
Verein mit Kürzung der Soziallejstung und verstärktem innerbetrieblichen Druck angesichts 
der 19.33 in Aussicht genommenen Verknappung der Arbeitsplätze tatsächlich Wirkung 
zeigte. 

Während eigenmächtiger Arbeitsplatzwechsel derart erschwert wurde, traf die Sowjet¬ 
macht auch am Arbeitsplatz selbst Maßnahmen zur Durchsetzung und Verschärfung von 
Disziplin. Seit 1927 waren die Betriebe berechtigt, Arbeitnehmer, die drei Tage „blauge¬ 
macht“ hatten, auf die Straße zu setzen. Diese Regelung blieb aber weitgehend auf dem 
Papier, da entlassene Arbeiter in den Jahren 1929-30 ohne weiteres rasch neue Arbeit fmden 
konnten. Außerdem waren die Betriebsleitungen angesichts des Mangels an qualifizierter 
Arbeitskraft nicht bereit, erfahrene Arbeiter zu entlassen und sahen durch die Finger, wenn 
diese über die Stränge schlugen. Die Arbeitszeit Verluste stiegen an und erreichten 1931/32 
einen Höhepunkt. So verabschiedeten Zentralcxekutivkomitcc und Rat der Volkskommis¬ 
sare am LS. 11, 1932 folgende Änderung des Arbei Cs rechts: 

„Es ist zu hotimmeu. <luß im Falle auch nur eines einzigen lägcs des Nichterscheinens zur Arbeit 
ohne akzeptable Begründung der Miturheiter vom Betrieb bzw, der Behörde zu entlassen ist unter 
Verlust des Rechtes, die ihm ausgegebeneu Betriebs- oder Behördenkarten für Lebensmittel und 
Oehrauclisgüter zu benutzen, sowie des Rechtes, die Wohnung zu nutzen, die ihm in Gebäuden des 
jeweiligen Betriehes bzw. der Behörde zur Verfügung gestellt wurde, 


Vgl. Schwarz: Arbeiterklasse, S. I09f,: BEKPliS. 1931, S. 9, 

Kisclev/Malkin 1931, S. 67, 

Schwarz: Arbeiterklasse, S. 109. 

Ebd,S. I09f,; BEKP88. 1931, S. 9. 

SZ 1932. No. S4, st. .*:i7. 

Vgl. Schwarz: Arbeiterklasse, S. iHJf.; Carvi. K: PaspiUTizadja Rossii, in: SV 1933, No, 3 {28S), S. 
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Die Unternehmen wurden verpflichtet» ».Blaumacher“ hinauszuwerfen, zugleich wurden 
diese mit Verlust der Lebensmittelkarte und der Wohnung bedroht. In Zusammenhang mit 
der Verknappung der Arbeitsplätze im zweiten Fünf jahrplan stellte das für Arbeiter eine 
existentielle Bedrohung dar. Tatsächlich ging die Zahl der offiziell gemeldeten Fehltage 1933 
schlagartig zurück. Ob die Zahl der Fchltage realiter sank, muß allerdings dahingestellt 
bleiben. 

Die Arbeiterpolitik von Partei- und Sowjetführung war» das wird aus Lohn-, Versorgungs- 
und Arbeitsrechtspolitik nur allzu deutlich, vordringlich auf zwei Ziele ausgerichtet: auf 
Steigerung der Produktivität und Intensivierung der Arbeit einerseits und auf die Eingliede¬ 
rung der Arbeiter in die Systeme betrieblicher und politischer Herrschaft andererseits. Die 
Sozialismus-Idee der herrschenden Gruppe in der VKP war viel eher von Ökonomischen 
Vorstellungen und solchen organisierter Produktion geprägt, als von emanzipatorischen, wie 
sie in der Beteiligung wirklicher Arbeiter an realer Herrschaft vorstellbar gewesen wäre. In 
den Jahren 1929/30 hatte die Welle des ersten Aufbauerithusiasmus und die Schwächung 
herrschaftlicher Instanzen im Arbeitermilieu - das Management war durch die Schädlings¬ 
kampagne in Frage gestellt» die VKP an der Basis desorganisiert und ihren Aufgaben nicht 
gewachsen, die betriebliche Normung und straffere Arbeitsorganisation, erforderlich durch 
technologische Neuerungen, griffen noch nicht - den Arbeitern einen gewissen Spielraum 
gegeben. Ein Teil hatte darauf mit gesteigerter politischer Aktivität reagiert, durch Mitarbeit 
in Produktionsberatungen» in Basisorganisationen von Partei und Gewerkschaften u. ä. Ein 
größerer lb\\ der Arbeiterschaft allerdings wurde nicht davon erfaßt, sie schlugen sich so 
durch auf der Jagd nach einem erträglichen Leben, Mit der zunehmenden Verschlechterung 
der Arbeits- und Lebensbedingungen» mit der allmählichen Verdichtung von Herrschaft im 
Betrieb» verstärkt seit Milte 1931, mildem Einsatz von administrativem Zwang zur Stabilisie¬ 
rung politischer Herrschaft und gestaffeltem Lohn- und Versorgungssj^tem zum Ausbau der 
Fraktionierung in der sowjetischen Arbeiterschaft» veränderte sich die Situation dann. Die 
Elemente politischer und betrieblicher Partizipation - die von den Herrschenden ohnehin 
nicht ernst genommen wurden - wurden zurück ged rängt und ihres Sinnes entleert. Die 
Arbeiter waren wieder eindeutig Objekt von Herrschaft, 

Dieser Entwicklung entging nur jener, nicht geringe Teil der Arbeiterschaft» der durch 
direkte Beförderung - „vydvizenie ^ - oder durch Entsendung auf Hoch- und Fachschulen die 
Chance zum sozialen Aufstieg erhielt.Wie oben gezeigt, erreichte diese Aufstiegsbewe¬ 
gung im 1. Fünfjahrplan erhebliche Ausmaße, In seiner Rede am 23. 6, 31 hatte der General¬ 
sekretär der VKP die Notwendigkeit, eine sowjetische Intelligenz aus Angehörigen der 
Arbeiterklasse zu schaffen» deutlich unterstrichen.^ ^^^Allein in den Jahren 1928-'33 waren um 
die 77000(1 Arbeiter aus Industrie» Verkehrswesen und Landwirtschaft» die Mitglieder der 
VKP waren» auf FUhrungspositIonen befördert oder zum Studium abgeordnet worden. 


1933. No. 3-4» S. 49fr; Ivanov» in: PS 1933, No. 1-2» S, 60ff.; Svarc, in: SV 1933» No. 16-17 
(301 ^302). S. 7ff.; Schwarz: Arbeiterklasse» S. 112ff. 

Der Prozeß sozialen Aufstiegs wurde bereits mehrfach an gesprochen, vgl. AbschniU 2.4., 7.3.» 7.4. 
Stalin: Fragen, S. 4l4f. 

Jüdin, S. 130; vgl. u,a. Peskarev» in: PS 1932, No. 17» S. 35; vgl. ähnliche Berechnungen oben 
AbsehniU 2.4. 
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Von den 861364 Führungskadern und Spezialisten^ die von der Zählung am 1. November 
1933 erfaßt wurden - und darin gingen nicht alle gesellschaftlichen Fuhrungsapparate ein - 
stammten 262452 (d.i. 3(1,5%) aus ArbeiterfamilienDie soziale Mobilität, die in diesen 
Zahlen erkennbar wird, hatte, wie oben gezeigt, für die Gesellschaft bedeutsame Folgen, da 
sie zur Schaffung jener Schicht entscheidend beitrug, die das politische System der dreißiger 
Jahre trug. Zugleich führte sie aber auch zur Ausdünnung des Stammes qualifizierter Arbei* 
ter mit Produktionserfahrung. Um die ökonomischen Folgen möglichst gering zu halten, 
verbot das ZK deshalb am 20. Oktober 1^130 für zwei Jahre die Beförderung von Arbeitern 
„von der Werkbank"' in Leitungsapparate jeglicher Art außer in der Wirtschaft und in den 
Gewerkschaften.'^’ Dort allerdings nahm dre Aufstiegsbewegung ihren Fortgang, wie aus 
den Angaben der Spezialistenzählung von J933 zu ersehen ist. Der Umfang des „vydvizenic"' 
und der Delegierung von Arbeitern auf Hoch- und Fachschulen war im 1, Fünf jahrplan gewiß 
groß genug, daß sich innerhalb der sowjetischen Arbeiterschaft größere Gruppen Aufstiegs¬ 
chancen, sei cs im Betrieb, sei es in Gewerkschaft, Partei oder Staatsapparat ausreehnen 
konnten. Das war ein Faktor, der ebenso wie die Differenzierung von Lohn und Versorgung 
zur Fraktionierung des Proletariats beitragen mußte. Das konnte sich z. B, in der Stoßarbei¬ 
terbewegung niederschlagen, da viele Beteiligte sich bewußt oder unbewußt ausrechneten, 
das gesteigerte Tempo nicht bis ans Ende ihres Arbeitslebcns durchhalten zu müssen, sondern 
nurbis zum baldigen Aufstieg ins Büro an einen Schreibtisch.'^“'^ Widerstand war dagegen am 
ehesten von solchen Arbeitern zu erwarten, die diese Perspektive nicht hatten. So hatte das 
„vydvi^enie"', das den proletarischen Charakter des Sowjetstaates für viele Arbeiter glaub¬ 
haft machte, zugleich eine disziplinierende Wirkung. Obendrein zog es aktive Arbeiter ab 
und stellte sie in den Dienst der Herrschaftsapparate, so daß die „KIa.sse*" ihre potentiellen 
Führer verlor. Diese Entwicklung, die starke innere - soziale und bewußtseinsmäßige - 
Zersplitterung der Arbeiterschaft, die durch die Politik von Partei- und Sowjetführung gezielt 
gefördert wurde, der Wandel, der sich in der Zusammensetzung der Arbeiterschaft vollzog, 
führte dazu, daß die Arbeiterklasse in einer Phase der Verschlechterung von Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Herausbildung politischer Herrschaft dennoch kaum wirksamen 
Widerstand entgegensetzte und sich teilweise in das politische System integrieren ließ. 


Sostav ruk, rab.. S. 8,12; für die Ukraine 1936 vgl. die Angaben bei Syrcova,S. M.: Social ist iteskaji3 
industrializaeija i izmenenija vsostave raboiego klaussa Ukrahy, in: Rahocij klass 1975. S. 153-158, 
hier S, 156. 

Kisclcv/Malkin 1931. S. 57. 

Vgl, Svarc, S,: RaboCfj klass t diktatura, in: SV 1931, No, 8 (246), S. 4-6, hier S, 5, 



% DIE KONSOLIDIERUtNG UND NEUORDNUNG DER VKP/b AM ENDE DES 

ERSTEN FÜNFJAHRPLANES 


Auch an der VKP war die Phase des ökonomisehen und gesellschaftlichen Umbruchs mit 
seinen Destabilisierungs- und Krisenerscheinungen nicht folgenlos vorübergegangen. Die 
Mitgliederbasls hatte sich vergrößert, der Aufgaben kreis war erweitert worden. Die Versu- 
che. Parteiapparat und Basisorganisalionen derart zu reorganisieren, daß sie mit den gestie¬ 
genen Anforderungen zurechtkommen und zugleich die neuen Mitglieder und die Masse der 
neuen Arbeiter politisch integrieren konnten, hatten nur teilweise Erfolg. Infolge der allge¬ 
meinen Destabilisierungstendenzen in der sowjetischen Gesellschaft, aber auch infolge der 
Dysfunktionalität der durchgeführten Reformen hatte die Parteiführung weite Bereiche des 
Arheits-und des sozialen Lebens nicht unter Kontrolle halten können, wenngleich das System 
politischer Herrschaft infolge der Formierung der neuen Oberschicht und des Ausbaus der 
Repressionsapparate nicht in Frage gestellt wurde. Nach Ausschaltung der ..Rechtsabwei¬ 
chung“ hatte es innerhalb der VKP keine offene Opposition mehr gegeben. Dennoch gibt es 
Anzeichen, daß es angesichts der Wirtschaftskrise in den Jahren nach 1930 innerhalb der 
Parteiführung zu Meinungsverschiedenheiten gekommen ist. die aber zugunsten der Stalin- 
Gruppe entschieden wurden, ohne daß cs zu öffentlichen Diskussionen kam. Nach 1931 
setzten - parallel zu den Reurganisicrungsmaßnahmen in der Industrielcitung und der stärke¬ 
ren Disziplinierung der Arbeiterschaft - in der VKP Anstrengungen ein. die Basisorganisatio¬ 
nen zu reformieren und zu straffen und den Parteiapparat zu reorganisieren. Das ging Hand in 
Hand mit einer neuen Säuberung und diente dem Ziel, die Führung der Partei zu straffen und 
die politische Kontrolle zu verdichten. 


9.1. MEINUNGSVERSCHIEDENHEITEN IM FÜHRUNGSBEREICH DER VKP/b 


Die Krisenerscheinungen im Industriebetrieb, die Versorgungsprob lerne, der Rückgang der 
landwirtschaftlichen Produktion, die Widerstände im Dorf, die Protcsthaltung von Teilen der 
Arbeiterschaft - kurz, all die Anzeichen für eine Destabilisierung von Wirtschaft und Gesell¬ 
schaft - riefen in den Führungskreisen der Partei wahrscheinlich Reaktionen hervor. u,a. 
auch differierende Überlegungen über Auswege aus der Krise. Wir wissen darüber nur wenig. 
Genährt wird diese Annahme durch zahlreiche Gerüchte und unsichere Informationen über 
Konflikte innerhalb der Parteispitze zwischen 1930 und 1934. 

Verfolgt man im ..Socialisti^eskij Vestnik“ zwischen 1930 und 1933 die Berichte von 
Informanten aus der Sowjetunion, wiederholt sich immer wieder das Gerücht, im ZK bilde 
sich eine neue Opposition. Im Dezember 1930 berichtete ein Korrespondent, der mit ..A.“ 
zeichnete, im ZK entstehe eine oppositionelle Gruppierung, die beunruhigt sei von den 
Agrarunruhen, dem Fehlschlag des Fünfjahrplanes und der Unzufriedenheit in der Armee. 
Ordionikidze, Kalinin, VoroSilov hätten Stalin genötigt. Zugeständnisse zu machen und die 
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Verfolgung ehemaliger „Rechter*' einzustcllenJ^'*^ Im Juli 1931 tauchten neuerlich Oerüchtc 
üt>er Entstehung einer „rechten*' und einer „linken“ Abweichung in der Führungsgruppc auf, 
zwischen denen Stalin hin- und herlavicre. Der Informant zeichnete ebenfalls mit 
Am 3. September 1931 meldete ein Korrespondent mit demselben Kürzel es gebe um Stalin 
eine Reihe von Gruppen, die eine Änderung des politischen Kurses forderten, ohne jedoch 
Stalin anzugreifen. Dieser verhalte sich abwaftend,^’’^‘*Acht Monate darauf, im Mai 1932, 
meldete ein zwischen Molotov - charakterisiert als Vertreter der „Generallinie“ - 

und einem „gemäßigten“ Stalin sei es zu Konflikten um die Handelspolitik gekommen,Im 
Juni desselben Jahres berichtet ein „A.K,“ wiederum über das Entstehen von Links- und 
Rcchtsopposition - Stalin warte ab, Beinahe gleichzeitig wußte ein trotzkistischer Infor¬ 
mant zu melden, die Erfolge des Fünfjahrplans hätten das Selbstgefühl der Führungskreise 
gestärkt und Stalins persönliche Autorität gehoben.Kurz darauf erschien im „Socialisti- 
Ceskij Vestnik“eme Korrespondenz (Autor „X/'),die mitteilte, in Führungskreisender VKP 
herrsche Verwirrung, zahlreiche Kommunisten, darunter viele Militärs, würden Zugeständ¬ 
nisse an die Bauern fordern. Ehemals treue Parteigänger Stalins begännen sieh in den 
Machtkampf einzuschaltcn,^’’^ Gerüchte dieser Art führten offenbar dazu, daß der Korre¬ 
spondent „O,“ im Oktober berichtete, Statins Tage seien gezählt, während sich „A,“ auf die 
Mitteilung beschränkte, der „Hausherr“ („chozjain“ - dJ, Stalin) schweige. Ebenfalls im 
Oktober sandte der schon bekannte Informant „X." eine Korrespondenz ein, die die Bezie¬ 
hungen in der Parieispitze näher zu analysieren trachtete. „X.“ glaubte ein Pcrsonalrevire- 
ment in der Führungsspitze zu erkennen, Mikojan, RozengoFc, Andreev, Ordzonikidzc. 
KujbySev und Jakovlev seien unter schwerem Beschuß, Stalin zeige ihnen deutlich seine 
Überlegenheit, Die Beziehungen zwischen Stalin und Voro^ilov seien gespannt, das Verhält¬ 
nis Stalins zu Molotov geradezu feindselig. Großen Einfluß gewönnen-so „X.“-neue Leute, 
Kirov, Bulganln und Bubnov; alte Parteiführer wie Bucharin und SokoPnikov seien wieder im 
Kommen, Eine ernsthafte Opposition bestehe nicht, doch sei Stalins Stern im Sinken, 
Allerdings wahre der Führungskern nach außen Geschlossenheit, Interessanterweise erörtert 
die Korrespondenz im Oktober 1932 bereits die ZusammensetzungdcsXVIL Parteitages, der 
dann erst Anfang 1934 stattfand: Stalin arbeite mit Hilfe von KaganovK, Postyäev und 
Kossior daran, die Delegierten hauptsächlich aus „neuen Leuten“ auszuwählen, um so einen 
festen Rückhalt für Stalin zu schaffen, ^^^^Anfang 1933 erkannte der Informant „A.“ wieder 
rechte und linke Tendenzen, zwischen denen Statin laviere. Damit im Zusammenhang stände 
die Verabschiedung relativ gemäßigter Pläne und der Übergang zum neuen Schlagwort 
„Osvoenie“ (d. h, „Aneignung“ der neuen Technik und der neuen Betriebe),Im Dezem- 


SV m{h No, 24 (2,'\8), S. 15. 

SV 1931, No. ]4 (252), „Po E^ossii“, 
SV t93l, No. 17 (255), S. 14. 

SV 1932, No. 10-11 (271-272), S, 23. 
SV 1932, No. 12 (273), S. 15. 

BO 1932, No. 28, S. 2. 

SV 1932, No. 15 (270^ S. 15, 

SV 1932, No. 19 (2811), S, 14 u, 15, 

SV 1932,No.2ü(28lL„PoRossii“, 
SV 1933, No. 3 (288), S. 15. 
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her 1933 schließlich berichtete daß die strategische Lage in derPartei für Stalin günstig 
sei, der XVIL Parteitag sei erfolgreich vorbereitet worden. 

Alle diese Nachrichten sind von äußerst begrenztem Wert. Die Informanten stammten, das 
ist aus den Quellen selbst ersichtlich, nicht aus dem inneren FührungszirkeU ihr Wissen 
bezogen sie aus Gesprächen mit mehr oder minder hochgestellten Parteimitgliedern. Es 
handelt sich also um Wiedergabe von Gerüchten und Spekulationen, die offenbar in bestimm¬ 
ten Kreisen zirkulierten und deren Wahrheitsgehalt nicht überprüfbar ist. Zudem scheint es, 
daß einige Informanten lediglich bekannte Muster wiederholten. Die Information, es gebe 
Links- und Rechtsabweichungen, Stalin aber laviere, scheint eine Fortseh re ibung von Kon¬ 
fliktmustern, die in den zwanziger Jahren üblich waren. Ob sie aktuellen Vorgängen entspra¬ 
chen, ist zweifelhaft. So bleibt als gesicherte Feststellung allein, daß offenbar in Parteikreisen 
zwischen 193(1 und 1933 wiederholt von Meinungsverschiedenheiten in der Parteiführung 
gesprochen wurde. Wieweit das Ausdruck tatsächlicher Konflikte war, deren Vorhandensein 
angesichts der desolaten Situation im Lande plausibel scheint, ist schwer zu sagen. Von großer 
Unzufriedenheit innerhalb der VKP am Vorabend des XVIL Parteitags, einer Unzufrieden¬ 
heit, die bis in die Parteispitze reicht, spricht auch eine sowjetische Veröffentlichung der 
ChruÄtcv-ZeiL Die offizielle Geschichte der KPdSU von 1963 stellt fest: 

,.Ziim XVII. Parteitag bildete sich allmählich der Personenkult Stalins heraus. .., Überzeugt von 
seiner Unfehlbarbeit, ging Stalin immer weiter von den Leninschen Prinzipien und den Normen des 
Parteilebens ab, verletzte die Prinzipien der Kollektivität der Führung, entfernte sich von den 
Massen und erlaubte sich mißbräuchliche Nutzung seiner Stellung, Immer deutlicher traten auch die 
negativen Seiten seines Charakters hervor: Grobheit, Illoyalität gegenüber den führenden Mitarbei¬ 
tern der Partei, Unduldsamkeit gegenüber Kritik, Ignorieren der kollektiven Meinung. Administrie¬ 
ren. Die anormalen Umstande, die sich Inder Partei in Verbindung mit dem Personenkult herausbil¬ 
deten. riefen bei einem Teil der Kommunisten, besonders bei den alten Leninschen Kadern, Alarm 
hervor. Viele Delegierte des Parteitages, vor allen Dingen die, die mit dem Testament V.l. Lenins 
bekannt waren, waren der Ansicht, daß die Zeit gekommen sei, Stalin vom Posten des Gensekfort 
auf einen anderen Posten zu versetzen 

Zweifellos ist diese Version in Tendenz und Diktion unmittelbar von der Entstalinlsicrungs- 
kampagne der ChruSöev-Zeit geprägt.Die Formel vom „Personenkult“ und die persönli¬ 
che Schuidzuweisung, die zugleich die Partei als Ganzes entlastet, entsprachen dem offiziellen 
Erklärungsmustcr nach 1956, Zwei Hinweise sind dem Text jedoch zu entnehmen: In der 
Parteispitze gab es 1932/33 offenbar Widerstände gegen Stalin, ferner arbeitete anscheinend 
ein kleiner Kreis auf die Entmachtung des Generalsekretärs hin. Diffuse Hinweise über die 
Existenz solcher Stimmungen gab schließlich auch Stalin selbst auf \\ M IViiicit.ig, 
SV 1933. No. 24 (309), S. 13. 

Istorija Kommunisticeskoj Partii Sovutskogo Sojuza, hrg. von einem Autorcukollekliv untci f.ei- 
tung von B. N Ponomarev, 2. ergänzte Auflage, Moskva 1963, S. 4H6; m späteren Auflagen fehlt 
diese Passage: Istorija KommunistjCeskoj Partii Sovetskogo Sopuza, hrg. von einem Autoren kollek¬ 
tiv unter Leitung von B.N. Ponomarev, 4, ergänzie Auflage, Moskva 1973. S, 437, 

Vgl. Fntstalinisicrung. Der XX. Parteitag der KPdSU und seine Folgen, hrg. von R. Crusius, M. 
Wilkc, Frankfurt 1977, vor allem ChruSCevs Geheimrede vom 25. 2. J956, ebd. S. 4J^7-537; der Text 
wurde vom US State Department veröffe nt lieht und durch dieBank-auch von westlichen kommuni¬ 
stischen Parteien - stillschweigend als richtig akzeptiert; es soll sich um oino für ausländische 
Kommunisten überarbeitete Fassung handeln, vgl. Shapiro, L.: The Communist Party of the Soviet 
Union. New York T97i, S. 395, Anm. 1; vgl. Ostprobleme 8-1956, No. 25/26, S. 867^897, hierS. 
867. 
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Wenige Sätze, nachdem erfestgesteilt hatte, die Partei stände einheitlich und geschlossen da, 
wie nie zuvor erklärte der Generalsekretär: 

„Die Feinde der Partei, die Opportunisten aller Schattierungen, die nationalistischen Abweichler 
aller Art sind geschlagen. Aber Überreste ihrer Ideologie leben noch in den Köpfen einzelner 
Parteimitglieder fort und machen sich nicht selten bemerkbar Man darf die Partei nicht als etwas 
von dem sie umgebenden Menschen Losgek^tes betrachten. Sie lebt und wirkt innerhalb des sie 
umgebenden Milieus, Kein Wunder, daß nicht selten von außen ungesunde Stimmungen in die 
Partei eindringen. Bin Boden für M>khe Stimmungen besteht aber zweifellos in unserem Lande, 
schon aus dem Grunde, weil bei uns noch immer gewisse Zwischenschichten der Bevölkerung 
sowohl in der Stadt als auch auf dem Dorfe vorhanden sind, die einen Nährboden für solche 
Stimmungen bilden/'^^^^ 

Der Generalsekretär gab hier implizit zu, daß es in der VKP Widerstände gab. Widerstände, 
die mit den krisenhaften Zuständen im Lande und der verfehlten Industrialisierungspolitik 
zusammenhingen. Zugleich gab er allerdings einen Begrün dun gszusam menhang, der die 
ideologische Verurterlüng der Gegner ermöglichte, nämlich ihre Verbindung mit nichtprole- 
tarischen Elementen in Stadt und Land, 

Nimmt man diese Hinweise zusammen, scheint sicher, daß es zwischen dem XVL Parteitag 
1930, in dessen Vorfeld die „rechte Abweichung'" ausgeschaltet wurde, und dem XVTT. 
Parteitag Anfang 1934 in der Führungsspitze eine Reihe von Konflikten gegeben hat. Mehr 
oder minder belegt sind dabei die Vorstöße, die einzelne führende Parteimitglieder oder 
kleine Gruppen gegen die politische Linie unternahmen und die dann als Opposition behan¬ 
delt wurden. Es gibt auch vage Anhaltspunkte über Formierung einer fraktionsartigen 
Gruppe am Vorabend des XVIJ, Parteitages, die sich gegen Stalin richtete. 

Die erste angebliche Oppositionsbewegung, die nach dem XVI. Parteitag „aufgedeckt“ 
wurde, war der „Rechts-Links-Block“, in den die „Untergrundgruppen“ Syreovs und Lomi- 
nadzes etngingen,'^^ Welche tatsächlichen politischen Aktivitäten den Vorwürfen zugrunde 
lagen, ist unklar,Direkte Information darüber ist im Westen nicht zugänglich, die Auto¬ 
ren, die sich dazu äußern, widersprechen sich, Medvedev, der oft auf nichtpubliziertc Memoi¬ 
ren zurückgreifen kann, geht davon aus, daß außer einem mehr oder minder zufälligem 
TVeffen zwischen Syreov und Lominadze nichts vorgefailen Avtorkhanov, der damals 

im Apparat des ZK tätig war, unterstellt, Syreov habe versucht, die Parteisekretäre auf 
Gebiets- und Regionsebene gegen Stalin zu organisieren.Eine solche fraktionelle Tätig¬ 
keit ist jedoch materiell nicht zu belegen. Gewiß hat es einen Gesprächskrois gegeben, der die 
ökonomischen Probleme diskutierte und für die Probleme Losungen sah, die denen der 


Stalin, XVll s.-ezd, S. 28; dtsch. nach Stalin: Werke^ Bd, 13, S. 309, 

VgL O fiakciennoj rabote Syreova, Lominadze i dr. (Po^^ta^u’>vlenicCKiCKKot 1 dekabrja 1930 g,). 
in: PS 1930, No, 23-24, S. A6; vgl. Spilev, S.: DvuruÄniCcstvo i pravo-Jcvyj*' blök, in: PS 1930, No. 
21, S. 12“ J7; Pravo-Jevyj'* blök i organizacionnye osnovy boräevizma, in: PS I93f), No. 22,5,3-7; 
BO 1931LNO, 17-18, S. ,39; BO 1931 No. 21-22, S. 19-23; Avtorkhanov, S, 18, 189-192; Serge: 
Beruf, S. 289: Shapiro, S, 395; Medwedew, S, Iblf; Daniels: Gewissen, S. 435f,; Szamucli, in: 
Süviet Studies XVIL 19f>5/66, S. .324,; Davies, R,W.; The Syrtsov-Lominadze Affair, in: Soviel 
StudiesXXXllL 1981, S, 29-50. 

Vgl. die Ausführungen bei Davics, ebd. S, 42ff. 

Medwedew, S. 162 
Avtorkhanov, S. 191, 
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Stalin-Gruppe widersprachen.Syrcov, Lominadze und Sackin, die dem ,,Block** zugezählt 
wurden, gehörten dem Fiihrungskrets der VKP an, allerdings der „zweiten Generation**. 
Syreov (Parteieintritt 1913) war ZK-Mitglied und Vorsitzender des Rats der Volkskommis¬ 
sare der RSFSR, Lominadze (Parteieintritt 111/1917) gehörte ebenfalls dem ZK an und war 
Erster Sekretär der Transkaukasischen KP, tackln (Parteieintritt V/1917) war Mitglied der 
ZKKJ^' Sie gehörten einer Generation von jüngeren Parteiführern an, die die Mehrheits¬ 
fraktion in den zwanziger Jahren unterstützt hatten und nun allmählich in wichtige Positionen 
des Apparats einrückCen. Soweit aus den gegen sie erhobenen Vorwürfen zu schließen, 
verurteilten sie in der internen Diskussion die Politik der forcierten Industrialisierung und der 
ZwangskoilektiVierung, Syreov hatte offenbar die 1930 vorliegenden Ergebnisse des indu¬ 
striellen Aufbaus als „Augenwischerei** bezeichnet und das Stalingrader Traktorenwerk als 
„Potemkinsches Dorf*', Lominadze hatte den Sowjetapparat der Transkaukasischen Repu¬ 
blik getadelt, in ihm herrsche „eine herrenmäßig-feudale Einstellung zu den Nöten und 
Interessen der Arbeiter und Bauern**, In den Auseinandersetzungen im ZK hatte Syreov 
offenbar den Umgang mit dem Plan, namentlich die Kampagne der „Gegenpläne", als 
leichtfertige Börsenspekulation bezeichnet und Manager, die infolge sorgfältiger Planarbeit 
als „Schädlinge** angegriffen wurden, verteidigt.Besondere Erbitterung rief seine herbe 
Kritik an der Qualität der Parteiarbeiter hervor. Er hatte erklärt: 

„Wir alle ,.. sind zwei Köpfe zu klein für die Aufgaben, die die Rekonstruktionsperiode vor uns 

gestellt hat/^ 

Aus der Polemik, die gegen den Block geführt wurde^ gewinnt man den Eindruck, daß 
Lominadzc, Syreov und eine Reihe anderer führender Parteiarbeiter offenbar angesichts der 
desolaten Situation auf dem Lande, dem Verlust des Plans, der Schädlingskampagne und den 
Wirrwarr in der VKP intern und möglicherweise auch in den Gremien scharfe Kritik am 
politischen Kurs des ZK geübt hatten.Im Gegenzug schaltete Stalin sie politisch aus, er 
zog „organisatorische Schlußfolgerung**, Ähnlich verfuhr man offenbar 1931 mit dem Nach¬ 
folger Lominadzes in der Stellung des Ersten Sekretärs der Transkaukasischen KP, Kartveliä- 
vili. Der Kandidat des ZK wurde wegen „grober politischer Fehler**, besonders auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft, abgelöst und nach Westsibirien versetzt.'-^ Soweit den spärlichen 
Angaben zu entnehmen, spielten neben persönlichen Konflikten mit Berija auch Wirtschafts¬ 
probleme eine gewisse Rolle. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1932 traten neuerlich oppositionelle Gruppen in Erschei¬ 
nung. Eine davon hatte sich um M,N, Rjutin (Parteieintriit 1914) gebildet, einen Mitarbeiter 
im Apparat des ZK und ehemaligen Moskauer Bezirksparteisekretär. Zu dieser Gruppe 
zählten ehemalige „Rechte**, Absolventen des Instituts der Roten Professur und Bucharin- 
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Anhänger wie N. A* Uglanov, Ja*E. Stenn A, Slepkov und D. Marcckij.*^^**^ Die Aktivitäten 
dieser Gruppe sind faßbar Sie entwarf ein Programm zur Rekonstruktion der Wirtschaft und 
zur Reform der VKP und verbreitete es in Moskauer Betrieben. Auch Zinov'ev und Kame- 
nev, sowie einige Mitglieder der trotzkistischen Oppi^sitron wurden informiert. Inhaltlich 
war es offenbar ein eher „rechtes'' Programm, das Auflösung der Kolchosen und mehr 
Freiraum für die Bauern forderte* Das Parteiregime sollte durchgreifend reformiert* alle 
Ausgeschlossenen - einschließlich Trockij - wieder aufgenommen werden. Stalin wurde in 
diesem Programm heftig angegriffen und seine Absetzung gefordert.Die Parteiführung 
reagierte darauf mit Polizei maßnah men. Die Mitglieder der Gruppe wurden verhaftet. 
Angeblich verlangte Stalin Rjutins Hinrichtung, wurde im Politbüro aber niedergestimmt, 

Im gleichen Zeitraum existierte noch eine weitere oppositionelle Gruppierung um Ejsmont 
(Parteieintritt 1907), Tolma^ev (Partcieinlritt 1904) und A.P Smirnov (Parteieintritt 1896). 
A. P. Smirnov, ein „alter Bolschewik", war ZK-Mitglied und hatte bis 1930 hohe Stellungen 
im Rai der Volkskommissare der RSFSR und als Sekretär des ZK eingenommen, Ejsmont 
war im Volkskommissariat für Handel der RSFSR tätig, Tolmaöev im Volkskommissariat für 
Inneres,Diesem Personenkreis wurde vorgeworfen* eine Anti Parteigruppe gebildet zu 
haben* die die Industrialisierungpolitik abgelchnt und eine Wiedererrichtung des Kapitalis¬ 
mus angestrebt hätte.Was tatsächlich vorgefallen ist* ist nur in Umrissen bekannt. Avtor- 
khanov™cine zeitgenössische Quelle, meist abernicht sonderlich akkurat-berichtet, Smirnov 
habe illegale Zellen in den wichtigsten proletarischen Zellen bilden und alle oppositionel¬ 
len Kräfte in der VKP vereinigen wollen. Dagegen vertreten andere Autoren die Ansicht, 
die „Opposition" habe sich auf Privat ge spräche beschränkt, in denen die Kollektivierung 
kritisiert und die Absetzung Stalins für wünschbar erklärt wurde,Auch hier griff die 
OGPU zu und brachte die Angelegenheit vor die ZKK* die durch Beschluß des Vereinigten 
Plenums von ZK und ZKK Smirnov aus dem ZK und die beiden anderen aus der VKP 
ausstießen. 

Im Jahr 1933 entdeckte die Stalin-Gruppe eine Reihe von Oppositionsgruppen in den 
nationalen Republiken. Das prominenteste Opfer war Skrypnik (Parteieintritt 1897), ZK- 
Mitglied und Volkskommissar für Bildungwesen in der Ukraine,Ihm und einer Reihe von 
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PurtcimitgliecterTi im Bildungs- und Wiss^nschaftsbereich warf man nationalistische Abwei¬ 
chung vor ja sogar Zusammenarbeit mit den ,.imperialistischen Mächten“ Deutschland und 
Polen.Skrypnik beging 1933 Selbstmord - wegen der andauernden Verleumdungskam¬ 
pagne. so die eine Version’- wegen der Hungerkatastrophe auf dem Dorf, so die 
andere. Der Vorwurf des bürgerlichen Nationalismus traf auch die Parteiorganisationen 
von Weibrußland. Armenien und Mittelasien. In Weißrußland entlarvte man ..konterrevolu¬ 
tionäre. nationalistische Schädlingselcmente“. in den Volkskommissariaten für Landwirt¬ 
schaft und Volksbildung, in der Akademie der Wissenschaften, in mehreren Instituten und im 
„Traktorzentrum“.In Armenien wurde der Volkskommissar für Volksbildung entlassen, 
eine Reihe von Schriftstellern verfolgt.’’^’ In Uzbekistan gab es offenbar Stimmungen, die 
auch Parteimitglieder in verantwortlichen Stellungen bis hinauf zum Volkskommissar erfaß¬ 
ten, und die sich gegen die Agrarpolitik der Moskauer Zentrale wandten. Offenbar wehrten 
sie sieh vor allem dagegen. Baumwolle als Monokultur anzubauen, da Uzbekistan damit in 
den Status einer Kolonie zurückfalle.^’*^^ Der Vorwurf des konterrevolutionären Nationalis¬ 
mus war da rasch bei der Hand. Auch in Kirgizien und Tadzikistan kam es im Zusammenhang 
mit der Baumwt'il Anpflanzung offenbar zu Konflikten. Der Vorsitzende des Rats der Volks¬ 
kommissare Kirgiziens. Abdrachmanov. der Inhaber desselben Amtes in Tadzikistan. sowie 
der Vorsitzende des Zentralen Exekutivkomitees dieser Republik, wurden als bürgerliche 
Nationalisten abgesetzt. 

Nimmt man die Nachrichten über solche ..Abweichungen“ und ..Oppositionsgruppen“ in 
den Jahren 193ü-33 zusammen, verfestigt sich der Eindruck, daß es innerhalb der Partei- und 
Sowjetführung erhebliche Differenzen über Richtung und Inhalt der Politik gegeben hat. 
Soweit das aus den spärlichen Informationen abzulesen ist. entstanden diese Meinungsver¬ 
schiedenheiten infolge der desolaten Lage auf dem Lande, hervorgerufen durch die Kollekti* 
vierungsfKÜitik. dem Durcheinander in den Betrieben, die durch hohe Planansätze überfor¬ 
dert waren, der Krise des Verkehrswesens und angesichts der Hungerkatastrophe von 1932. 
Welche Lösungsmuster in der Krisensituation diskutiert wurden, ist nur in groben Umrissen 
zu erschließen. Offenbar waren es durchweg ..rechte“ Lösungen, die auf Verlangsamung des 
Industrialisierungstempos und vorsichtigeren Umgang mit den Bauern abzieltcn. Es scheint, 
daß Unzufriedenheit mit der Politik der Gruppe um Stalin und mit der Person Stalin selbst 
verbreitet war. doch welche Ausmaße diese Stimmung annahm und welche Personen sie 
trugen, ist aus dem vorliegenden Material nicht zu ersehen. Es ist auch nicht zu ermitteln, ob 
zwischen den Schädlingsprozessen, die bis 1931 liefen, dem Prozeß gegen die Vickers- 
Ingenieure 1933 und der Repression, die gegen die Bauern ausgeübt wurde einerseits und der 
Unterdrückung von ..Oppositionen“ innerhalb der VKP andererseits Bezüge herstellbar sind, 
ob also von einem planmäßigen Vorgehen der OG PU gesprochen werden kann, oder ob die 
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Sicherheitsapparate nur von Fall zu Fall handelten. Ferner läßt sich nicht sagen, von wem in 
den einzelnen Fällen die Initiative zur Aufdeckung sogenannter Oppositionsgruppen ausging, 
läktische Manöver der Stalin-Gruppe wären denkbar, aber auch ge heinipolizeilicher Ehrgeiz 
in der OGPU oder die Bestrebungen regionaler ,, Seil schäften“, sich Konkurrenz vom Halse 
zu schaffen. Neben der Erkenntnis, daß es innerhalb der Führungsspitze Konjflikte gab, ist 
dabei vor allem erwähnenswert, daß stdehe Auseinandersetzungen nun nicht mehr wie 1928/ 
29 offen ausgetragen, sondern intern im ZK oder in noch kleinerem Kreis entschieden und in 
der Regel durch Verhängung administrativer Maßnahmen beendet wurden. Das zeigt, wie 
stark sich das Politikverständnis in der sowjetischen Gesellschaft verändert hatte. Die Partei¬ 
öffentlichkeit und mehr noch die gesellschaftliche Öffentlichkeit war von Entscheidungspro¬ 
zessen ausgeschlossen. Gesellschaft und Partei waren nur noch Objekt von Politik. Politische 
Selbsttätigkeit der Arbeiter, die zu Beginn des Fünf jahrplans gefördert worden war, und die 
sich I92W30 in den unkontrollierten Bereichen an der Basis breit entfaltet hatte, reichte 
letztlich nicht so weit, Entscheidungen auf mittlerer und oberer Ebene zu beeinflussen. 

Wie Entscheidungen in der Zentrale zustandekamen, entzieht sich ebenfalls weitgehend 
dem Blick des Historikers. Es scheint, daß die Person des Generalsekretärs eine wichtige 
Rolle spielte, daß Stalin selbst sich wichtige Entscheidungen vorbehielt. Wie solche Entschei¬ 
dungen vorbereitet und an ihn herangetragen wurden, und wie sie dann itnplememieri 
wurden, wie der innere Apparat des ZK funktionierte, darüber gibt cs wenig Informationen. 
Kaganoviä gab auf dem XVII. Parteitag einen Einblick in die Entscheidungsfindung der 
Zentrale in den Jahren 1933/34, Erzählte eine ganze Reihe von Beispielen auf, in denen Stalin 
Probleme aller Art entweder aus Kommissionen an sich zog oder auf eine schriftliche oder 
mündliche Mitteilung hin die Initiative ergriff und eine bestimmte Frage in die Gremien 
brachte.So scheint Stalin perscmlich für die Anweisung von ZK und SNK „Über die 
Arbeiter der Kohleindustrie im Donezbecken“ verantwortlich zu zeichnen, die die Arbeit der 
Industrie scharf kritisierte und Anstoß zu umfassenden Reorganisationsmaßnahmen gab.^^^ 
Allerdings war es sehr vom Zufall abhängig, auf weichem Gebiet er tätig wurde. So mischte 
der Generalsekretär sich persönlich in die Behandlung solcher Marginalprobleme ein, wie die 
Festlegung des Benzinpreises in den MTS oder die Form der Schulbücher'^^ Gerade tm 
letzten Fall zeigten sich ..lenin-stalinscher Stil und Arbeitsweise des Irgendjemand 

erzählte Stalin, daß in einer bestimmten Schule der Unterricht schlecht sei - es mangele an 
Disziplin, Lehrer würden nicht geachtet, die Kinder mangelhaft unterrichtet. Die „große 
Koryphäe der Wissenschaften“ verortete das Problem - das Fehlen „fester“ Schulbücher Am 
Volkskommissariat für Bildungswesen vorbei wurde die Frage der Schulbücher untersucht 
und dann eine Resolution verabschiedet, die die Mitglieder des Bildungswesens pflichtschul¬ 
digst begrüßtenr"’^^” Typisch für die Arbeitsweise des Stalinschen ZK in dieser Phase war die 
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Zufälligkeit, mit der man auf das Problem stieß, die Umgebung regulärer Entscheidungs¬ 
strukturen. d.h. das ZK substituierte den Fachapparat, und das Fällen einer autoritären 
Entscheidung, die auf die Bildungspolitik insgesamt keine Rücksicht nahm, lypisch war auch 
das anschließende Bcweihräucherungsritual. zunächst durch die Mitarbeiter des Bildungswe¬ 
sens, dann auf dem Parteitag durch Kaganovi^. Daß Konzipierung und Implementierung 
einer langfristigen, komplexen Politik bei derartigen Entscheidungsstrukturen schwierig war, 
liegt auf der Hand. 

Die Konzentration von Einfluß bei der Person des Generalsekretärs, dessen sprunghafte, 
von ökonomischer ratio nur hier und da angekränkelten Entscheidungen zahlreichen Mitglie¬ 
dern des Führungskreises offenbar nicht behagten, führte am Vorabend des XVII. Parteitags 
zu Reaktionen innerhalb von Partei- und Sowjetführung, die - wie oben erwähnt - ihren 
späten Niederschlag in der ..Geschichte der KPdSU** von 1963 fanden. Ihre Ausführungen 
sind auf dem geschilderten Hintergrund plausibel. Stalin war 1933/34 innerhalb der Partei¬ 
spitze nicht unumstritten. Das wird von zwei Darstellungen bestätigt, in denen sonst nicht 
zugängliches Quellenmaterial verarbeitet wurde: Boris Nikolaevskijs „Brief eines alten Bol¬ 
schewik]"*, der weitgehend auf Gesprächen beruht, die Nikolaevskij mit Bucharin Mitte der 
dreißiger Jahre führte, und R, Medvedevs Ausführungen, der in seiner Analyse des Stalinis¬ 
mus auf nichtveröffentlichte Memoiren und Interviews mit alten Parteimitgliedern zurück¬ 
greifen konnte.Danach war der Einfluß des Leningradcr Parteisekretärs Kirov in einem 
Maße gewachsen, daß er in Führungskreisen als möglicher Nachfolger Stalins im Gespräch 
war. Es scheint, daß Kirov eine politische Wende anstrebte und diese, als sie auf dem XVII. 
Parteitag dann eintrat, mittrug,‘‘^^Mnhaltlich ging es um eine Veränderung der Agrarpolitik- 
die „Kontraktaeija** wurde abgelöst durch ein System fester Ablieferungsraten'^^' um 
Beendigung der Massen rep re ssion auf dem Dorf'’’^^ und um die Wahrung „revolutionärer 
Gesetzlichkeit**.Der ..Brief eines alten Bolschewiki** unterstellt, Kirov sei davon ausge¬ 
gangen, daß die Phase der Liquidierung der kleinen Eigentümer vorbei sei und die ökonomi¬ 
sche Position der Kolchosen gefestigt. Die Bevölkerungsmassen würden sich allmählich mit 
der Regierung aussöhnen, die Zahl eingefleischter Gegner sei im Rückgang begriffen. Nun 
müsse die Sowjetmacht ihre Basis verbreitern und die Partei müsse alle Kräfte, einschließlich 


von einer ZK-Kommission unter Leitung Kaganovits. der Mitarbeiter des ZK und Experten ange¬ 
hörten, zusammengefaßt wurden Die endgültige Verabschiedung oblag dem Politbüro, das ihn 
ohne größere Veränderungen akzeptierte Die vorgenommenen Korrekturen hatten marginalen und 
völlig zufälligen Charakter. Die Entseheidungwurde von Stalin ausgesprochen, der Rest des Politbü¬ 
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der früheren Oppositionsgruppen, sammeln, um die neue Politik voranzutreiben,Ange¬ 
sichts der tatsächlichen Entwicklung bis Ende 1934 hat diese VersioiK die der rechte Soziaide- 
mokrai Boris Ni kolaevskij formulierte, gestützt auf Äußerungen Bucharins aus dem Frühjahr 
1936, einiges für sich. Jedoch war Kirov 1933/34 offenbar nicht bereit, den offiziellen Konsens 
innerhalb der Führungsspitze aufzugeben und Stalin zu stürzen, er lehnte es ab, ,,organisatori* 
sehe Schlußfolgerungen" zu ziehen; statt dessen betrieb er Veränderung im Rahmen der 
offiziellen Politik, 

Der XVII. Parteitag, der sowohl im ökonomischen Bereich als auch im parteiorganisatori- 
schen, Zeichen für eine neue Politik setzte ~ man denke nur daran, daß Ordäonikidze 
Planzahlen öffentlich nach unten korrigierteim ersten Fünfjahrplan völlig undenkbar-^ 
bestätigte zugleich aber Stalins he rausgehobene Position, Der Generalsekretär wurde in 
ritualisierter Form ab gefeiert. Um das deutlich zu machen, genügt es, Eingangs- und Schluß¬ 
passage des Parteitags Protokolls zu zitieren: 

,Xj^nosse Stalins Erscheinen im Saal wird mit stürmischem, anhaltendem Beifall des ganzen Saales 
begrüßt. Der ganze Parteitag begrüßt seinen Führer im Stehen mit einer ieiäenschtrftlicken. lange 
anhaitenden Ovation. Schreie: Hurra. Begrüßungsrttfe: Es lebe der Genosse Stalini'‘^^^ 

Und am Ende des Parteitags: 

„Kalinin: Genossen, die große historische Bedeutung des Kongresses liegt auch darin, daß er in einer 
Situation völliger Konsolidierung der Kräfte der Partei vor sich ging, in freundschaftlicher Zusam¬ 
menarbeit seiner Führung und in Geschlossenheit der bolschewistischen Reihen uni den Führer der 
Partei, Genossen Stalin, {Lärmender Beifall. Der Parteitag bereitet Genossen Stalin stehend eine laute 
umi anhaftende Ovation. Rufe. , Hurraf' lösende Begrüßungen) 

Noch enger schließen wir die Reihen unserer Partei und gemeinsam mit der Partei und den 
Millionenmassen der Sowjetunion schaffen wir um den großen Volksführer Genossen Stalin {Stür¬ 
mischer Beifaii) einen unverbrüchlichen Fels, an dem alle dem Sozialismus feindlichen Kräfte 
zerschellen! 

Genossen, m Gestalt des XVII. Parteitags begrüßt die ganze Partei ihren Führer. Gcoossen Stalin 
(lärmender Beifall, Rufe: ,//nrmr ,Es lebe der Genosse Stalin', die Delegierten singen die ,Interna- 
twnalc*) 

Ich erkläre den XVil. Parteitag für geschlossen ( Bet fall). 

Ungeachtet der Wende in der Politik hatte Stalin seine persönliche Steilung halten können. Er 
wurde in der Öffentlichkeit als unumstrittener Führer der VKP dargestclU. Seine Position 
wurde auch durch personelle Verschiebungen im Zentralkomitee gefestigt. Von den 139 
Mitgliedern und Kandidaten wurden 48 (34,5%) 1934 erstmals benannt, dagegen wurden 
sieben ehemalige Vollmitglieder zu Kandidaten heruntergestuft. Damit gab es unter den 7J 
Vollmitgliedern 22 neue (30.9%), darunter mit Bcrija, Eto\. Meilauk, ChruÄcev und Jagoda 
Personen, die eng mit Stalin zusammenarbeiteten und die ihm ihren Aufstieg verdankten. 
Hier rückte ein Kader nach, der seine politische Sozialisation in der Hierarchie des Parteiap- 
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parats erfahren hatte, und seine politische Loyalität in den Konflikten mit den sogenannten 
Oppositionen erwiesen hatte. Von den 68 Kandidaten waren M (50%) Neulinge, 7, darunter 
Bucharin, Rykov, Tomskij, waren von Vollmitgliedern zu Kandidaten herabgestuft worden, 
während 27 (40%) bereits vorher den Kandiatenstatus des ZK besessen hattenSelbst 
wenn man davon ausgeht, daß das Plenum des ZK zunehmend an Bedeutung verlor und 
Entscheidungen im Apparat des ZK unter gelegentlicher Beteiligung des Generalsekretärs 
gefällt wurden, setzt eine derartige Personen Verschiebung doch politische Zeichen. Stalins 
Rückhalt im ZK war erheblich stärker geworden. Es war ihm gelungen, die schwere soziale 
und Ökonomische Krise zu uberstehen, ohne an persönlichem Einfluß einzubüßen^ Die 
Unzufriedenheit, die sich auch in der Führungsspitze der VKP geäußert hatte, wurde nicht in 
Ablösung der politisch Verantwortlichen umgemünzt. Aufbaueiuhusiasmus und breite 
soziale Aufstiegsbewegung hatten die gesellschaftliche Stellung der politischen Herrschafts* 
apparate in einer Phase der Destabilisierung abgesichert. Und OG PU und ZK-Apparat 
verschafften dem Generalsekretär im Kampf um die politische Vormachtstellung das Überge¬ 
wicht, 


9,2 DIE PARTEIREFORM VON 1934 ^ DAS „PRODUKTIONSZWEIGPRINZIP^ 


Während sich in der Führungsspitze der VKP die Position des Generalsekretärs und seiner 
Parteigänger trotz aller wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Mißgriffe festigte und klare 
politische Macht Verhältnisse sich herstelltcn, war der Apparat der VKP auf mittlerer und 
unterer Ebene trotz oder wegen der Reform von 1929/30 in einem desolaten Zustand, Ja, es 
scheint, daß die Einführung der „funkcionalka** den Interessen straffer Leitung von oben 
vielfach geradezu widersprach, im Sinne der Gruppe um Stalin also dysfunktional war. So 
ging die Parteiführung 1931/32 daran, die Parteiorganisation neuerlich zu reorganisieren, sie 
zu straffen, den Durchgriff von oben zu erleichtern und nichtkontrollierte Räume an der Basis 
einzuengen, 

1932 unternahm das ZK Schritte in Richtung auf eine Vereinfachung des Parteiaufbaus im 
Betrieb und auf eine Überwindung der organisatorischen Zersplitterung, Dabei ging es um 
Zusammenlegung und Vergrößerung der Abteilungszellen und um ihre Verstärkung mit 
erfahrenen Parteiarbeitern. Durch solche Maßnahmen gelang es offenbar in einer Reihe von 
Großbetrieben, das Zellennetz übersichtlicher zu machen, den Parteikader stärker zu verein¬ 
heitlichen und die Parteiarbeit wirksamer zu gestalten-*'™ ln einer Entschließung unterstrich 
das ZK im August 1932 noch einmal die Hauptaufgaben der Betriebsparteikomitecs, nämlich 
die Erfassung aller Arbeiter durch politische Arbeit und die Stärkung der Rolle der VKP im 
Betrieb bei Wahrung der Einzelleitung.'“*^^' Gegenüber den Vorjahren wurde die Rolle der 
Partei in der Produktion damit zurückgenommen, dafür aber die Notwendigkeit betont, 
stärkerauf die Interessen der Arbeiter cinzugehen, Diese politische Wendung war zweifellos 

VgL XVII s-ezd, S. 680f; XVI s-czd, S. 741 T; Daniels: Gewissen, S, 438f, 

Sterbakov, in: PS 1932, No. 17-18, S. 49; ders,, in: B 1932, No, 16, S, 33f, 

Pervidnaja, 5,250-253. 
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auch Folge der spürbaren Verschlechterung des Verhältnisses zwischen VKP und Teilen der 
Arbeiter, die sich z. B, in den Arbeiterkonflikten äußerte. 

Die Entschließung gab auch neue Richtlinien für den organisatorischen Bereich aus: Sie 
forderte eine Verminderung der Zahl der Abteilungszellenln den folgenden Monaten 
wurde diese Direktive in den Basisparteiorganisationen umgesetzt. Durch Vereinfachung der 
Organisationsgliederung suchten die Be triebspar teikomite es die Parteileitung zu verbessern, 
die ihnen unterstellten Zellen zu stabilisieren und die Kader besser zu verteilen. Besonderes 
Augenmerk galt den Parteigruppen, die vielerorts ein Schattendasein geführt hatten und die 
nun aktiviert und straffer geleitet werden sollten. Von jenem komplizierten Sektoren- und 
Bereichssystem, das 1929/30 so lautstark propagiert worden war, war 1932/33 keine Rede 
mehr Offenbar hatte es sich in der Praxis überlebt. Anscheinend zeigte die neuerliche 
Reorganisation in vielen Bethebsorganisationen gute Erfolge. Inhaltlich standen Produk¬ 
tionsfragen nach wie vor im Vordergrund der Parteiarbeit. Die Komitees orientierten sich 
dabei an dem Stalinschen Sechs-Punkte-Katalog, Neben den Themen, die sich unmittelbar 
auf die Produktion bezogen wie Planerfüllung, Einsatz der Technik, Produktivität, Arbeits¬ 
disziplin u.a.m., spielten nun aber auch Versorgungsfragen und Fragen der technischen 
Oualifizierung eine große Rolle in der Parteiarbeit,"^^ Der Themenkreis, mit dem sich die 
Parteiarbeiter vertraut machen mußten, wurde abermals erweitert, Waren sie 1929/30 
gezwungen gewesen, sich mit Fragen der industriellen Leitung, auch in technischer und 
administrativer Hinsicht, zu befassen, kamen nun dazu noch die Probleme der Lebensmittel¬ 
versorgung, des Aufbaus von Handelsorganisationen und der Vermittlung neuzeitlicher 
Technik. Es ist keine Frage, daß die Parteibeamten vor Ort damit völlig überfordert waren. 
Immerhin erwarben viele von ihnen nach und nach eine gewisse Organisationserfahrung. 

Der XVIL Parteitag 1934 setzte schließlich einen Schlußstrich unter die Reorganisation 
und Re-Reorganisation an der Parteibasis, ln seiner Rede vor den Delegierten ging Kagano- 
vic mit der überkomplizierten Struktur, die in einer Reihe von Betriebsparteiorganisationen 
als Folge der Reform von 1929/30 noch bestand, scharf ins Gericht. Die Gliederung der 
Parteiorganisation in der „Petrovskij Zavod** in Dnepropetrovsk, die ein fünfstufiges Zellcn- 
system kombiniert mit 11 Sektoren besaß, bezeichnete Kaganovic als „reine Verhöhnung" 
von Parteiarbeit, Scharf kritisierte er auch die Aufblähung der Personaletats, die sich aus der 
Reform ergeben hatte,Der Parteitag verabschiedete ein Bündel organisatorischer Maß¬ 
nahmen und setzte ein neues Parteistatut in Kraft,^"*^^ Von nun an sollte es anstelle der 

Ebd. S.252. 

Vgl. Püloiiternyj, in: PS 1933, No, 5, S. 13-33; vgL Brandman, L.; Pod znakom ukreplenija 
nizovogo zvena, in: PS 1933, No. S. 47-49: vielerorts gab es allerdings erhebliche Probleme, vgl. 
Pcrvyc itogi, S. 73, 173. 

Poloiiternyj, in- PS 1933, No. 5, S. 13-33; KaCestvo partraboty ocenivat' po vypolneniju 
promfinplana, in: PS 1933, No, 9, S. 44-48, hierS. 45; äenderoviC, in: PS 1933, No. 5, S. 33-36; 
P S,, in: PS 1933, No, 5,S. 48-50; Meksina, in: PS 1933.No. 5, S. 53-55; Majorov, A,: Organizovaf 
massy na bor'bu za ovladenic technikoj, in: PS 1933, No. 5, S, 5,5-57; Kurakin, P,: Za povysenie 
kaCestvcnnych pokazatclej, in: PS 1933, No, 5, S, 57-60: Karpova u. a.: Avangardnaja roP kommit- 
nista na predpnjatii, in: 1933, No. 5, S, 60-63; Jurov, in: PS 1933, No. 9, S. 34-37; ders. in: B 
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Nsherigen Zellen nur noch Parteibasisorganisationen (pervienaja partijnaja organizaeija) 
mit einem Parteikomitee an der Spitze geben- Hatte die Betriebsorganisation weniger als 
15 Mitglieder, erhielt es anstelle eines Komitees lediglich einen Parteiorganisator Tn Groß¬ 
betrieben durfte das ^Comitee je nach Situation nach Absprache mit dem Stadt- und Rayon¬ 
parteikomitee AbteilungsParteiorganisationen einrichten, diese konnten gegebenenfalls 
Parteigruppen für einzelne Produktionsbereiche organisieren. Die nachgeordneten Partei¬ 
organisationen besaßen nun nicht mehr wie früher ein Komitee, sie wurden von einem Partei¬ 
organisator geleitetJ"**^^ Mit diesem ParteitagsbeschUiß wurde ein straffes, relativ einfaches 
Organisationsschema skizziert, das die Basisorganisationen übersichtlich machte und ihre 
Führung erleichterte. Die Momente der Partizipation und der Aktivierung der Mitglieder, die 
das frühere Konzept enthalten hatte, warf man über Bord. Wieweit diese Struktur den 
Erfordernissen der Massenarbeit angepaßt war, mußte die Zukunft erweisen. 

Die Straffung der Basisorganisation war nur ein Schritt zur Behebung der Unordnung in der 
Partei, Die Parteiorganisationen waren vielerorts überfordert gewesen und in vielen war mit 
Masseneintritten, Fluktuation und Disztplinverlust die Parteiarbeit insgesamt zusamnienge- 
brochenJ''^^ Das war z,T, auch Folge der Desorganisation im „funktional“ gegliederten 
Parteiapparat, Kaganovit kritisierte die Führungsapparate in den Thesen zu seinem Referat 
auf dem XVII, Parteitag sehr scharf, ihre kanzleimäßig-bürokratischen Führungsmethoden, 
die Übung, „allgemeine“ Direktiven zu geben statt konkreter Anweisungen, die Aufblähung 
der Personaletats, die „funktionale“ Struktur der Apparate, das Fehlen persönlicher Verant¬ 
wortlichkeiten und den Mangel an DisziplinJ'*'^ Auf dem Parteitag selbst wurde KaganoviC 
noch deutlicher. Er erklärte: 

„An den Mängeln bei der Führung der Rayons ist zu einem großen Tfeil die falsche funktionale 
Struktur der Parteiapparate von Gebiets-, Regionskomitccs und ZK der nationalen KP schuld, 
Genos.scn vom Regionskomitee, wenn man die Frage geradeaus und direkt stellt, dann müssen wir 
eigentlich sagen, daß die Abteilungen unserer Gebiets- und Regionskomiiees die letzten zwei-drei 
Jahre schlecht arbeiten. Sie sind aus den Schienen gesprungen, weil das Leben den funktionalen 
Aufbau des Apparats überholt hat. 

Die ,Funkcionar5<;:ina* in den Apparaten von Gebiets- und Regionskomttees, in den ZK der 
nationalen KP und im Apparat des ZK hat die Arbeit behindert. Die ,Funkdonal’fi£ina' hat daran 
gehindert, die Hauptfragen des Lebens zu erfassen und das ZK hat von seinen Ableitungen oftmals 
weniger Material erhalten als von anderen Organisationen,“*"*'^ 

ln den Jahren 1931, 1932 und 1933 - d.h. praktisch seil der Durchsetzung des funktionalen 
Prinzips - hatte der Apparat der VKP zwar mit Hochtouren gearbeitet, doch mit einem sehr 
geringen Wirkungsgrad. Auch der Apparat des ZK war mit seinen Aufgaben nicht zurechtge- 
kommen, „Andere Organisationen“ - und das ist ein recht interessantes Eingeständnis 
Kaganovj^^s - substituierten den Parteiapparat und halfen der politischen Führung bei der 
Entscheidungsfindung. So wie die Dinge lagen, können damit die einzelnen Fachapparate 
gemeint sein - Narkomtjaiprom, Narkomlegprom oder andere - oder aber die ZKK-RKI und 
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die OGPU in Verbindung mit den „Seilschaften"' Stalins im regionalen Apparat. Um eine 
tatsächliche Leitung der sozialen und ökonomischen Prozesse zu garantieren, genügten 
solche Teilapparate kaum, esgalt, den vorhandenen Parteiapparat derart umzustrukturieren, 
daher die Aufgaben, die ihm die politische Führung zumutete, effektiv wahlnehmen konnte- 

Bereits Anfang 1932 hatte es erste Bestrebungen gegeben, die innere Struktur des Apparats 
umzugcsiaUcn. im Januar kritisierte das ZK die Arbeit von „Kul'tprop“, d- h. der Abteilung 
für Kultur und Propaganda, Es bemängelte die Inhalte der Tätigkeit und monierte Verdre¬ 
hungen der Parleigeschichte'’*^^ vor allem aber Schwäche der KulHproparbeit, die mit dem 
Wachstum der Mitgliederzahlen nicht Schritt halte. Zur Abhilfe schrieb das ZK der Abteilung 
eine differenzierte Struktur (12 statt 3 Unterabteilungen) vor und eine Verstärkung der 
Personalctats,'’*^- Im Mai geriet die Orginotdel, die Abteilung für Organisation und Instruk¬ 
tion, unter Beschuß, Die Organisationsarbeit des Parteiapparats, seine Schlamperei und 
Lässigkeit bei der Ausführung von Direktiven -- im Ni^nrj-Novgorodcr Regionskomitee z. B, 
hatte man Anweisungendes ZK bis zu drei Monaten „einmariniert'', ehe man sie weitergab-, 
die Nachlässigkeit in Personal tragen wurden scharf kritisierteAbhilfe sollte auch hier eine 
Änderung der Abteitungsstruktur (II Unterabteilungen) und des Personaleinsatzes 
bringen. 

Der Erfolg dieser Maßnahmen war jedoch offenbar begrenzt, Auf dem Januarplcnum 
1933 äußerte sich Stalin sehr negativ über die Arbeit der Parteikomitees auf Republiks-, 
Regions- und Gebielscbene, Mangelnde Ortskenntnisse, fehlerhafte Anweisungen der Par¬ 
teikomitees hatten die Arbeit der Rayonkomitees und der Basisapparatc vielerorts behin¬ 
dert und chaotisiert,'^'^ Das ZK reagierte darauf mit Schaffung von außerordentlichen 
Organen, den „Politischen Abteilungen" der MTS (Machinen- und Traktorstationen). 
Parallel zum Apparat des Volkskommissariats für Landwirtschaft und parallel zum Apparat 
der VKP, beiden verbunden, zugleich aber durch unmittelbare Unterstellung unter das ZK 
herausgehoben, wurde ein neuer Apparat konzipiert, der administrative und politische 
Funktionen zugleich erfüllen sollte.Auf Unionscbene.^ auf Republiksebene und auf 
Ebene der Regionen und Gebiete wurden Politlcitungen für MTS und Sowchosen eingerich¬ 
tet, die die Tätigkeit der Politischen Abteilungen, die bei jeder Sowchose und jeder MTS zu 
schaffen waren, leiten und überwachen sollten. Der Aufgabenbereich dieser Politabteilun- 
gen war umfassends Sie sollten die gesamte politische und Parteiarbeit in Sowchose, MTS und 
den der MTS zugeordneten Kolchosen leiten, waren mitverantwortlich für Erfüllung der 
Produklions- und Getreideaufbringungspläne und sollten aktiv an der Personalauswahl teil- 


Das steht wohl in Zusammenhang mit Stalins Brief an die Zeitschrift „Proletarskaja Revoljucija'' 
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nehmen.Mit Hilfe dieser außerordentlichen Organisation verschaffte sich das ZK unmit¬ 
telbaren Zugriff auf die Partei- und Wirtschaftsarbeit an der agrarischen Basis, vorbei an 
vorhandenen politischen und Fachapparaten. Diktiert war die Maßnahme von Mißtrauen in 
die Fähigkeit des Parteiapparats, die Politik des ZK auf dem Lande durchzusetzen. Kriti¬ 
siert wurde nicht mir die geringe Kompetenz der Rayon Parteiorganisationen, sondern auch 
das Versagen der Regions- und Gebietsparteikomitees,Bis Juni 1933 hatte man bereits 
2776 Politabteilungen organisiert^ davon 2019 bei MTS, und 10139 Parteiarbeiter dazu 
abgestellt, Im Juli schuf das ZK noch in einem weiteren Prob lern bereich, im Eisenbahn¬ 
wesen, einen Sonderapparat, die Politleitung des Volkskommissariats für Verkehrswege mit 
den Politabteilungen der Eisenbahn. 

Durch Einrichtung dieser Sonderorgane, die unmittelbar vom ZK geleitet wurden, wurde 
der vorhandene Parteiapparat, dessen Kompetenzen durch die Aktivität der OG PU ohnehin 
eingeschränkt war, als politische Organisation gänzlich desavouiert. Hatte die Parteireform 
von 1929/30 noch Momente enthalten, die aufSteigerung der Selbsttätigkeit der Parteimitglie¬ 
der und Schaffung von Freiräumen angelegt waren, so ging es dem ZK nun deutlich darum, 
seine parteiinterne Herrschaft zu festigen. Da der reguläre Parteiapparat dem widerstand - 
regionaler Gruppenkonsens und Trägheit der bestehenden Bürokratie verhinderten oft die 
gradlinige Durchsetzung der Direktiven von oben--, schuf sich das Stalinschc ZK eine eigene 
Organisation, die die Leitung vom Zentrum her durchsetzen sollte. Das bezeichnet eine 
Tendenz, die schon bei der Reorganisation der Basisorganisationen im Industrieberetch zu 
beobachten war: Der Parteiaufbau in den Betrieben wurde vereinfacht, um die Führung von 
oben zu erleichtern. Vorstellungen von Partizipation und Selbsttätigkeit der Parteimitglieder 
traten in den Hintergrund, 

Wirksamere Leitung von oben und gesteigerte „OperativitäP* waren auch die Ziele der 
Reform der Parteiorganisation, die der XVTI. Parteitag Anfang 1934 beschloß, ln den Thesen 
zu seinem Referat hatte Kaganovic die Mängel des Parteiapparates deutlich benannt und auf 
die Ursache hingewiesen: die verfehlte Organisationsreform von 1929/30, die das „funktio¬ 
nale'* Prinzip eingeführt hatte. Er konstatierte ein „Zurückbleiben der praktisch-organisato¬ 
rischen Arbeit hinter den Forderungen der politischen Linie'*, was am Beispiel der Krisen in 
der Kohleförderung, dem Verkehrswesen und im Volkskommissariat für Landwirtschaft 
besonders deutlich würde.Um Abhilfe zu schaffen, sollten nun die Apparate des ZK, der 
ZK der nationalen KP, der Regions- und Gebietskomitees abermals umstrukiuriert werden, 
nunmehr nach dem „Produktionszweig-Prinzip". Statt Abteilungen, die jeweils nur eine 
Fünklion - Agitation, Organisation, Propaganda etc. - in allen Gesellschaftsbereichen wahr- 
fiahmen, formierte das ZK nun Abteilungen, die in einem Bereich (Landwirtschaft, Indu¬ 
strie, Transport etc.) alle Funktionen ausfülJten: Parteiarbeit, Arbeit mit Parteibasisorganisa- 
tionen, Masscnagltation, Kaderauswahl und -Verteilung, Gewerkschaftsarbeit usf.*^^" Der 

Ebd. S. H7 ff.; im Juni wurden die Kolchoszellen direkt den Politabteilungen unterstellt, ebd, S. 110. 
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Apparat des ZK sollte sieben solcher ganzheitlicher Prüduktionszweigabteilangen besitzen, 
dazu zwei Sektoren:*"*^ 

1. die Landwirtschaftsabteiiung war zuständig für den gesamten Agrarbereich - Kolchosen, 
Sowchosen, MTS, Getrcideaufbringungsorgane, landwirtschaftliche Forschungs- und 
Lehranstalten, Land wir Lschaftspresse und die Gesamtheit der Partei- und Sowjetarbeit 
auf dem Dorfe; sie leitete die Basisorganisationen auf dem Land, bildete Kader heran und 
verteilte sic; 

2. die Industricabteiiung erfaßte die Leicht- und Schwerindustrie, Holz- und Nahrungsmittel¬ 
industrie, Kommunalbetriebe, lokale Industrien und Handwerk; sie übte in diesem 
Bereich dieselben Funktionen aus wie die landwirtschaftliche Abteilung in ihrem (das gilt 
jeweils auch für die folgenden fünf Abteilungen); 

3. die Transporiahteiiung betreute Eisenbahnen, Wassertransport, die Zivilluftfahrt und den 
LKW-IVanspori; angesichts der Schwierigkeiten in diesem Bereich der Volkswirtschaft 
maß man ihr große Bedeutung zu; 

4. Die Phnungs-, Finanz- und HandeLsuhteilung erfaßte die Arbeit in den Planungsorganen 
und den Institutionen, die mit Finanzfragen und Handel befaßt waren, u,a. auch die 
Au ßen hande Isorgane; 

5. die politisch-administrative Abteilung beschäftigte sich mit der Arbeit in der Sowjetadmini- 
stration (Gebiets-, Regions-, Rayonsexekutivkoniitecs, Stadtsowjets) und in der Roten 
Armee: letzteres in Zusammenarbeit mit der PUR, der Politischen Leitung der Roten 
Arbeiter- und Bauernarmee; 

6. die Abteilung für Kultur und Propaganda des Leninismus war einerseits für Propaganda 
und parteiinterne Bildungsarbeit zuständig, zum andern für Überwachung und Betreuung 
der Volkskommissariate für Gesundheit und für Volksbildung; ferner waren die Basispar¬ 
te iorganisationen in Kulturbehörden dieser Abteilung unterstellt; 

7. die Abteilung für führende Parteiorgane war verantwortlich für die Kontrolle der Arbeit 
von Parteikomitees auf Ebene von nationaler Republik, Region und Gebiet; punktuell 
sollte sie auch die Rayonsebene kontrollieren; schließlich befaßte sic sich mit Auswahl und 
Verteilung der Parteikader. 

Von den beiden Sektoren, die neben den sieben Departments bestanden, war einer die 
„allgemeine Verwaltung“, die durch Raum- und Materialbeschaffung und durch Bereitstel¬ 
lung der nötigen Dienstleistung die Voraussetzungen für die allgemeine Arbeit schuf, der 
andere der „Besondere Sektor“, Welche Funktionen dieses Department hatte, das auf dem 
XVTl, Parteitag erstmals genannt wurde, möglicherweise aber bereits seit 1928 bestand^'*^'*, ist 
wenig bekannt. Aus dem Smolensker Archiv wird deutlich, daß sich diese Sektoren auf 
mittlerer Ebene damit befaßten, Geheimsachen zu verwahren und zu verschicken, sowie mit 
Sicherheitsfragen überhaupt.Ob dieser „Besondere Sektor“ wenigstens auf ZK-Ebene 
auch Personal Politik betrieb und quasi Stalins Apparat im Apparat war, wie es einige 
Memoirenautoren nahelegen*'^^^, ist nicht zu klären; die Person des Leiters, PoskrebySev, der 

Im folgenden nach Kaganovit, XVIIs^zd,S. 561f.;KPSSt. 5, S. 156; PS 1934, No, 1, S. 4, 
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später in Stalins unmittelbarer Nähe großen Einfluß ausübte, spricht allerdings dafün daß die 
Aufgaben des Sektors nicht rein technischer Natur waren: doch das ist lediglich eine Mutma¬ 
ßung. 

Betrachtet man die Struktur des ZK-Apparates 1934, wird ganz deutlich, daß es sich hier 
um eine „Nebenregicning“ handelte Alle wichtigen Bereiche der Volkswirtschaft und der 
Verwaltung werden vom ZK-Apparat erfaßt und konnten - sofern die Abteilungen des ZK 
effektiv arbeiteten - auch kontrolliert werden. Das war bereits früher intendiert gewesen, 
doch war die Überwachung einerseits nicht effektiv gewesen - viel war einfach am ZK- 
Apparat vorbeigegangenandererseits war die Verflechtung von Partei und volkswirt¬ 
schaftlichen Sektoren aus der funktionalen Struktur des Apparats nicht so deutlich ersichtlich 
gewesen. Nun war der ZK-Apparat alseine Art „Uber-Ministerium'' angelegt, eine Behörde, 
die ” verstärkt durch die Sonderapparate in Landwirtschafts* und Verkehrswesen ^ die 
gesamte Volkswirtschaft kontrollieren sollte. Allerdings wird daran auch deutlich, wie sehr 
die VKP ökonomisch ausgerichtet war Konzipierung von Gesellschaftspolitik und von 
Aul^enpolitik war nicht institutionalisiert, die Führung der VKP konzentrierte sich auf 
Wirtschaftsentwicklung und Herrschaftssicberung, der Entwurf gesellschaftlicher Perspekti¬ 
ven wurde nicht als Aufgabe empfunden. 

Die Apparate der Parteikomitees auf mittlerer Ebene (Gebiet, Region, nationale Kommu¬ 
nistische Partei) wurden in ähnlicher Weise reorganisiert wie der Apparat des ZK. Sie 
besaßen allerdings nur fünf Abteilungen landwirtschaftliche Abteilung, Industrie- und 
Transportabteilung, Sowjet- und Handelsabteilung^ Abteilung für Kultur und Propaganda 
des Leninismus, Abteilung für führende Parteiorgane (hier bezogen auf Stadt- und Rayonko- 
mitees) deren Tätigkeitsbereiche denen des ZK entsprachen. Daneben gab cs auch in 
Parteikomitees mittlerer Ebene einen „Besonderen Sektor",'"^^ Die „Sekretariate' , die in 
vielen Parteikomitees gebildet worden waren und die den Apparat geleitet und die „Büros'* 
der Komitees vielfach substituiert hatten, wurden aufgelöst,^^“^ Der Sekretär, dem ein Stell¬ 
vertreter beigeordnet wurde, stützte sich nun unmittelbar auf das vom Plenum des Parteiko¬ 
mitees bestimmte „Büro“, die Vorbereitung einzelner Entscheidungen lag bei den Abtei¬ 
lungsleitern des Apparats und den verantwortlichen Mitarbeitern in Sowjet*, Gewerk¬ 
schafts-* Wirtschafts- und anderen Apparaten, die herangezogen werden konnten. 

Betrachtet man die Reformmaßnahmen, die in den Basisorgamsationen und im Parteiap' 
parat durchgeführt wurden, wird deutlich, daß sie darauf zielten, die VKP ganz in ein 
TlransmissionssyStern umzuwandeln. Politische und ökonomische Entscheidungen wurden an 
der Spitze des Apparats gefällt und auf mittlerer Ebene für die lokalen Bedingungen adap¬ 
tiert. Der untere Apparat und die Basisorganisationen wirkten nur noch bei der Durchfüh- 


Kaganovie, XVII s-czd, S. 5öL 

KPSSt. 5,S. 156; PS 1934. No. 1,S.4; KaganoviC, XVII s-ezd, S. 56L 
ij:v in Moskau, LeningradundderUkrarnebestandendiese „Sekretariate** weiter, KPSS t,5,S, 156; 

die Abschaffung der „Sekretariate'" erwies sich bald als Fehlentscheidung, vgl Malcjko, in: V 1 
KPSSmb, No. 2, S. 119. 

KPSSt, 5,S. 156; PS 1934, No. 1, S, 4; in den Stadt-und Rayonsparteikomitees wurden die Apparate 
aufgelost, stau dessen erhielten sie verantwortliche Instruktoren, die jeweils eine Gruppe von 
Basisorgartisationen zu betreuen hatten; das System der Potitabteilungen blieb neben den Rayonfco- 
mitees bestehen, KPSSt, 5, S. 156; PS 1934, No. 1, S. 4, 
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rung mit Um zu gewährleisten, daß Direktiven der Zentrale rasch ^^vorOrt*"^ ankamen und 
dort „korrekt“ umgesetzt wurden, wurde der Apparat vereinfacht und gestrafft, zugleich 
wurden unmittelbar dem ZK unterstellte Sonderorgane geschaffen, die ihrerseits auf den 
Partetapparat cinwirkten. Der Apparat der VKP war nun mehr als vorher auf die Zentrale, 
und das heißt angesichts der Entscheidungsstruktur im ZK und im Politbüro auf die Person 
des Generalsekretärs, zugeschnitten. Das wurde auch durch das neue Statut unterstrichen, 
das auf dem Parteitag verabschiedet wurde. Im Abschnitt über *,innerparteiliche Demokra¬ 
tie*' wurde verfügt, daß unionsweite politische Diskussion - in den zwanziger Jahren vor 
jedem Parteitag die Regel ~ nur noch in besonderen Fällen vom ZK oder auf Antrag einiger 
regionaler Parteiorganisationen eröffnet werden konnte. Die Diskussion dürfte der Partei 
nicht von einer unbedeutenden Minderheit aufgezwungen werden.Als Organisation für 
politische Meinungsbildung war die VKP damit auch satzungsmäßig liquidiert. Die Funktion 
der Partei beschränkte sich im Grunde auf Mobilisierung - vorwiegend für wirtschaftliche 
Zwecke - und auf Kontrolle der Arbeit der Fachapparate. 

Darüber, welchen Umfang der Apparat der VKP 1933/34 hatte, und wie ersieh zusammen¬ 
setzte, liegen keine aussagekräftigen Daten Das ist wohl auch ein Symptom dafür, wie 

sich dieser Apparat der Basiskontrolle entzog, wie wenig transparent sein Aufbau für die 
Öffentlichkeit war Die Zeitschrift „Parttjnoe Stroiterstvo** berichtete wohl über Aufbau und 
Zusammensetzung der Basisapparate, in einzelnen Fällen sogar der Rayonsapparatc, über 
Umfang der Apparate auf mittlerer und oberer Ebene, über Pcrsonalbcwegungen in diesem 
Bereich jedoch schweigt sie sich aus. Zur Zeit des XVIL Parteitags Anfang des Jahres 1934 
existierten 7 ZK von nationalen KP, 70 Regions- und Gebictskomiiees und 2539 Rayonpartei- 
komitces.’^-’’’ 1933 gab es ferner 139(M?0 Basisorganisationen dazu wurden bis November 
1934 3368 Politabteilungcn bei M4'S und 2021 bei Sowchosen mit 25(XK) Mitarbeitern (17(KX) 
hei MTS, 8(X)() in Sowchosen) gebildetJ'^^’^' Wieviel Personal der Parteiapparat insgesamt 
hatte, wie sich diese Zahl zwischen 1930 und 1934 veränderte, kann nicht angegeben werden. 
Vorhanden sind lediglich Angaben über Verschiebungen im Ausgabenbudget der VKP 
Zwischen 1930 und 1933 waren die Kosten, die für den Unterhalt des Parteiapparates 
aufgewandt wurden von MXJ auf 276% gestiegen Dabei wurde schwerpunktmäßig das 
Netz der Bastsorganisationen ausgebaut, während man im mittleren und oberen Bereich 
Einsparungen zu machen suchte. Der Apparat der ländlichen Rayonkomitces und der Agrar^ 
zellen verschlang 1933 das Dreieinhalbfache der Kosten von 1930. Auch die Basisorganisatio¬ 
nen im Industricbcrcich wuchsen. Der Personaletat der Fabrik- und Werksorganisationen 
wuchs zwischen 193t) und 1933 um 107%, der des ländlichen Basisapparats um 61 %. 1933 

Das zeigt sich auch an der Umwandlung der ZKK*RK1 in die Kommission für Sowjetkontrolle und 
die Kommission für Parteikontrolle, KPSS 1, 5, S, 159f., die ohne Heranziehung der „Massen** 
auskam, vgl. Donskoj, V./Tkonnikov, S.: Razviiie leninskich idej o pnrtijno'gosudarstvetinom 
konirole, in: Kommunist 1%2, No. 18, S. 30-39, hier S. 37. 

KPSSl.5,S. 172, 

Zu Angaben für 1929/30 vgl, oben AbsebniU 4.1,3. 

Stalin, XVIM S'ezd VKP (b). 10^21 marta 1939 g., stenografitokij otCci, Moskva 1939, S. 28. 
Kaganovit, XVIl s^ezü, S, 555, 557. 

KPSS l, 5, S, 199; PaliSko, S, 125, 

Vtadimirskij. XVJI s-ezd, S, 38. 
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machten Parteibeamte an der Basis 75% des gesamten Personals im Parteiapparat 
Entsprechend ging der Ameil der Kosten, die für Zentral' und Regions-ZGebietsapparat 
aufgewandt wurden♦ im Verhältnis zu den Gesamtausgaben für den Apparat von 52% {1930) 
auf39% (1933) zurück. Angesichts de sauf 276% angewachsenen Budgets stellt das allerdings 
eine Verdoppelung der Ausgaben für Zentral- und Regions-ZGebietsapparatc dar. Man muß 
dabei jedoch die Geldentwertung in Rechnung stellen.^ so daß sich aus dem Wachstum des 
Budgets nicht linear ein Wachstum der Personaletats extrapolieren läßt. Eine Vermehrung 
der Mitarbeiterzahlen im Apparat der VKP ist jedoch wahrscheinlich, wenngleich im oberen 
und mittleren Management der Partei der Zuwachs wt>hl weit geringer war als an der Basis, 
Die Ausweitung der Parteiorganisationen im Dorf und im Betrieb, der Ausbau derPolitab- 
teilungen und Umsetzungen im übrigen Parteiapparat hatten die Organe der Kaderauswahl 
und Kaderverieilung stark in Anspruch genommen. Nach Angaben KaganoviCs hatte das ZK 
zwischen dem XVI. Parteitag 1930 und dem XVII. Parteitag 1934 45tHKi Funktionstniger 
bestimmt und in Apparate entsandt, während cs zwischen dem XV Parteitag 1927 und dem 
XVL Parteitag 1930 nur 10000 gewesen waren. Diese Zahlen beziehen sich allerdings nicht 
allein auf den Parteiapparat. sondern auf den gesamten Wirtschafts- und Verwaltungsappa' 
rat. bei dessen Zusammensetzung die Partei in Gestalt des ZK weitgehend mitentschied. 

Es ist plausibel und es gibt auch Hinweise darauf, daß der ZK-Apparat gezielt Personalpoli- 
tik betrieb, um der Gruppe um Stalin organisatorischen Rückhalt zu verschaffen. Avtorkha* 
nov. dem trotz seiner Ungcnauigkeiien viele Wissenschaftler einen gewissen Quellen wert 
zumessen, da er Anfang der dreißiger Jahre viele der von ihm beschriebenen Vorgänge als 
unmittelbarer Zeuge miterlebte, beschreibt, wie nach dem XVF Parteitag eine Reihe jünge¬ 
rer Parteifunktionäre wie Tovstucha, PoskrebySev. Ezov. Maienkov u.a. in Schlüsselstellun¬ 
gen des ZK-Apparats einrückten und dort als ..Stalins junge Leute“ konsequent Stalinsche 
Organisations- und Personalpolitik betrieben. Auf diese Weise sei bis hinunter zu Gebieten 
und Regionen ein ergebener Kader geschaffen worden. Eine sowjetische Publikation des 
Jahres 1962 ging sogar noch weiter. Gestützt auf Archtvmaterial vertrat sic die Ansicht, Stalin 
habe in vielen Fallen führende Parteikader eigenmächtig, an der zuständigen Abteilung des 

" ‘ Ebd. S. 381.; um wenigstens eine Vorsiellung von Grüßeaordnungen zu geben, hier Angaben zum 
Parteiapparat 1938/39. vgl, l^anov. XVIII s-ezd. S, 529: 

ZtLsammetiSi^tzLtng der Führufigskitder der VKP I938i.^9 


Sekretäre der ZK d. nai. KP. 

Zahl 

höh u. 
mitd. 

BUd 

lV<?z. Her¬ 
kunft: 
Arbeiter 

Pmei- 

eintritt 

i924ff 

Alter 

Kfiter 

40 J. 

Gebiets-, Regionskomitees 
Sekretäre der Rayon.s-, 

.133 

58.9% 

52.6% 

80,5% 


Bezirks-, Stadtkomitecs 

Abt. der ZK d. nai. KP. 

u>yo2 

28.6 

48,1 

93.5 

92,0 

Gebiets-, Regionskomilecs 

SK) 

64,1 

45.3 

84.5 

92.0 


Ein direkter Vergleich mit 1934 verbietet sich, da die Säuberungen 1937/38 zn einem enormen 
Wandet führten; fernergab cs 1939 11 statt 7 nationale KP. 110statt 70 Regionen und Gebiete. 3ttl5 
statt 2559 Rayons, ebd. S. 28. 

Raganovie, XVIl s-ezd. S. 530; das entspricht, grob gerechnet für die Zeitspanne XVl-XVtl 
Parteitag i2f)tX) Personen pro Jahr, für die Zeitspanne XV-XVI Parteitag 400tJ Personen pro Jahr 
Avtorkhanov, S. 103ff, 164f, 
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ZK vorbei ausgewählt und befördert/"^^ Auch das deutet daraufhin, daß Kader-wenigstens 
im Fuhrungs bete ich - nach Gesichtspunkten der Herrschaftssicherung ausgewählt wurden. 
Die Bildung solcher „Seilschaften“ war im Apparat der Partei nicht uniiblich. Lokale Sekre¬ 
täre Zügen oft bei Beförderung oder Versetzung ihre Mitarbeiter nach und versuchten 
Schlüsselstellungen ihres neuen Apparats mit Vertrauten zu besetzen Ein solches Verhab 
ten konstituierte vielfach einen regional begrenzten Gruppenkonsens innerhalb einzelner 
Organisationen, der jedoch an den vom Zentrum vorgegebenen politischen Konsens ange¬ 
paßt sein mußte, sollte es nicht zu Konflikten zwischen Zentrale und regionaler Organisation 
kommen. Daß auch im ZK-Apparat eine „Seilschaft“ existierte, deren Wirkung bis in die 
Gebietsapparate reichte, ist nicht unwahrscheinlich. So ist die Ablösung von Führungskadern 
durch die Zentrale auch als politischer Akt zu werten. Das betraf 1933 die gesamte Parteilei¬ 
tung der Region Ostsibirien, die wegen Nichterfüllung aller Pläne und wegen Durchsetzung 
des Personals mit Klassenfeinden durch einen besonderen Beschluß des ZK insgesamt abge¬ 
setzt wurde ln Weißrußland und im Donbass kam es ebenfalls zu Ablösungen hochrangi¬ 
ger Funktionäre, doch blieb die Gebietsleitung im Kern jeweils erhalten,"^^ Hier wurden 
Parteiarbeiter abgesetzt, die die Forderungen der Zentrale nicht erfüllten, sei es aus Unfähig¬ 
keit, sei es aus ökonomischer oder politischer Einsicht, Teilweise ging die Parteileitung auch 
so weit, verantwortliche Partei beamte verhaften zu lassen. Das kam bereits 1933 im Falle 
„nationaler Abweichungen“ offenbar aber auch in anderen FällenJ"^^ Im Oktober 

1934 veranlaßte Kaganovic auf einer Inspektionsreise die Verhaftung zahlreicher Parteikader 
in Celjabinsk, offenbar auch in Ivanovo Voznesensk und JaroslavP,^'^'*^ Derart wurde der 
regionale Parteiapparat durch gezielte Persnnalpolitik und Repression der von der Zentrale 
vorgedachten Politik untcrworlen. 

Es ist jedoch zu bedenken, wo die Grenzen dieser Personalpolitik liegen, Angesichts der 
Ausdehnung des Apparats und des herrschenden organisatorischen Durcheinanders ist es 
unwahrscheinlich, daß die Stalin-Gruppe im Apparat in der Lage war, die Verteilung von 
Kader auf Rayonebene und in den Basisorganisationen wirksam zu bestimmen. Auf dem 
XVIL Parteitag gab Kaganovi6 zu, daß man über die Fähigkeiten einzelner Mitarbeiter oft 
ungenügend unterrichtet sei, so daß es keine persönliche Auswahl gebe, sondern meist 
wahllose Mobilisierungen.'"^*^ Ein derartiges Vorgehen machte natürlich gezielte Personalpo* 
litik unmöglich. Und das war 1932/33 offenbar die Regel. Die Kaderabteilungen arbeiteten 
schlecht, obwohl das ZK das Jahr 1932 über versuchte, sie zu reorganisieren. Eine Organisa¬ 
tionsberatung, die der ZK-Apparat Ende des Jahres 1932 zu diesem Thema einberief und in 
der der Stand der Kader frage in den Parteiorganisationen von Leningrad, Moskau, Weißruß* 

Donskoj/Ikonnikov, in: Kommunist 1962, No. 18, S. 37. 

O tekufeti puTtijnych kadrov, in: PS 1932, No, 11-12, S. 35-37, hier S. 37, 

Pervye itogi, S. 143. 

Ebd. S ll8f., 127. 
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Jand, der Ukraine, dem 2^ntralen Schwarzerdegebret, Mittelasien und dem Westgebrct 
analysiert wurde, verzeichnete zwar gewisse kleine Fortschritte, malte die Lage aber sonst 
schwarz in schwarz: 

„Aber die erwähnten Fortschritte gibt es nicht in aUeti ParteiorgimisatUmen und hn Grunde sind sie 
ganz unwesendfch. Einer Personalanulyse ist nur ein kleinerTtil der führenden Mitarbeiter unterzo¬ 
gen worden, Reserven an Parteikadern gibt es nicht, die OrgabteiJungen haben sich überhaupt noch 
nicht mit der Qualifizierung und UmquaJifizierung der Parteiarbeiter befaßt. Die Plane der Parteika¬ 
dersektoren stehen in einer Reihe von Fällen nicht auf der Höhe der vor ihnen stehenden Aufga¬ 
ben.-'^" 

Folge all dieser Mängel war die Auswahl urtgeeigneter Mitarbeiten die dann wiederum rasch 
abgelöst werden mußten. Oft genug standen auch nicht die geeigneten Kader zur Verfügung, 
da Personaireserven einfach nicht vorhanden warenJ^^' Mit der politischen Bildung des 
Personals lag vieles im argen. 24% der Rayonsparteisekretäre in Osisibirien, 35% der im 
Gebiet Mittel volga, 25% im West gebiet und 30% in der Region üor'kij hatten nie eine 
Parteischulung durchlaufen,Unter all dem litt die Parteiarbeit erheblich. Die starke 
Fluktuation von Parteisekretären und Funktionären-in Leningrad wurden die Abteilungslei¬ 
terin den Rayonapparaten im Durchschnitt alle 6 Monate abgelöst, im 2%ntralen Schwarzer¬ 
degebiet wurden im Verlauf des Jahres 1932 35% der Rayon Parteisekretäre abgelöst, 52% 
der Leiter von Organisationssektoren und 65% der Leiter der Bereiche Kultur und Propa- 
ganda'^'"^^-führte in den Organisationen zu Durcheinander und verleitete die Parteibeamten, 
ihre Arbeit ohne Engagement durch Zufuhren, 

Es erscheint unglaubwürdig angesichts des Fehlens einer Kaderreserve und des desolaten 
Zustandes des regionalen Parteiapparats, daß eine Gruppe Stalinscher Partei beamt er tat¬ 
sächlich bis hinunter an die Basis Personalpolitik betreiben konnte. Die Reichweite der 
Parteigänger Stalins iin Parteiapparat beschränkte sich wohl nur auf die Zentrale in Moskau 
und auf die Regionszentren, Damit übten sie gewiß großen Einfluß auf politische Entschei¬ 
dungsprozesse aus, doch bei der Implementierung von Politik waren sie auf den Apparat der 
R;iyoiis und der Parteibasisorganisationen angewiesen, deren Arbeit 1932/33 oft nicht sonder¬ 
lich wirksam war. Und so wurden Direktiven des Zentrums vor Ort oft nur mit großer 
Verzögerung, teilweise auch verzerrt rezipiert. Obendrein boten die organisatorischen Män¬ 
gel den lokalen Organisationen erheblichen Raum für die Entfaltung von eigener Initiative 
oder aber für Nichtstun. Eben das sollte die Parteireform von 1934 abstellen, sie sollte die 
Organisation straffen und die rasche Durchsetzung von Entscheidungen bis hinunter an die 
Basis sicherstellen. Doch selbst wenn man davon ausgeht, daß die neue Organisation nach 
dem „Produktionszweigprinzip- wirksamer war als die nach dem „funktionalen“ Prinzip oder 
zumindest deren Fehler vermied, und daß sie nach einer gewissen Anlauf- und Umstellungs- 
phasc auch tatsächlich realisiert wurde, muß man in Rechnung stellen, daß die niedrige 

Dnevnik OrgsoveSCaniia ZK: Pod znakom ukreplenija i podgotovki rukovodjaStich partijnych 
kadrov, in: PS 1932, No. 22, S. 24 -30, hier S. 30; Hervorhebungen vom Verfasser, 

Ermakovjn: PS 1932, No. M^12, S. 35ff,; ders., in: PS 1933, No. 16, S. 39-^41; Dnevnik, in: PS 
1932, No. 22, S, 24-30. 

Civircv, F: Podgoiovka parikadrov - vaf.nejSaja zadaCa partorganizacii, in: PS 1933, No. 7-8, S. 
11-14, hier S. 12, 
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Oualität und die geringe Zahl der Kader ein ernsthaftes Hindernis für wirksame Parteiarbeit 
darstelltcn, Der Parteiapparat war Anfang der dreißiger Jahre hoffnungslos iiberfordert bei 
der Umsetzung der konzipierten Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik, Für die Herrschaftssi- 
chcrung stellte er allerdings gemeinsam mit politischen Kontrolb und Repressionsapparaten 
einen wichtigen Faktor dar. 


9.3 DIE PARTEISÄUBERUNG VON 1933/34 


Konfrontiert mit dem Durcheinander im Parteiapparat und der Ineffizienz der Parteiarbeit, 
entschied sich die Führung nicht nur zu einer durchgreifenden Reform an Haupt und Gliedern 
des Apparats, parallel zu den Reorganisierungsmaßnahmen sollte auch eine Säuberung der 
VKP/b stattfinden, die nach der Phase regelloser Mitgliederrckrutierung, Spreu vom Weizen 
trennen sollte. Obendrein bot sie auch die Möglichkeit* aufkeimende oppositionelle Stim¬ 
mungen* wie sie sich in der Rjutin-Pfattform oder den Äußerungen Smirnovs geäußert hatten, 
auszu merze Uh 

Die Entscheidung, eine Säuberung durchzuführen* fällte das Politbüro im Dezember des 
Krisenjahres 1932, Das vereinigte Plenum vom ZK und ZKK vom Januar 1933 bestätigte den 
Entschluß nachträglich.Diese Reihenfolge, die durch Publikation in der Presse auch 
öffentlich deutlich wurde, wirft ein bezeichnendes Schlaglicht auf die Entscheidungsprozesse 
in der Parteispitze: das ZK trat an Einfluß immer mehr zurück, der Generalsekretär war 
während des I. Fünf jahrplanes die dominierende P'igur geworden* bei der alle Fäden zusam- 
mcnliefen, auch wenn er weder t>rganisatorisch noch vondcrSachkompetenz her in der Lage 
war, eine der Situation angemessene Politik zu konzipieren. Er ließ sich denn auch offenbar 
vielfach von zufälligen Eindrücken und herrschaftstaktischen Überlegungen leiten. 

Begründung, Ziel und Ausführungsbestimmungen der Säuberung formulierten ZK und 
ZKK dann im April 1933.’^^"^ Als Grund für die Mitglicderrevision gaben sie an* daß sich in 
der Phase der Massenaufnahmen zahlreiche fremde Elemente in die VKP eingcschlichcn 
hätten und daß viele der neuen Mitglieder infolge politischer Unbildung schwankend seien 
oder aber aufgrund ihres Unwissens einfach nicht in der Lage, die politische Linie einzuhal¬ 
ten. Mittelbar war dies das Eingeständnis, daß nach der regellosen Mitgliederaufnahme 
die Situation in der VKP desolat und die Stimmung vieler Parteiangehöriger angesichts der 
schweren ökonomischen Krise schwankend war Jaroslavskij'"^^ und KaganoviC'"*” ließen das 
in ihren Kommentaren durchscheinen. Jaroslavskij machte darauf aufmerksam* daß 192b nur 
62% der Anträge auf Aufnahme in die Partei positiv entschieden worden seien, 1927 34%, 

Pravda 2. 12. 1932; KPSS i. .S, S. K9; Avtorkhanov, S, 2t)2. 

O cistke piirtii, in: PS 1933. No. 9. S. 1-4; vgl. KE^S t. 5, S. 98’-103; Instrukdja ohlastnym, 
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1930 aber 79%. 1931 82% und 193281 %. E s sei ei ne Jagd nach der großen Za hl ge wesen, d re 
Organisationen hätten bei der Aufnahme nicht mehr nach der Qualität gesehen. Die Folge 
war. so Jaroslavskij. daß Parteimitglieder in Kolchosen. Sowchosen und MTS, auch irn 
Rayimapparai - das mittlere und obere Management der Partei klammerte er bezeichnender¬ 
weise stillschweigend aus-sich ..klassenblind“ gezeigt hätten, dem Denken des Klassenfein¬ 
des verhaftet gewesen seien und die Interessen des proletarischen Staates ignoriert hätten 
Kaganovid. der die Aufnahmefrage ebenfalls berührte, machte aber auch deutlich, daß 
..einzelne Leute auch in unseren Reihenunter dem Druck der schweren Wirt sch afskrise 
unsicher geworden seien. Der Kurs der forcierten Industrialisierung und der gewaltsamen 
Kollektivierung mit all ihren Folgen hatte an der Parteibasis offenbar Unruhe hervorge rufen, 
die von der Parteispitze als Bedrohung ihrer Herrschaftsposition interpretiert wurde. Das war 
wohl neben dem desolaten politischen und organisatorischen Zustand der VKP ein wichtiges 
Motiv für die Säuberung. Die Parteimitglieder sollten diszipliniert, d.h. für die Politik der 
Zentrale verfügbar gemacht werden, indem ein Teil der Mitglieder elcminiert und die übrigen 
verstärkt geschult agitatorisch bearbeitet wurden, 

Die Zielrichtung der Säuberung wird auch deutlich am Katalog der Mitglicdertypcn. die 
aus der VKP entfernt werden sollten. Die Entschließung von ZK undZKK benannte folgende 
Kategorien: 

1. klassenfremde und klassenfeindliche Elemente, die sich in die Partei eingeschlichen hat¬ 
ten. um diese zu zersetzen; 

2. „Doppelzüngler“, die Vorgaben, der Partei treu zu dienen, in Wirklichkeit jedtKh die 
Politik der Partei unterliefen; 

3. Personen, die offen oder verdeckt die ..eiserne Disziplin " von Partei und Staat verletzten, 
indem sie Zweifel vorschützten oder indem sic Anweisungen durch Geschwätz über deren 
Realitätsferne diskreditierten; 

4. Entartete Personen, die sich bürgerlichen Elementen angepaßt hatten und nicht in den 
Kampf mit den Klassenfeinden eintreten wollten; 

5. Karrieristen und bürokratisierte Elemente, die ihren Parteistatus und ihre Dienststellung 
für egoistische Ziele ausnutzten; 

6. Moralisch entartete Personen, die den Namen der Partei befleckten. 

Ferner sollte der politische Kenntnisstand der Parteimitglieder geprüft werden mit dem Ziel, 
politische Analphabeten, die die Masse der Mitglieder stellten, zu eruieren und erzieherisch 
auf sie einzuwirken. 

Der Katalog, den ZK und ZKK aufstelltcn. ist verräterisch. Er gibt Auskunft über den 
inneren Zustand der VKP. Dabei sind die Fälle ..klassenfremdes Element“ (L). ..Karrierist“ 
(5.) und „moralisch entartet“ (6.) nicht signifikant. Diese Kategorien waren bereits in 
früheren Revisionen gebräuchlich und sie bezogen sich auf fest umnssene Sachverhalte - 
soziale Herkunft. Verhallen im Dienst. Verhalten im Privatleben die gewiß dehnbar waren. 
nicht aber eine bestimmte politische Linie charakterisieren. Die drei verbleibenden Katego¬ 
rien aber zielen deutlich auf innerparteilichen Widerstand gegen die Linie der Gruppe um 


Jaroslavskij, in: ß \m. No, 7-8. S, ]7L 
K^iganovie. in; PS 193.L No, 11, S, 3, 

O Cistke partii. in: PS 1933. No. 9. S, 2; vgl. auch KaganoviC. in: PS 1933. No. 1J. S. 4-7. 
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Stalin. Offenbar gab es an der Basis und im unteren Management der Partei, die unmittelbar 
der gesellschaftliehen und wirtschaftlichen Realität ausgesetzt waren, Tendenzen, die Anwei¬ 
sungen der Zentrale als unrealistisch und unsinnig zu ignorieren, zu kritisieren oder bei der 
Ausführung abzuwandeln/***^ Da der zunehmende Druck von oben, der auch durch die 
gesteigerte Aktivität der Sicherheitsorgane erzeugt wurde, offene Kritik der Parteiführung 
nicht mehr erlaubte, setzte sich an der Basis offenbar eine Art „Zwiedenken** durch, das 
lautes Beloben unsinniger Direktiven mit gesundem Menschenverstand bei ihrer Durchfüh¬ 
rung verband. Die Zentrale, die die Partei - auch das ist erkennbar - nicht mehr als 
Organisation zu politischer Willcnsbildung auffaßlc, sondern als Übertragungsapparat zen¬ 
traler Anweisungen, setzte in der Säuberung nun alles daran, diesen „grass roots^-Widet' 
stand cinzuebnen und die Partei als Instrument zentraler Politik fungibel zu machen, ln diese 
Deutung paßt sich vortrefflich ein. daß die Entschließung von ZK und ZKK alle maßgebli¬ 
chen Parteibeamten von der Säuberung ausnahm: die Mitglieder und Kandidaten von ZK und 
ZKK. die Mitglieder der Revisionskommission des ZK und die Leiter aller Politabteilungen 
mußten sich der Säuberung nicht unterziehen, es sei denn, jemand forderte das ausdrücklich 
und mit Angabe von Gründen. Die Exemtion der Führung, die nebenbei einen großen Tbil 
der Abteilungsleiter des ZK-Apparats cinschloß. unterstrich den herrschaftlichen Charakter 
der Parteisäuberung von 1933.'^^^ 

Zur Durchführung der Revision setzten ZK und ZKK eine Kommission ein, an deren 
Spitze Rudzutak stand, und der u.a. KaganoviC. Jaroslavskij, Kirov undEiov angehörten. 
Diese Kommission ernannte ihrerseits Gebiets-. Regions- bzw. Republikskommissionen, die 
wieder Ravtniskommissionen einsetzteJ"*^"^ Die Organisierung erfolgte entsprechend dem 
herrschaftlichen Charakter der Säuberung von oben nach unten. Die Revision selbst sollte 
zunächst zehn Parteiorganisationen erfassen - die des Moskauer. Lcningrader und Uraler 
Gebiets, die von Weißrußland, der Region Ostsibirien, der Fernostregion, des Donecker 
Gebiets und der Gebiete Odessa. Kiev und Vinnica; sie sollte am 1. Juni 1933 beginnen und 
Ende November abgeschlossen 

Die Vorbereitungen zur Säuberung setzten unmittelbar ein. Im Mai wurden die Säube- 
rungskommissionen auf Gebiets-, Regions* und Republiksebene eingesetzt und Ausfüh- 
rungshesiimmungen erlassen. Die regionalen Parteiorganisationen begannen mit der Vorbe¬ 
reitung der Revision, die Entschließung von ZK und ZKK wurde in Beschlüssen der lokalen 
Komi fees den jeweiligen örtlichen Gegebenherfen angepaßt. In allen Organisationen 

ufij Vgl. z. B. die Drohung, die „Partijnoc StroitePstvo" im Januar 1933 gegen Arbeiter ausstieß, die 
..blaumachten'' und Manager, die nicht dagegen einschritten - von solchen Desorganisatoren der 
Produktion mit Parteibillet müsse sich die VKP in der bevorstehenücti Säuberung befreien, vgl. 
Ivanov. in: PS 1933, No. 1-2, S. b3. 

O tistke partii, in: PS 1933. No. 9, S, 3; man mag mit Recht daraufhinweisen, daß auch frühere 
Säuberungen bereits eindeutig der Disziplinierung der Partei gedient haben; bei den Revisionen vi>n 
1924/25 und J929/30, die sich u.a. gegen die parteiinternen Oppositionen richteten, war das ganz 
deutlich; hingegen hatte die Mitgliedcrrevision von 1921 noch gewisse basisdemokratische Züge und 
p^üitisch weniger explizite Ziele, vgL; Schröder: Arheiferschaft, S. 84 ff, 

PS 1933. No. 9, S. 3. 

Ebd. S. 3. 

Ebd. S. 4. 

fnstrukeija oblastnym. rajonnym i nizovym komissijam po tistke. in: PS 1933. No. 10, S, 1-3; O 
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soWic eine Aufkläningskampagne stattfinden, die die Ziele der Säuberung erläutern und 
Parteimitglieder wie Parteilose mobilisieren sollte. Ferner bereiteten die Parteizellen das 
verfügbare Material über die einzelnen Mitglieder vor, überprüften die Registratur und die 
Beit ragsza h I u nge n V 

Bereits im Vorfeld der eigentlichen Säuberung zeigten sich Schwachstellen der untersuch¬ 
ten Organisationen. Im Zuge der Vorhereifungsarbett zeigte sich, daß die Mi t gliederreg ist ra- 
tur recht ungenau war. Die Parteizellen hatten bei der Erstellung ihrer Listen mit der raschen 
Fluktuation der Mitglieder nicht Schritt gehalten, oft genug besaßen sie keinen Überblick 
über ihren Arbeitsbereich: 

„Dia Sache geht soweit, daß einzelne Pärteikumiteas nicht wissen, wo, in welcher Ahteilung der oder 
jener Genosse arbeitet, 

Die Zahl der „toten Seelen'' - wir würden sagen „Karteiieichen"^'“ war beträchtlich, Folge der 
regellosen Aufnahmepolitik und der starken gesellschaftlichen Mobilität, die auch die Partei¬ 
mitglieder erfaßte. Beinahe in allen Parteiorganisationen, die im Vorfeld der Säuberung 
überprüft waren, fanden sich Fälle von Mitgliedern, die ihre Mitglieds- und Kandidatenkar¬ 
ten nicht abholtcn und sich weigerten. Beiträgezu zahlen, Leute, die einfach nicht Mitglieder 
der VKP sein wollten.''**^ Symptomatisch für den desolaten Zustand der Parteiorganisationen 
war, daß sie sich bis zur Säuberung kaum mit solchen Fällen auseinandergesetzt hatten. Ein 
Symptom für die Unordnung waren auch die Rückstände bei der Beitragszahlung. Die 
Mehrzahl der Zellen hatte erhebliche Außenstände. In der Zelle der Druckerei „Smirnov" in 
Smolensk etwa war im September 1933 nicht einmal die Hälfte der Beiträge eingeiaufen - 
470,76 Rubel bei einem Soll von In der Parteiorganisation des Gebiets Gor’kij 

gab es Betriebszellen, in denen 118 von 540 Mitgliedern, bzw. 107 von 280 die Beiträge der 
letzten drei Monate schuldig geblieben waren ► Daneben existierten aber auch so offensicht¬ 
lich straff geführte Parteizellen wie die des Kaganovic-Werkes, in denen nur 21 Mitglieder von 
278 mit ihren Beiträgen säumig waren, 259 sich am „Sozialistischen Wettbewerb" beteiligten 
und 263 Schulungen besuchten.*"^^' 

Parallel zu der technisch-organisatorischen Vorbereitung, die alsbald erhebliche Mängel 
aufdeckte, sollten die Parteiorganisationen eine breite Agitations- und Aufklärungsarbeit 
entfalten. Das scheint jedoch nicht überall in der gewünschten Breite erfolgt zu sein, ln 
Moskau und Leningrad waren die Parteikomrfees sehr aktiv, sie mobilisierten Presse und 
Arbeltermasscn und führten eine gewaltige Massenkampagne durch. Zahlreiche neue 
Schulungszirkel wurden eingerichtet, die Programm und Satzung der Partei durcharbeite- 

meroprijatijachpopodgotovke k tistkepartii, m: PS 1933, No. 10, S. 4; K tistkepartii, Jarcevo 1933, 
in: WKP 226. 

PS 1933, No, 10, S. 4; Jnstrukeija, in: PS 1933, No. 10, S. 2. 

Vgl, Gercman, M,: TStatePno podgotovit'tistku parüjnych orgaoizadi, in: PS 1933, No. 10, S. 5-7, 
hierS, 5; vgl. Mekotorye itagi podgotovki kiistke (pis'ma s niest), in: PS 1933, No, 13-14, S. 49-51, 
hier S, 50; Markovic, V.: UsoverSenstvoval’ nizovoj ucet komnfiumstov, in: PS 1933, No, 15, S. 
23-25: Pindjur, I ./Flaksman, Z.: Podgotovkak Cistke v gor'kovskoj partorganizadi, in: PS 1933, No. 
20, S, 24-26, hierS. 25: vgl, Rudzutak, XVII s-ezd, S. 286, 

Gercman, in: PS 1933, No. 15, S. 5-7. 

O chode podgotovki k dstke v pari kollektive tipografii im. Smirnova, WKP 226. 
Ptndjur/Flaksman, in: PS 1933, No, 20, S, 25, 
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Innerhalb anderer Organisaiionen wurde die Vorbereitung der Säuberung weit laxer 
betrieben. Im Kiever und Odessaer Gebiet, tm Gebiet Vinnica und in der Region Ostsibirien 
gingen die Verantwortlichen anscheinend nieht sonderlich energisch an die Parteirevision 
heran, Rayonkomitces vernachlässigten die Erstellung der Säuberungsunterlagen und unter¬ 
nahmen keine Versuche, Massen zu mobilisieren. Als Schwäche empfand es die Z^entrale 
auch, daß in vielen Parteiorganisationen die Vorbereitungskampagne nicht Hand in Hand mit 
Verbesserung der Produktionsarbeit ging. Nach Ansicht der Zentralen Säuberungskommis¬ 
sion gelang es jedoch in der Regel, diese Fehler während der Durchführung der Revision noch 
auszumerzen. 

Die Säuberung fand in den einzelnen Parteiorganisationen öffentlich statt unter ßeizie- 
hung zahlreicher Parteiloser, Jedes Parteimitglied mußte vor der Überprufungskommission, 
die gewöhnlich aus drei Mitgliedern bestand, seinen Lebenslauf schildern und Rechenschaft 
über frühere und augenblickliche Arbeit ablegen. Anhand der Parteiakten, des Materials, 
das die OGPU mitunter zur Verfügung stellte, von schriftlichen Denunziationen und münd* 
liehen Äußerungen von Zuhörern fällte die Überprüfungskommission dann eine Entschei- 
dungJ^^'' Die ganze Prozedur war wenigstens für die aufstiegsorientierten Parteimitglieder 
eine regelrechte psychische Tortur. Sie waren in hohem Maße verunsichert und standen 
erhebliche Angst aus, da ihre berufliche Zukunft von der Erhaltung ihrer Parteimitglied¬ 
schaft abhing. 

Die Teilnahme an den SäuberungsVersammlungen war rege. Tm Leningrader Gebiet z. B. 
fanden in Rayons 1375 solcher Versammlungen statt, an denen 10000 Parteimitglieder, 
lt15(K) Komsomolzen und 310(X) Parteilose teilnahmenJ"*^*^ ln der Regel besuchte dort ca. 
der parteilosen Arbeiter des jeweiligen Betriebes die Sitzungen.Ähnliche Daten existie¬ 
ren für die anderen überprüften Parteiorganisationenallerdings fehlen in der Regel 
Angaben über BezugsgröBcn wie Belegschaftsstärken und Mitgliederzahlcn, Immerhin ent¬ 
steht der Eindruck - und wird durch Augenzeugen erhärtet’"*^^ daß in der Mehrheit der 
Basisorganisationen auch zahlreiche Parteilose an den Sitzungen der Überprüfungskommis¬ 
sionen teilnahmen und daß das Interesse groß war. Gewiß spielte dabei auch Neugier und 
Sensationslust mit, da hier die schmutzige Wäsche von Kollegen und Vorgesetzten gewaschen 
wurde, doch waren die Sitzungen zugleich politische Veranstaltungen, die in praktischer 
Form Belehrungen über kommunistische Moral, Parteidisziplin und Partetlinie erteilten. So 
ist der Schulungscffekt der Kampagne nicht zu unterschätzen. 


Rudzutak, XVII s-czd, S. 286; Nekotoryc itogi, in: PS 1933. No. 13-14. S. 49f; Simakov, N,/ 
Buljanan, A.: Podgotovka pcredovych predprijatij k ristke partü (M^^skovskaja o-ja), in^ PS 1933, 
No. 12, S. 2Ü-22. 

Rudzutak, XVII s-ezd,S. 286; Pindjur/Flaksman, in: PS 1933, No, 20,S. 25f,;Simakov/Buljanan,in: 
PS 1933, No. 12, S. 21; O chode podgotovki, WKP 226; vgl, auch Gercmati, M.: Protiv izkaienija 
direktiv o tistke partii, in: PS 1933, No. 12, S. 22-24. 

Kolman, S. 142f.; Kravehenko, S. 178ff.; Kopelew: Und schuf, S. 382ff. 

Vgl, die Schilderung bei Kravehenko, S. l78fL 
Andruchov: Partijnoe stroitePstvo, S. 143. 

Paligko, S. 61f. 

Ebd.: Pcrvye iiogi, S. 19f,, 61 f., 107, 151 f. 

Kravehenko, S, I79f, 
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Die MicgUederüberprüfung lief nicht überall glatt und problemlos ab. Beinahe aus jeder der 
H Gebiets- und Rcgionsorganisationen liegen Informationen über heimliche Absprachen 
vor, mit der der örtliche Parteiapparat die Säuberung unterlaufen wollte, und über Unter¬ 
drückung von Kritik. Ttn Donbass wissen wir von einer Zechen Parteiorganisation, deren 
Leitung eine Reihe von Parteimitgliedern vorab zu überreden versuchte, nicht mit einer 
Kritik der Zellenleitung aufzutreten. Das wurde bekannt, und die Leitung flog Auf 

dem Land benutzten Parteisekretäre direktere Methoden und drohten den Kolchosmitglie- 
dern. sich für Denunziationen zu rächen.'"*^' ln Odessa verpflichtete das Parteibüro der 
Lederfabrik alle die, die auf der Säubcrungsversammlung auftreten wollten, sich vorher zu 
melden und den Inhalt ihrer AuUerung abzusprechen. In Cherson gab die Direktion eines 
Unternehmens Bintrittskarten für die Sitzungen der Kommission aus und manipulierte derart 
die Zusammensetzung der Versammlung, Obendrein präparierte der Direktor zehn partei¬ 
lose Spezialisten, zu seinen Gunsten auszusagenJ"^^ Im Ural wagten Arbeiter nicht, mit 
Kritik an der Leitung aufzutreten, da sie fürchteten, „für so eine Frechheit anderntags aus den 
Werk gejagt zu werden^',"*^^ In Weißrußland kam es zu Parteiverfahren, die offensichtlich aus 
persönlicher Rache angestrengt wurden. Ein Lehrer aus Oräa, der eine Reihe von Parieimit* 
gliedern vor der Kommission belastet halte, wurde am nächsten Tag vom Parteisekretär in die 
Zellenversammlung zitiert, die ihn nun im Gegenzug als Konterrevolutionär qualifizierte.^^ 
ln Kiev wiederum stießen die Säuberungskommissionen mehrfach auf ,Verschwörungen des 
Schweigens^ die Zellenmitglieder sagten nicht übereinander aus und gaben sich gegenseitig 
Rückendeckung. Erst durch ßeiziehung Außenstehender wurde dieser Ring von Rückversi¬ 
cherern aufgebrochen.^'**^'' Diese Fälle zeigen, daß es bei der Durchführung der Säuberung 
lokale Störgrößen gab. Die Durchsetzung der vom ZK angestrebten Säuberungsziele hing 
von den Bedingungen innerhalb der einzelnen Parteiorganisationen und den Fähigkeiten der 
Kommissionen ab. Man muß damit rechnen, daß im Rahmen der Revision alte Rechnungen 
beglichen und dem eigenen Aufstieg hinderliche Genossen aus dem Weg geräumt wurden.'"*^ 
Lokale Herrschaft und lokaler Gruppenkonsens wurden damit verdichtet. Das war ein 
Nebeneffekt der Säuberung, der im Sinne des Zentrums nicht unbedingt positiv war, da er die 
Resistenz lokaler Apparate gegen Druck und Direktiven von oben verstärkte. 

Die MitgliederreVision erfaßte bis zum XVIL Parteitag die elf oben genannten Parteiorga¬ 
nisationen, danach wurden bis Frühjahr 1935 vierzehn weitere überprüft. Die übrigen Orga¬ 
nisationen wurden nicht mehr gesäubert, da 1935 mit der Überprüfung der Parteidokumente 
eine neue, anders gelagerte Säuberung begann. Insgesamt waren 1933/34 1 916500 Parteimit¬ 
glieder (von 3555338 im Jahre 1933) überprüft worden.In der Phase bis zum 1. Januar 


Rudzutak, XVII s-czd, S. 286, 

Ebd. 

Nekotorye itogi, in: PS 1933, No. 21, S. 2. 

Pervyc irogr, S, 65. 

Ebd. S. Iü9f. 

Ebd. S. I54r 

In diesem Sinne ließen sich wohl auch die von Rudzutak, XVI1 s-ezd, berichteten Fälle von Angriffen 
auf „ehrliche Konimunistcn " deuten. 

Istorija KPSS 1.4 kn. 2, S. 283; PaJi^fco, S. ; Andruchov: Partijnoe stroiteFstvo, S. 143; zu der 
Gesamtzahl der Parteimitglieder vgl. Rigby, S, 52, 
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1934. die hier allein betrachtei werden soll, halle die Revision 1149000 Parieiangehörige 
erfaßt,*^ Davon wurde nahezu ein Viertel gcmaßregelt (Tab. 122 u. 123): 


Tab. 122: Ergebnisse der Partei Säuberung von 1933 (in % zur Zahl der 
Überprüften; 1 . 12. 33)'"^*^^ 


Orj^anisatioft 

herabgextuft 
zu Kandidaten 

herübgexiuft 
zu Sympathisünten 

attsgexchloxxen 

Insgesamt; 

Vollmitglieder 



13.4 

Kandidaten 

- 

17,6 

21.3 

zusammen 

- 

6.1 

15.6 

Rote Armee. 

Grenztruppen, OGPU 

- 

2.8 

4,4 

Gebiet Leningrad 

Vollmitglieder 

7,5 

0.7 

7.1 

Kandidaten 


11.3 

17.4 

zusammen 


7 

9.1/unter 12 

Gebiet Moskau 

Vollmitglieder 

8.9 

2.8 

7 

Kandidaten 

- 

7 

7 

zusammen 

- 

? 

14,4yca, 15 

Gebiet Ural 

Vollmitglieder 

1L5 

3,1 

20.9 

Kandidaten 

- 

20,0 

25.6 

zusammen 

- 

? 

22,3 

Weißrußland 

Vollmitglieder 

28,7 

1.3 

15.4 

Kandidaten 

- 

21.2 

25,5 

zusammen 


7 

18,2 

Gebiet Doneck 

Vollmitglieder 

lOJ 

7 

16,2 

Kandidaten 

- 

? 

28,3 

zusammen 

- 

7.1 

19.7 

Ostsibirien 

Vollmitglieder 

15,9 

? 

7 

Kandidaten 


7 

7 

zusammen 

- 

8>7 

27.3/26.3 

Gebiet Kiev 

Vollmitglieder 

8.8 

? 

7 

Kandidaten 

- 

7 

7 

zusammen 

- 

10,2 

19,4 

Fernostregion 


7 

23,5 

Gebiet Odessa 

■r 

7 

24,2 
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Tab* 123: Ergebnisse der Parteisäuberung von 1933 
(in % zur Zahl der Überprüften; PL 34)'^^’ 


hi*rabge,stH}t herüb^esiuf^ ausgeschlossen 

zu Kandidareu zu Sympatfusantefi 


Insgesamt 

7 


7 

17/16,8 

Gebiet Leningrad 

7 


? 

12.7 

Gebiet Moskau 

7 


7 

13,6 

Region Ostsibirien 

7 


7 

25.2 

Gebiet Ural 

7 


7 

23,1 

Gebiet Odessa 

7 


7 

21,9 

Fernost re gion 

? 


7 

21.9 

Karelien 

7 


7 

20,3 

Rote Armee - 

— 

2,4—^ 


- 4,3 

OGPU-Truppen 

4.4 


3,6 

3,6 

A usschlußgrunde: 


in % zur Zahl 

m % zur Zahl 



der Uberprüften 

der Ausgesihtosseuen 

Klassenfeinde, Klassen fremde 2,7 


16,1 

Doppelzüngler 


a*9 


5,4 ] 

Entartete 



■ 5.9 

8.9 >35A 

D i sz tpli n ve rlctzung 


3.5 , 


20.8 J 

Karrieristen 


1.4 


8.3 

Moralischer Zerfall 


2,0 


11.9 

Passivität 


4.2 


25,0 

andere Grunde 


0.6 


3,6 

Zusammen 


16.8 


100,0 


Rudzmak* XVIl s-czd, S. 2K7, 

i4H'^ Pervye itogi. S* 6f., 23^ 51. 7b* 112> 142, 161; Kaganovit* XVIl s-ezd* S* 552; Rudzutak* cbd. S 287 h 
mit Daten zum L h 1934^ 

Rudzutak, XVII s-ezd, S, 287, Kagan«vie, ehd* S* 552; bezogen aul den gesamten SauberungsVor¬ 
gang bis 1935 wurden ausgeschlossen: 18*3% 
davon: 

Disziplin Verletzung 20.9 % 

Moralischer ZerffllJ, Bürokratismus 31,5 

Klassenfeinde lb*5 

Passivität 23^2 (Istorija KPSS 

andere Gninde 17,9 t, 4 kn. 2* S. 283) 

Voprosy denstva v VKP(b>. m: Partijnaja äizn' 1947* No 20. S, 73^83* hier S* 79 gibt als Ergebnis 
an: 

ausgeschlossen: 16*3 % 

zuruckgestuft zu: 

- Kandidaten 6.2 

- Sympathisanten 5.8 

Vgl. auch Nekotorye itogi. m: PS 1933* No 21* 
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Etwa 17% der Mitglieder und Kandidaten waren ausgeschlossen worden. 6,3% hatte man 
zurückgesluft. Die Säuberungskommissionen hatten tief in das Leben der Parteiorganisatio¬ 
nen eingegriffen. Es erwies sich jedoch, daß Armee und OG PU ausgesprochen zuverlässige 
Parteikader besaßen und daß in den Zentren Moskau und Leningrad die Parteiorganisationen 
recht stabil waren, ln anderen Organisationen, die stärker agrarisch orientiert waren, lagen 
die Ausschlußzahlcn deutlich höher In der Provinz hatte die Parteiführung offenbar mit 
größeren Widerständen zu kämpfen, obendrein waren in landwirtschaftlichen Regionen die 
Probleme schärfer fühlbar als in den industriellen Zentren. 

Unter den Ausschlußgründen war Passivität der häufigste, ein Indiz für die falsche Aufnah¬ 
mepolitik der letzten Jahre und das Versagen der Basisorganisationen bei der Integration der 
neuen Mitglieder. Disziplinverletzer, „Doppelzüngler*' und „Entartete“ machten zusammen 
etwa ein Drittel der Ausschlüsse aus, bezogen auf die Gesamtzahl der Überprüften ca. 6%. 
Das waren jene Kräfte, die sich den Anweisungen der Zentrale widersetzt und überzogene 
Pläne unterlaufen hatten. Diese Gruppe, deren Verhalten gewiß politisch gewertet werden 
muß, gehörte nicht politischen Oppositionsgruppen an. Die Gruppe der Disziplinverletzer, 
„Doppelzüngler“ und Entarteten hatte lediglich den Widerspruch zwischen Stalinschem 
Polttikkonzept und sowjetischer Alltagsreahtät nicht ausgehalten. Die „trotzkistischc“ und 
die „rechte“ Opposition existierten nicht mehr, zwischen 1930 und 1934 waren gerade 611 
Personen als „Trotzkisten“ oder „nationale Abweichler“ von der ZKK und weitere 799 von 
örtlichen Kontrollkommissionen ausgeschlossen worden, eine geradezu lächerlich geringe 
ZahL 

Neben der Disziplinierung der Mitglieder und der Entlastung der VKP von .,toten Seelen“ 
hatte die Revision niK’h eine weitere Funktion. Sie mobilisierte die Basisorganisationen, 
führte zu einer Belebung der Schulungsarbeit und gab der Kaderpolitik einen neuen 
Anstoß.In mehreren Parteiorganisationen waren die Parteibeamten an der Basis und im 
Rayon dezimiert worden, neue Kräfte rückten nach. Wieder waren Zentren wie Leningrad 
eine Ausnahme - dort blieb der Parteikader weitgehend verschont, doch z, B, in Weißrußland 
und Ostsibirien wurden zahlreiche Funktionäre abgelöst. Zugleich gab die Revision Über¬ 
sicht über den Bestand an potentiellen Aufsteigern, aus dem der Apparat sich eine Kader¬ 
reserve schaffen konnte."^*” 

So war die Parteisäuberung von 1933 Teil einer durchgreifenden Reorganisation der VKP, 
die Hand in Hand ging mit der Organisationsreform von 1934 und deren Ziel es war, die Partei 
straffer zu leiten und die Durehgriffsmöglichkeiten der Zentrale zu verbessern. Es darf aber 
nicht übersehen werden, daß diese Revision, die mit begrenzten politischen und organisatori- 


Jan^lavskij. XVII s^ezd, S. 297. 

Vgl. TaPnov. B.: Vbprosy orgpartraboty na sele vsvjazi sitogamidstki. in: PS 1934. No. I. S. 19-21; 
Fomin, V: Usilenie partuCeby kak rezul’tat tistki. in: PS 1934. No. 1. S. 15-lS; Suslin, A.: 
Zavodskaja partorganizadja postc dstki. in: PS 1934. No. 1. S. 24-26; ßK>varskij, G.: ReaLizaeija 
vyvtHiov - programma partraboiy na dliternyj srok. in: PS 1934. No. L S. 27-29; Sfemberg. G.: 
Opyt vyjavkiiija rastu^idch kadrov. in: PS 1933, No. 19, S. 23-24. 

Purvye 11081,5,29, 1I<^. 14()f, 

ätembeffi.m; PS 1933, No, 231.; Brovarskij. in; PS 1934, No. 1,S. 28. 
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sehen Zielen begann, nach 1934 überging in eine fortgesetzte Säuberung, die sich bis zum 
Ende der dreißiger Jahre hinzog und einen gänzlich anderen Charakter annahm. 


Vgl. Ungcr. A.L,: Stalins Renewal Leading Stratum: A Note on ihe Great Pürge, iti: Soviel 
Studios XX, I96S/69, S 32t-3(); Aviorkhanov, S. 240f,- Rittersporn, G.T.: UEtal en luitc contre 
lui-m^mOn in: Libre, no. 4, 1978, S, 3-38, h»erS, 19f; Getty, J. A,: The „Great Purges*' Keeonsider- 
ed: The Soviet Cotnmumst Party, 1933-1939, Ph. D. thesis,. Boston College 1979; Medwedew, 
passim; Conquest: Great Terror, passim. 



10* INDUSTRIALISIERUNG UND STALINISTISCHE HERRSCHAFT 


Die Industrialisierujigdcs Sowjetstaates war ein politisch gewollter F^ozcli. der im Verständ¬ 
nis seiner Enitiatoren - der Führung der VKP/b - spezifische ökonomische, gesellschaftliche 
und politische Ergebnisse haben sollte. Es sollte eine hochindustrialisierte, ^^sozialistisch“ 
organisierte Gesellschaft entstehen. Die parteioffizielle Vorstellung von „Sozialismus“ war 
allerdings stark verengt, die Idee gesellschaftlicher Emanzipation, des Abbaus politischer 
Herrschaft, war im Vollzug der „proletarischen Diktatur“ verlorengegangen. War das Ziel, 
die Sowjetunion in einen Industriestaat zu verwandeln, allen Wortführern der Partei gemein 
und gegründet in dem an Marx orientierten Fortschrittsdenken der Bolschewiki, so war der 
l927/2Seingcschlagene Weg der Industrialisierung auf Betreiben einer Fraktion in der Partei¬ 
führung gewählt worden, die - wirtschaftspoHtisch nicht sonderlich kompetent und angesichts 
der „Getreidekrise“ stark verunsichert, obendrein einem völlig undifferenzierten Freund- 
Feind-Denken verfallen und dabei vordringlich auf Herrschaftssicherung und Sicherung des 
sozialen Besitzstandes bedacht - versuchte, den gordischen Knoten der sozialen und ökono¬ 
mischen Rückständigkeit mit Gewalt durchzuhauen. Damit löste sie einen Prozeß des Wan¬ 
dels aus, der die gesamte Gesellschaft erfaßte und in dessen Verlauf sich auch das System 
politischer Herrschaft weiter veränderte. 


10,1 DIE VKP/b ALS INITIATOR VON INDUSTRIALISIERUNG: POLITISIERUNG 
VON WIRTSCHAFTSENTSCHEIDUNGEN UND VERLUST VON POLITIK 


Nach der Unterdrückung der trotzkistisch-sinowjewistischen Opposition 1927 war die VKP/b 
eine mit gliederstarke, leidlich gut organisierte Partei, die in den industriellen Zentren über 
einen Apparat verfügte, der von der Zentrale aus politisch kontrollierbar war. In ländlichen 
Bereichen war die Organisation der VKP vergleichsweise schwach. Der Kader des oberen 
und mittleren Partcimanagemenls, der in der Regel während der Periode des „Kriegskommu¬ 
nismus“ in die VKP eingetreten war, bestand vorwiegend aus Personen, die über geringes 
ökonomisches und technisches Wissen verfügten, Marxschc Theorie, wenn überhaupt, nur in 
verkürzter Form rezipiert hatten, die sich im Verlauf der Fraktionsauseinandersetzungen 
durch Loyalität nach oben ausgezeichnet, die Energie bewiesen und gewisse organisatorische 
Erfahrung gesammelt hatten. Ein Katalog politischer Anschauungen war ihnen gemeinsam, 
etwa die Idee von der VKP als „Avantgarde“ und ein simples Freund-Femd-Rastcr, in dem 
Trotzkisten, die Bourgeoisie, Menschewiki, Kulaken das Böse verkörperten. Ein großer Teil 
der Funktionsträger auf Kreis- und Gcbictscbcne war dem Generalsekretär persönlich ver¬ 
bunden oder war sich wenigstens darüber klar, daß das eigene Fortkommen vom Generalse¬ 
kretär und seinen engeren Mitarbeitern abhängig war. Die Organisation des Parteiapparats 
und die Pcrsonalstruktur ermöglichten so zwar eine recht wirksame Kontrolle politischer 
Meinungen von oben, doch für kompliziertere Verwaltungs- und Leitungstätigkeit war der 
Parteiapparai zu wenig differenziert, zu klein, sein Personal zu inkompetent. Dennoch stellte 
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er das Tnstrument dar, auf das ZK und Politbüro bei Findung und bei Durchsetzung von 
Entscheidungen vor allem angewiesen waren. 

Der Entschluß, das Tempo der Industrialisierung, die seit 1925/26 betrieben wurde, zu 
forcieren und die Agrarprobleme durch eine gewaltsame Kollektivierung zu lösen, war 
zweifellos politisch motiviert. Es war eine Mehrheitsfraktion im ZK* die ihn durchsetzte - 
gegen den Widerstand einer Reihe namhafter Parteiführer, die rasch als h,R echte'" diffamiert 
wurden, gegen die Gewerkschaften und gegen die Wirtschaftsführung, Bei ihrer MeinungsNl* 
düng griff die Mehrheitsfraktion um Stalin offenbar nicht auf Vorlagen der Fachapparatc 
zurück - über die Lagcanalysen der Volkskommissariate für Auswärtiges und Verteidigung 
setzte sie sich ebenso hinweg wie über Expertisen von Wirtschaftsfachleuten sic reagierte 
vielmehr auf angenommene außenpolitische und wirtschaftliche Krisensituationen, die sic in 
einem simplen Freund^Feind-Rastcr analysierte. Unter Rückgriff auf Verhaltensweisen aus 
Bürgerkriegszeit und parteiinternen Konflikten versuchte die Mchrheitsfraktion die Lage 
durch Mobilisierungskampagnen und Propagierung von Feindbildern zu stabilisieren, wandte 
außerökonomischen Zwang an und reagierte auf wachsende Widerstände mit einer Politik 
der „Flucht nach die Planzahlen unsinnig überhöhte und eine Kolleklivierimg 

durchsetzte, die die Grundannahmen des t. Fünf jahrplanes völlig desavouierte. 

Durchzusetzen war diese Wirtschaftspolitik nur durch die Mobilisierung der Gesellschaft. 
Und zur Losung dieser Aufgabe setzte die Stalin-Fraktion die Partei ein. Allerdings ließ sich 
die VKP nicht so ohne weiteres für die Ziele der Führungsgruppe instrumentalisieren - 
einerseits weil die Partei schlecht organisiert war und nicht effizient arbeitete, andererseits, 
weil sie - wenigstens partiell - immer noch eine politische Organisation darstclite, eine 
Organisation, in der Politik konzipiert und diskutiert wurde. Diesen Charakter hatte sie seit 
1924 sukzessive eingebußt, und im Verlauf der Durchsetzung der forcierten Industrialisierung 
wurde er der Partei gänzlich genommen. Ein wichtiger Schritt bei der Durchsetzung Stalin* 
scher Wirtschaftspolitik war deshalb die Reform der Partei, eine Reform, die auf gesteigerte 
organisatorische Effizienz und Verlust von Politik hinauslief. Die Kreierung der „rechten 
Abweichung^', die Parteisäuberung 1929/30, die Einführung der „funktionalka“ und die 
Reform der Basisorganisationen unter der Losung „Front zur Produktion" dienten alle 
demselben Zweck, Siestditen Organisation und Mitgliedermassen für die Industrialisjerungs- 
politik fungibel machen. Die VKP-ohnehin von jeher keine Kaderpartei Leninschen Typs - 
wurde zahlenmäßig noch weiter aufgebläht. Zwischen 1927 und 1932 siicttcn mehr als zwei 
Millionen neue Mitglieder zur Partei. Die Zahl der Parteiangehörigen verdreifachte sich. 
Eine neue Generation mit neuen Erwartungen und ohne politische Tradition überschwemmte 
die VKP. Nicht ohne Berechtigung sprachen die Reste der Trotzkisten von einer „Auflösung 
der Partei in die Klasse“. Während sich so die Parteibasis verwandelte, wurden Parteiangehö¬ 
rige mit abweichender Meinung durch die Kampagne gegen die „Rechten" eingcschüchtert 
oder - im Rahmen der Säuberung 1929/30 - aus der Partei entfernt. 


uvit Vgl. dazu: BoeUichcr: IndustnaJisicrungspolitik, passim: Reiman: Geburt; Lewin, in: SlavRov jy73, 
S. 271 ff. 

Vgi. Haumann, H.: Arbeiterklasse, Partei und Stalinismus, Die Auswirkung sozialer und organisa¬ 
torischer Umbrüche 1927^1929 auf die Entstehung eines neuen Machlsysiems, im Brler/Süß, 
S, 345-366, hier S. 360. 



Die Emgliederung der neuen Mitglieder erfolgte im Zusammenhang der Neuordnung der 
Parteibasisorganisationen, die Hand in Hand ging mit der Mobilisierung für Steigerung der 
Produktion. Die Betriebsparteiorganisationen wurden um organisiert, über ^Parteigruppen'' 
und ..Sektoren“ scahlreiche neue Parteiangehörige indie Arbeit einbezogen, die Erfassung der 
Belegschaften in allen Schichten-rund um die Uhr-und bis hinein in alle Werksabteilungen 
sollte gewährleistet werden. Ibtsächlich kam es zu einer Aktivierung der Mitglieder Gesell¬ 
schaftliche Betätigung in Partei. Gewerkschaften und Sowjets nahm um 1929/30 stark zu. 
Folge nicht nur der Parteireform, sondern auch der .Politisierung' der Gesellschaft, der 
raschen Abfolge von Kampagnen gegen ..SehädUnge"'. für Stoßarbeit, für den Beitritt in die 
Kollektivwirtschaften, zum Zeichnen von Staatsanleihen usf. Die Inhalte dieser .Politisie¬ 
rung' waren allerdings vorwiegend ökonomischer Natur Die Basisorganisationen diskutier¬ 
ten nicht wirtschaftspolitische Konzeptionen oder die Rolle von Betriebskomitees und 
Gewerkschaften bei der Leitung des Staates wie in den ersten Jahren der Sowjetzeit, sie 
mobilisierten für die Steigerung der Produktion, für die Hebung der Arbeitsproduktivität, für 
die Senkung der Selbstkosten usw. Auf allen Ebenen, von der staatlichen Planbehörde bis 
hinunter in Betrieb und Werksabteilung, mischten sich Partei Instanzen in Wirtschaftsent¬ 
scheidungen ein. Unter dem Druck der politischen Organisation, die von OGPU und RKl 
flankiert wurde, gaben die Wirtschaftsleitungsinstanzen durchweg die ökonomische ratio auf 
und produzierten drauflos - koste es, was es wolle. Die Irrationalität und die Planlosigkeit im 
Füntjahrplan waren auch die Folge dieser .Politisierung' von Wirtschaftsentscheidungen. 

Um die VKP herum gab es in dieser Phase allerdings offenbar auch Tendenzen, die sich 
dagegen wehrten. Politik auf Produktionssteigerung zu reduzieren. Die Kommunehewegung 
ist ein Hinweis darauf, eine Bewegung, die spontan entstand und die versuchte, sozialistische 
Utopien zu leben, die von offiziellen Sozialismusidecn meilenweit entfernt waren. Die 
Reform und Mobilisierung der Basis hatten solche spontanen Bewegungen stimuliert und 
ihnen einen Freiraum verschafft, da die neue Organisation gänzlich unüberschaubar und 
kaum lenkbar war Dazu kam die gewiß notwendige, in der Form allerdings verfehlte 
Reorganisation des mittleren und oberen Farteiapparats. die einen Wirrwarr von Kompeten¬ 
zen schuf und eine einheitliche Lenkung der Basis erfolgreich verhinderte. Die „funktionale“ 
Gliederung der Apparate war gegenüber den undifferenzierten, personell unterbesetzten 
Komifeeapparaten der zwanziger Jahre sicherlich ein Fortschritt - diese waren bei der 
Durchsetzung von Parteidirektiven im Wirtschaftsbereich gänzlich überfordert gewesen 
doch hinderte die ..funkcionalka“ selber eine straffe Leitung vox\ oben. So waren die ersten 
Jahre des Fünfjahrplans eine Phase der „Demokratisierung'" in der Partei, nicht in dem Sinne, 
daß die Basis in der Lage gewesen wäre, die Führung zu kontrollieren - die Parteiführung 
agierte durchaus autokratisch -. aber doch insofern, als weite Bereiche der Parteibasis sich 
der Kontrolle durch die Führung entzogen. 

Das Jahr 19,^! markierte hier einen Wendepunkt. Tn seinen „sechs Punkten" ermutigte 
Stalin die Wirtschaftsführung, wieder stärker Grundsätze der Wirtschaftlichkeit zu berück¬ 
sichtigen. Das war zunächst eher rhetorisch, da es angesichts der ineffizienten Parteiorganisa¬ 
tion und des inkompetenten Personals im Farteiapparat nicht möglich war, kurzfristig einen 
Wechsel im Verhalten des mittleren und unteren Parteimanagements durchzusetzenn 
Zugleich setzten aber auch Anstrengungen ein, die Organisation der VKP zu vereinfachen 
und zu straffen, Freiräume einzuengen und die Kontrolle der Partei durch das ZK wirksamer 
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zu gestalten, ln diesem Zusammenhang ist die Vereinfachung der Basisorganisationen zu 
sehen, die Verringerung der 2lahl von Parteigruppen und Sektoren, hierher gehört aber auch 
die Schaffung eines neuen, direkt dem ZK unterstellten Apparates im Agrar- und Transport¬ 
bereich. Die Politabteilungen bei den MTS, den Sowchosen und im TVanSportsektor gaben 
dem ZK-Apparat die Möglichkeit, die Arbeit der lokalen Parteibehörden besser zu überwa¬ 
chen und wirksamer zu lenken. Diese organisatorischen Veränderungen sorgten im Verein 
mit der fortgesetzten Verfolgung sogenannter ..Rechter“ und der Parteisäuberung von 1933 
dafür, daß die VKP schließlich nicht mehr war als das Exekutiu'irgan von oben vorgegebener 
Beschlüsse. Die Strukturreform von 1934. die Einführung des „Produktionszweigsystems“ in 
den Parteiapparat, war ein weiterer Schritt in diese Richtung. Der Parteiapparat wurde 
effizienter gemacht, effizienter im Sinne der Zentrale. Die VKP behielt dabei zwar ihre 
Funktion als Organ zur Verbreitung politischer Parolen, von einer Rolle bei der Erstellung 
politischer Konzepte konnte aber keine Rede sein. 

Die Partei wurde in der Phase der forcierten Industrialisierungumgeformt. Da sie Ende der 
zwanziger Jahre nicht imstande war. die Anforderungen, die eine forcierte Industrialisierung 
an den politischen Apparat stellte, zu erfüllen, wurde sie reorganisiert und erweitert. Der 
Umbau der VKP ging aber Hand in Hand mit einem Verlust von Politik “ eine Entwicklung, 
die bereits Mitte der zwanziger Jahre begonnen hatte und nun zum Abschluß gebracht wurde. 


10.2 FORMIERUNG EINER GESELLSCHAFT: SOZIALER AUFSTIEG 
UND SYSTEM INTEGRATION 


Die Umformung der VKP ihre Anpassung an die Erfordernisse einer Industrialisierung, die 
auf Initjative der Führungsspitze hin maximal beschleunigt werden sollte» wurde durchgesetzt 
auf dem Hintergrund des raschen Wandels der gesamten Gesellschaft. Die forcierte Indu¬ 
strialisierung beschleunigte ihrerseits die sozialen Prozesse, die mit dem Übergang von der 
Agrar- in die Industriegesellschaft verbunden waren. Der politischen Führung gelang es nur 
teilweise, diesen Pnjzcssen eine Richtung zu geben, oftmals übersah sie die Entwicklungen 
gar nicht oder war nicht in der Lage, sie zu lenken. 

Rascher Ausbau der Industrie und gewaltsame Kollektivierung führten dazu, daß die 
sowjetische Gesellschaft in Bewegung geriet. Die Zerschlagung der privaten Produktion in 
der Landwirtschaft, die einherging mit der Auflösung hergebrachter dörflicher Sozialstruktu¬ 
ren. beschleunigte die Abwanderung bäuerlicher Arbeitskraft in die Stadt. Teilweise auf dem 
Umweg über Saisonarbeit wechselten Bauern und Landarbeiter in nichtlandwirtschaftliche 
Tätigkeitsbereiche über, vielfach zunächst in die Bauindustrie, in den Straßen-. Bahn- und 
Industrieanlagenbau, um dann später Arbeit in der Industrie selbst anzunchmen. Obendrein 
strömten Städter in die neuen Industriebezirkc des Ural und Sibiriens, und zahllose Arbeiter 
zogen ..auf der Jagd nach dem langen Rubel“ von Stadt zu Stadt, 

Das rasche zahlenmäßige Wachstum der Industriearbeitcrschafi. das Teil dieses gesell¬ 
schaftlichen Umbruchs war. veränderte das Profi! dieser Gruppe in kurzer Zeit. Die sow|cti- 
sche Arbeiterschaft war auch vor Einsetzen der forcierten Industrialisierung keine monolühi- 
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sehe Gruppe gewesen. Lebensbedingungen und Arbeitsalltag waren in den verschiedenen 
[ndust Hege bieten und den einzelnen Branchen unterschiedlich. Die Arbeiter, die in den 
zwanziger Jahren erstmals in die Betriebe kamen, rekrutierten sich allerdings vorwiegend aus 
proletarischem Milheu, die Zuwanderoraus dem Dorf machten erst einen kleinen, doch stetig 
wachsenden Anteil aus^ Mit ihrer dörflichen Sozialisation, ihrem geringen politischen und 
betrieblichen Engagement, ihrer niedrigen Qualifikation wurden sie von Partei- und Sowjet¬ 
führungais Problemgruppe begriffen. Seit 1929/30 begann der Anteil der bäuerlichen Zuwan¬ 
derer unter den neuen Arbeitern aber rasch zu steigen. Innerhalb des ersten Fünfjahrplanes 
vermehrte sich die Zahl der Arbeiter in der Großindustrie um drei Millionen, im Baugewerbe 
um zwei, im Transpt>rtbereich um eine Million, Die Mehrzahl der Neurekrutierten stammte 
aus bäuerlichem Milieu, und das hieß, sie besaßen keine berufsqualifizierende Vorbildung, 
sic waren an industrielle ArbeitsVerhältnisse und industrielle Arbeitsdisziplin nicht gewöhnt, 
die hergebrachten proletarischen Verhaltensweisen in betrieblichen und politischen Konflik¬ 
ten waren ihnen unbekannt. Obendrein hatten sie keine Vorstellung von Lebensstandard und 
Arbeitsbedingungen vor der forcierten Industrialisierung, begriffen also Veränderungen von 
Rcallohn und Arbeitsintensität eher als Folge des individuellen Schicksals, des Übergangs in 
die [ndüstric h nicht als kollektive Schlechterstellung der Arbeiterklasse, 

Angesichts der Erweiterung vorhandener Betriebe und der Errichtung neuer begannen sich 
vorhandene Belegschaftsstrukturen aufzulösen, Reallohuscnkung, Wohnungsnot, Versor¬ 
gungsengpässe, neue Technologien, Maßnahmen zur Intensivierung der Arbeit, ein unüber- 
srchilrches Tarrfnetz taten ein übriges - die Fluktuation der Arbeitskraft nahm ungeheure 
Ausmaße an, Produktion von Ausschuß, Beschädigung von Maschinen, Trunkenheit und 
Streit am Arbeitsplatz, Widersetzlichkeiten gegen Meister und Ingenieure, „Blaumachen'\ 
all das war an der Tagesordnung. Akkulturationsprobleme des bäuerlichen Zuzugs sind für 
diese auftretenden Formen sozialen Protests ebenso verantwortlich wie Unzufriedenheit in 
der älteren Arbeitergeneration. Andererseits identifizierten sich Teile der Arbeiterschaft mit 
den propagierten politischen Zieivorsleliungen, viele rechneten auf sozialen Aufstieg oder 
ließen sich von der Aufbruebstimmung der Jahre 1929/3Ü mitreißen. So ist die sowjetische 
Arbeiterschaft dieser Zeit kaum als geschlossene Gruppe anzusprechen ^ von einer durchge¬ 
henden „kollektiven Mentalität" gar nicht zu reden. Die Arbeiterschaft war in Gruppen und 
Grüppchen mit unterschiedlicher Erfahrung und unterschiedlichen Erwartungen aufgesplit¬ 
tert. Der politischen Führung, die eine Industrialisierung auf Kosten der unmittelbaren 
Produzenten durchsetzen wollte, kam das entgegen. Nachdem die Gewerkschaften ihrer 
Defensivfimktionen beraubt waren. die Partei selber die Funktion einer politischen Organisa¬ 
tion der Arbeiter besetzt hielt, konnte die Führung ihre Politik durchsetzen, ohne auf den 
Widerstand einer politisch erfahrenen, zusammen gewachsenen Gruppe zu stoßen. Teile der 
Arbeiterschaft konnte sie einbinden und für den „Aufbau des Sozialismus" mobilisieren, jene 
Teile, die sich entzogen, wurden nicht zu einer politischen Gefahr, da sich die zahlreichen 
spontanen Protesthandlungen einzelner Grüppchen nicht zu Widerstand verdichteten. Ande¬ 
rerseits behinderte die Aufsplitterung der Arbeiterschaft und der Zustrom nicht proletari¬ 
scher Arbeitskraft den Ausbau von Industrie ebenso wie den Ausbau von Herrschaft, Die 
Zunahme der Arbeiterzahlen und die Neigung, Betrieb und Wohnort immer wieder zu 
wechseln, überforderte die Organisationskompetenz des Parteiapparats, der große Teile der 
Arbeiterschaft nicht mehr erreichte. Das Betriebsmanagement hatte ebenso mit dem niedri* 
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gen Aüsbildungsstand, der fehJenden Arbeitsdisziplin zu kämpfen und mußte sich mit immer 
wieder wechselnden Belegschaften auscinandcrsetzen. 

In dieser in Bewegung geratenen Gesellschaft, in der hergebrachte soziale Zusammen¬ 
hänge in Frage gestellt und aufgelöst wurden^ versprachen trotz aller Mängel allein die Partei 
und ihr Generalsekretär Stabilität. Mag sein, daß der Kult um die Person Stalin hier eine 
seiner sozialpsychologischcn Wurzeln hatte. Jedenfalls war die Arbeiterschaft ^aufgcsplittert 
in Gruppen unterschiedlicher Erfahrung und Erwartung, ohne kollektive IVadition, meilen¬ 
weit davon entfernt,,, Klasse für sich'‘ zu sein - teilweise offenbar bereit, auf die Identitätsan¬ 
gebote einzugehen, die die VKP über Propaganda von Sozialismusideen und durch Vermitt¬ 
lung sozialen Aufstiegs machte. 

Aufstiegsmobilität war neben der Land-Stadt-Mobilität die bezeichnendste gesellschaftli¬ 
che Bewegung der Industrialisierungsperiodc, Innerhalb von vier bis fünf Jahren wurde der 
Führungskader in Fach- und politischen Apparaten stark ausgebaut. In der Schwerindustrie 
z, B, stieg die Zahl der Leitung^skader zwischen 1930 und 1933 beinahe auf das dreifache. 
Mindestens eine halbe Million Personen rückten zwischen 1928 und 1933 in Führungspositio¬ 
nen auf unterer, mittlerer und oberer Ebene ein, allein 229000 hatten in diesem Zeitraum ein 
Hochschulstudium abgeschlossen, eine weitere Million studierte Ende 1933 noch an Hoch- 
und Fachschulen. Ein sehr hoher Prozentsatz dieses Kaders stammte aus der Arbeiterschaft, 
So waren etwa die Hälfte der Hochschulstudenten 1932/33 Arbeiter oder Arbeiterkinder, vom 
Fach- und Führungspersonal in Wirtschaft und Verwaltung ca, ein Drittel, ein Gutteil davon 
nach 1928 in Leitungspositionen aufgerüekt. 

Die Industrialisierung erzeugte einen ungeheuren Bedarf an Fach- und Führungspersonal, 
den Partei- und Sowjetführung durch eine Hochschulreform und durch Organisierung von 
„vydviienie" zu decken versuchte. Erklärtes Ziel war es dabei auch, eine politisch loyale 
Führungsschicht zu schaffen, die den Vorhaben der politischen Spitze mit weniger Reserve 
gegenüberstand als die alte technisch-ökonomische Elite, die in der Reget bürgerlicher 
Herkunft war. Der Argwohn gegenüber den ,altcn' Fachleuten, der vor allem In der „Schäd¬ 
lingskam pagne" geschürt wurde, wurde Instrument der Kaderpolitik. Loyalität erwartete die 
Parteiführung in erster Linie von Angehörigen der VKP und von Arbeitern bzw. Arbeiterkin¬ 
dern, Im Rahmen der Hochschulreform, der Säubernngsaktionen im Staatsapparat, von 
Mobilisierungsaktionen für den Apparat auf dem Lande, im Rahmen betrieblicher Beförde¬ 
rung und Beförderung im Parteiapparat versuchte man denn auch die wichtigeren Positionen 
mit derart qualifizierten Personen zu besetzen. Es bildete sich eine neue gesellschaftliche 
Schicht heraus, deren soziale Stellung sich aus den ausgeübten Funktionen herleitete und 
deren Haltung und Zusammensetzung sich von der früherer Führungsgruppen deutlich 
unterschied. Sie stammte zu einem Gutteil aus proletarischem Milieu, ihr Aufstieg war 
Funktion der vom ZK betriebenen Industrialisierungspolitik, sie waren es, die das hypertro¬ 
phe Wirtschaftskonzept der Stalin-Gruppe soweit als möglich in Wirklichkeit umsetzten. Sie 
führten die Kollektivierung durch, sie ersetzten die 1929/30 eliminierten ,alten* Planer, sie 
organisierten den „sozialistischen Wettbewerb“, ln dem Durcheinander des industriellen 
Aufbaus lernten sic den Umgang mit neuen Technologien, unqualifizierten Arbeitern, hyper¬ 
trophen Anforderungen politischer Apparate und mit ihrer eigenen Inkompetenz, So ent¬ 
stand eine Gruppe, die durch Aufstiegserfahrung und Industrialisierung3erlebnis geprägt war 
und die sich über das herrschende politische System definierte. 
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Konstitutiv für diese neue sowjetische Oberschicht war aber nicht nur der Vorgang massen¬ 
haften sozialen Aufstiegs, sondern auch der Vorgang sozialer Differenzierung, der seit 1931 
mit zunehmender Beschleunigung in Gang kam. Kennzeichnend dafür war nicht nur die 
Polemik gegen die „kleinbürgerliche Gleichmacherei*\ auch konkrete Maßnahmen zur Staf¬ 
felung der Entlohnung nach Qualifikation und Leistung, die Vergabe materieller Privilegien 
gestaffelt nach sozialer Stellung wiesen in diese Richtung. Die neue sowjetische Oberschicht 
nahm diese Vorrechte, die ihre TVennung von der Klasse der unmittelbaren Produzenten 
markierte, auch in Anspruch und sie entwickelte offenbar auch ein Selbstbewußtsein, das 
teilweise wohl aus dem Avantgarde begriff der VKP, teilweise aus dem Bewußtsein erbrachter 
Leistung sich speiste. 

Stellte die Aufsplitterung der sowjetischen Arbeiterschaft sicher, daß auf Absinken des 
LebenSvStandards und Intensivierung der Arbeit keine geschlossene und massive Reaktion 
erfolgte, so war es die neue sowjetische Oberschicht, die die soziale Basis des politischen 
Systems darstellle, das sich nun im Schatten von forcierter Industrialisierung und gewaltsamer 
Kollektivierung formierte. Die Masse des Fach- und Führungspersonals hatte von dieser 
Politik profitiert, sie hatte sie vorbereitet und implementiert, ste prägte das Erscheinungsbild 
des Herrschaftssystems, und die Führungsspitze um Stalin war auf sie angewiesen. Es darf 
aber nicht übersehen werden, daß die neue sowjetische Oberschicht durchaus nicht homogen 
war. Nach wie vor bestanden Unterschiede zwischen Fach- und politischen Apparaten, es gab 
regionale Rivalitäten, die sich in Verteilungskonflikten um finanzielle Fonds, technische 
Ausrüstung und Rohstoffe äußerten, es gab vor Ort Widerstand gegen die in der Zentrale 
betriebene Politik. Die Aufwertung, die die technische Intelligenz im Rahmen der Industriali¬ 
sierung erfahren mußte - Planung, technische Innovation, jegliche Wirtschaftsentscheidun¬ 
gen erforderten zunehmend technisches und ökonomisches „Know-how ^, über das der politi¬ 
sche Apparat kaum verfügte barg die Gefahr „technokratischer“ Tendenzen in sich. Der 
Parteiapparat mußte gegenüber den Fachapparaten an Boden verlieren, wenn cs ihm nicht 
gelang, die technische Intelligenz zu integrieren oder aber langfristig zu entmutigen. Beides 
wurde versucht: mit der Hochschulreform die Schaffung einer „roten“ technischen Intelli¬ 
genz, mit der „Schädlingskampagne“ die Einschüchterung des ,alten* Fachpersonals. Von 
ähnlicher Brisanz mußte auch der Ausbau des Polizeiapparates sein, der immer mehr politi¬ 
sche Funktionen an sich zog. Die Rivalität bzw. die Konkurrenz zwischen Sicherheitsorganen 
und Parteiorganisationen - beides politisch legitimierte Apparate - mußte sich auf das 
politische Klima im Lande auswirken. 

Trotz dieser inneren Spannungen war die neue sowjetische Oberschicht, die sich im 
Rahmen der forcierten Industrialisierung herausbildete, sozialer Rückhalt der Führungs¬ 
gruppe um Stalin, die ihre Politik ohne die Unterstützung dieser Schicht kaum hätte durchfüh¬ 
ren können. Es darf auch nicht übersehen werden, daß die Stalin-Gruppe das politische Profil 
der Aufsteiger prägte. Die „Schädlingskampagnc“, die Verurteilung und Verfolgung der 
„rechten Abweichung“, die politischen Rituale von Partei Säuberung und Selbstkritik waren 
entscheidende Bestandteile der politischen Sozialisation der neuen sowjetischen Ober¬ 
schicht. So wurde eine Gruppe geformt, auf die sich die Parteispitze auch in Zeiten ökonomi¬ 
scher und sozialer Krisen stützen konnte. Daß ein großer Teil dieses Fach- und Führungska¬ 
ders ehemalige Arbeiter waren, von denen zudem viele erst nach 192S aufgestiegen waren, 
mußte auch auf die Arbeiterschaft ausstrahlen. Die Chance zum individuellen Aufstieg, die 
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sich em It^idlich tüchtigem ehrgeiziger Arbeiter mit Parteibuch ausrechnen konnte, verhin¬ 
derte wohl auch die Formierung von proletarischem Widerstand, sie machte auch die Phrase 
\on der „Arbeiterklasse** als „herrschender Klasse** glaubwürdiger. So profitierte das stalini- 
stische Herrschaftssystem von der Zersplitterung der Arbeiterschaft und der integrierenden 
Wirkung einer breiten Bewegung sozialen Aufstiegs. 


1Ü.3 STALINISTISCHES KRJSENMANAGEMENT^ MOBILISIERUNG DER 
GESELLSCHAFT UND REPRESSION 


Die forcierte Industrialisierung, die von der Stalin-Fraktion initiiert worden war, wurde unter 
denkbar ungünstigen Voraussetzungen eingeleitet: das Fach- und Führungspersonal war 
zahlenmäßig schwach, die vorhandenen Spezialisten skeptisch oder inkompetent, es fehlte an 
qualifizierten Arbeitern, der Parteiapparat war ungefüge, seine Arbeit ineffizient. Obendrein 
fehlte der politischen Führung der Überblick, welche Maßnahmen sinnvoll und welche 
Folgen zu gewärtigen waren. Trotzdem wurden Wirtschaft und Gesellschaft grundlegend 
umgcstaltct. 

Das war möglich, weil es gelang, große Teile der Gesellschaft für den industricllon Aufbau 
zu mobilisieren und andere, potentiell negativ eingestellte Personengruppen zu unterdrücken 
und einzuschüchtern, ln der raschen Abfolge kurz- und langfristig angelegter Kampagnen - 
Werbefeldzügen und Massenaufgeboten - wurden immer neue Gruppen angesprochen und 
erfaßt. Die umfassendste Bewegung im industrielFstädtischen Bereich war wohl der „Soziali¬ 
stische Wettbewerbder ca. 1929 initiiert wurde und sich innerhalb kurzer Zeit unionsweit 
ausbreitete. Die Masse der Arbeiter und Angestellten wurde im Rahmen dieser Kampagne, 
die anfangs mit Urkunden und Wanderfahnen eher auf politisch bewußte Werktätige abge¬ 
stellt war durch Prämien, Lohnstaffelung und Gewährung von Privilegien aber bald mate¬ 
rielle Anreize schuf, für beschleunigtes industrielles Aufbautempo agitiert. Flankiert wurde 
der Wettbewerb, der Produktionssteigerung mit Erziehung zu einer neuen Arbeitshaltung 
verbinden wollte, von einer Vielz.ahl anderer Initiativen wie Erfinderbewegung, Gegenplan¬ 
bewegung, Produktionsberatungen. Materielle Anreize und Weckung sportlichen Ehrgeizes 
- ein Motiv, das gerade bei jüngeren Arbeitern nicht vernachlässigt werden darf - gingen so 
Hand in Hand mit Partizipationsangeboten: Denn wenigstens dem Anschein nach räumten 
Instanzen wie Produktionsberatungen und Abteilungsversammlangen den Arbeitern Einfluß 
auf Plan und Produktionsentscheidungen ein. Neben den Kampagnen tm Produktionsbereich 
gab es immer wieder solche mit politisch-gesellschaftlicher Zielsetzung. Regelmäßig waren 
die Sowjetwahlen von einem brei tan gelegten Wcrbefeldzug begleitet, wiederholt wurde für 
den Beitritt zur Partei Propaganda gemacht. Die Säuberung des Staatsapparats 1929/30 wurde 
kampagnenweise durchgeführt unter Heranziehung von Arbeitern, die teilweise statt entlas¬ 
sener „Bürokraten** in den Apparat cmrückten. Dazu wurde für die Durchführung zentraler 
politischer Aufgaben das Persona! in Massenaufgeboten rekrutiert. Die Hochschulreform 
und die Kollektivierung wurden erst durch die Mobilisierung Zehntausender von Arbeitern 
und Parteimitgliedern praktische Politik, Im Rahmen solcher Massenaufgebote wurde auch 
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sozialer Aufstieg organisiert Aufstiegserwartung, materielle Motive, sportlicher Elim und 
ideologische Vorstellungen waren Faktoren, die die Einstellung von Arbeitern gegenüber 
diesen Kampagnen beeinflussen konnten. Gewiß wurde ein großer Teil der Arbeiter und 
Angestellten erreicht, viele reagierten positiv und mitunter kam es zu spontaner ,Politisie¬ 
rung", die sich der Kontrolle durch den Parteiapparat entzog. Die Kommunebewegung zeigt 
in diese Richtung. Meist wurde solcher spontaner Enthusiasmus aber in den offiziell organi¬ 
sierten „Bewegungen'" aufgefangen und kanalisiert. 

Ein wichtiger Bestandteil der Öffentlichkeitsarbeit, der das politische Klima in der Phase 
der forcierten Industrialisierung entscheidend prägte, war die Feindbildpropaganda. Kam¬ 
pagnen verbanden vielfach Mobilisierung mit der Verurteilung bestimmter Verhaltensweisen 
oder bestimmter sozialer Typen. In der „Schädlingskampagne"' z.B, wurden nicht nur Sün¬ 
denböcke für vorhandene Mißstände vorgestellt, die Parteiführung schüchterte die Fachap’ 
parate ein und mobilisierte die Arbeiterschaft gegen das Management, Damit hatte sie um so 
mehr Erfolg, als seit Jahren zwischen Belegschaften und Betriebsleitungen eine latente 
Spannung bestand, die nun zur Durchsetzung eines forcierten Industrüilisierungstempos 
ausgenutzt wurde. Einschüchterung des Managements, Jas dem Industrialisieningstempo 
skeptisch gegenüberstand, und Mobilisierung der Arbeiter lief so Hand in Hand, Angesichts 
der zunehmenden Bedeutung von [bchnifcern, Ingenieuren und Ökonomen beim Ausbau 
industrieller Produktion mußte diese Politik der Schwächung des technischen Managements 
langfristig negative Folgen haben. So ist es nicht erstaunlich, daß die Parteiführung die 
Schädlingskampagne 1931 abbrach, Bedeutung für die Durchsetzung der Politik der Stalin- 
Gruppe hatte auch die Erfindung der „rechten Abweichung“, insbesondere der „rechten 
Abweichung in der Praxis“, Hatte die „Schädlingskampagne“ Spezialisten und Führungsper¬ 
sonal als potentielle Klassenfeinde markiert, mobilisierte die Kampagne gegen „rechte 
Abweichung in der Praxis“ den Parteiapparat und die Parteimitglieder gegen Funktionsträ¬ 
ger, die die von oben vorgegebene Politik nicht energisch genug durchführten. Sowohl Fach- 
wie politische Apparate wurden so unter erheblichen Druck gesetzt. Es entstand auch ein 
Klima gegenseitigen Mißtrauens, das offene politische Auseinandersetzung, Diskussion um 
den Sinn ökonomischer und politischer Maßnahmen verbot. Die Stellung der Führung^* 
gruppe in der VKP wurde so zwar gefestigt, der ökonomischen und sozialen Krise aber nicht 
gesteuert, Höhepunkte der politischen Unterdrückung waren die Parteisäuberungskanipag- 
nen von 1929/30 und 1933, die wiederum Verurteilung abweichenden Verhaltens und Mobili¬ 
sierung der Parteibasis miteinander verbanden, Partei und Gesellschaft lebten in den Jahren 
der forcierten Industrialisierung in einer Atmosphäre ständiger Anspannung, in der die 
Beschwörung einer lichten Zukunft einherging mit der Entlarvung immer neuer „Feinde", 
Die These von der Verschärfung des Klassenkampfes beim Aufbau des Sozialismus war 
vollendeter Ausdruck dieses neurotischen politischen Klimas, 

Instutionaüsierter Ausdruck dieser Situation waren politische Polizei und politische Justiz, 
deren gesellschaftlicher Einfluß zwischen 1928 und 1933 ständig wuchs. Bei der Durchsetzung 
eines hohen Industrialisierungstempos, bei der zwangsweisen Kollektivierung der privaten 
Bauernwirtschaften u nd bei der Zurückdämmu ng sozialen Protestes verließ sich die Parteifüh- 
rungnicht alleinaufMobilisierungskampagncn, sie setzte auch exzessiv den Sicherheitsapparat 
ein. Die Organe der OG PU und die Staatsanwaltschaft griffen in Wirtschaftsentscheidungen 
ein, sicherten auf dem Dorf die Verhaftung und Verbringung von „Kulaken" und „Kulaken- 
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knechten‘\ verfolgten oppositionell eingestellte Parteimitglieder und versorgten die Partei- 
spitze mit Informationen über die Vorgänge im Land. Gewiß diente das Vorgehen derOGPU 
oft dem Eigeninteressc des Apparats und seiner Bevollmächtigten, doch traf es sich mit den 
Absichten der Stalin-Gruppe, die sich mit Hilfe der Sicherheitsapparate in den Fachapparaten 
und im Dorf durchsetzen wollte* Der Ausbau der politischen Polizei, der Aufbau einer 
GefangenenÖkonomie und die Wende in der Rechtsprechung erweiterten Spielraum und 
Reichweite der Sicherheitsorgane. Die Bereitschaft der Parteiführung, soziale Konflikte und 
politische Krisen, deren politische Lösung das Macht gefü ge verändert hätte, durch Massen¬ 
kampagnen und Repression zu bekämpfen, wuchs mit dem zunehmenden Einfluß von OGPL) 
und Staatsanwaltschaft. Die Führungsgruppe um Stalin verfügte oft genug weder über zutref¬ 
fende Informationen, noch besaß sie die Fähigkeit, die einlaufenden Informationen zu 
verarbeiten, noch gab es einen Apparat, der kompetent gewesen wäre, eine abgewogene und 
genau gedachte Wirtsebafts-und Gesellschaftspolitikdurchzuführen* Mangelndes Fachwissen 
und ein Bündel von Vorurteilen, die sich aus marxistischem Halbwissen und traditionellen 
Denkweisen speisten, beeinflußten das Entscheidungsverhalten der Führung* Immer wieder 
wies sie die Schuld für Fehlentwicklungen Personen und Personengruppen zu, die dem 
Vorurteilsraster entsprachen “ehemaligen Besitzern, reichen Bauern, Spezialisten, ausländi¬ 
schen Genera Ist äben statt die komplexen Zusammenhänge in Rechnung zu stellen und zu 
untersuchen. Die Disposition, soziale Probleme in einem Freund-Feind-Schema zu analysie¬ 
ren, verleitete die Partei- und Staatsführung dazu, auf Krisensymptome mit Repression zu 
reagieren. OGPU und Staatsanwaltschaft lieferten auch bereitwillig Schuldige. Die Ausgren¬ 
zung von „Feinden'" und „Schädlingen'' im Rahmen von Schauprozessen und Massenkampa¬ 
gnen hatte für Tbile der sowjetischen Gesellschaft wohl einen integrativen Effekt, doch sie 
führte langfristig auch zu großer Verunsicherung. Die Suche nach „Klassenfeinden'*, politische 
..Wachsamkeit" bestimmten das politisch-soziale Klima. D^kH Repression und Markierung 
von Feindbildern waren Ibil der umfassenden Mobilisierung von Gesellschaft, mit deren Hilfe 
das forcierte Industrialisierungstempo durchgesetzt und Krisen bewältigt wurden. 

Die Phase der forcierten Industrialisierung war eine Phase der Verdichtung politischer 
Herrschaft* Innerhalb der VKP wurden Vertreter anderer Industrialisierungsmodelle poli¬ 
tisch ausgeschaltet, in den Fachapparaten wurden Kritiker und potentielle Gegner des Wiri- 
schaftskursescirtgeschüehtert und mundtot gemacht. Die politisch legitimierten Organisatio¬ 
nen - VKP, OGPU, ZKK-RKl u. a* - wurden angehalten, verstärkt Einfluß auf ökonomische 
Entscheidungen zu nehmen* Über Massenkampagnen und Werbefeldzüge wurden große 
Teile der Gesellschaft angesprochen. Zugleich mit der Verdichtung politischer Herrschaft, 
und davon nicht zu trennen, verdichtete sich auch die betriebliche Herrschaft. Intensivierung 
der Arbeit, vermehrte Einführung von Bandarbeit und Akkord, Zerschlagung der Gewerk¬ 
schaften als Defensivorgane der Arbeiter, Verstärkung der Parteiarbeit im Betrieb, Ver¬ 
schärfung der Arbeitsgesetzgebung, all das engte den Spielraum der Arbeiter immer mehr 
ein. Auf dem Lande führte die Kollektivierung der privaten Wirtschaften zu einer weitgehen¬ 
den „Verstaatung“ der bäuerlichen Bevölkerung. Die administraUve Erfassung von Wirt¬ 
schaft und Gesellschaft wurde intensiviert* Verwaltungsrcform, Schaffung einheitlicher Wirt¬ 
schaftsräume und Einführung eines Paß- und Meldesystems verbesserten die Reichweite des 
Verwaltungsapparates* Die Grundlagen einer funktionierenden Staatsbürokratic wurden 
allmählich geschaffen* 



358 


Verdichtung politischer Herrschaft* Verdichtung heirieblicher Herrschaft und Intensivie¬ 
rung administrativer Erfassung waren charakteristisch für das politische System, das sich in 
der Phase der forcierten Industrialisierung herausbildcte. Es gab allerdings auch Gegenwir¬ 
kungen* Große Teile der Arbeiterschaft und der Landbevölkerung verweigerten sich und 
unterliefen die intensivierten Kontrollen von oben. Zudem funktionierten die Herrschaftsap'^ 
parate eher schlecht als recht und waren kaum in der Lage, die in Bewegung geratene 
Gesellschaft tu kontrollieren oder gar zu lenken. 

Vielleicht war es aber auch gerade die Unfähigkeit der Apparate, die die erbrachten 
Leistungen möglich machte. Die Spielräume, die vor Ort gelassen wurden, ließen Eigeninitia¬ 
tive von unten zu. nicht immer setzten sich absurde Vorgaben von oben gegen den gesunden 
Menschenverstand und die ökonomische ratio durch. Die Vorgaben des Wirtschaftsplans, im 
Anfangsstadium - ganz verständlich - mit gigantischen Mängeln behaftet, konnten vor Ort 
u.U. flexibel gehandhabt werden. Andererseits war es der ständige Druck von seiten der 
Parteiführung und die wiederholten Mobilisierungskampagnen. die den industriellen Aufbau 
immer wieder voranirieben. 

Der Zusammenhang von forcierter Industrialisierung und Herausbildung staiinistischer 
Herrschaft ist komplex. Zahlreiche Elemente der Verdichtung von Herrschaft - z.B. die 
Veränderung betrieblicher Machtstrukturen durch Rationalisierung und Einführung neuer 
Technologien, die Rolle zentraler Planung - waren Folge des Ausbaus und der Moderni¬ 
sierung von Industrie. Ebenso waren Verwaltungsreform und verbesserte administrative 
Erfassung der Sow jetbevölkerung gewiß funktional im Sinne besserer Planbarkeit von Gesell¬ 
schaft. Die Elemente politischer Repression störten dagegen den Industrie au fbau in mehrfa¬ 
cher Hinsicht. Die Kollektivierung z. B. war ein gigantischer ökonomischer Fehlschlag, der 
die gesamte Industrialisierung in Frage stellte. Die Verhaftung von Ingenieuren und die 
Unterdrückung technischer und ökonomischer Kritik war gerade während der industriellen 
Aufbauphase unsinnig. Der Aufbau einer Gefangenenökonomie diente wohl dem Eigenin¬ 
teresse der politischen Polizei, kaum aber dem Wohl der Volkswirtschaft. VielederGroßpro- 
jekte. wiez.B.derBaudes Weißmeer-Ostsee-Kanals* waren ökonomisch sinnlos, in anderen 
Bereichen, bei Holzeinschlag und Industrieanlagcnbau, wurden Arbeitskräfte regellos ver¬ 
schlissen. die schlecht versorgt, falsch qualifiziert und nicht motiviert waren. Funktional war 
diese Repression wohl im Sinne der Herrschaftssichcrung der Führungsgruppe. Die Durch¬ 
setzung des hohen Industrialisierungstempos und die gewaltsame Kollektivierung steuerten 
das Land in eine soziale und ökonomische Krise, die die Stalin-Gruppe vor allem durch 
Repression bekämpfte. Interessen der Herrschaftssicherung, der Sicherung des sozialen 
Besitzstandes der neuen Oberschicht. Eigeninteressen von Apparaten stießen immer wieder 
mit den Forderungen ökonomischer ratio zusammen. Zwar trieb die Parteiführung Industria¬ 
lisierung voran und mobilisierte die Gesellschaft, doch steuerte sie die Wirtschaft auch in eine 
schwere Krise. Allem der Umstand, daß sie sich außerauf einen Repressionsapparat auch auf 
eine breite Schicht von sozialen Aufsteigern stützen konnte, daß die Arbeiterklasse fraktio¬ 
niert und nicht in der Lage war. geschlossen zu handeln, von den Bauern aber nur örtlicher 
Widerstand kam. gab der Stalin-Gruppe die Chance, ihre Herrschaft aufrechtzuerhalten und 
auszubauen. 
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